Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



iiiiiiinii 

600081308Z 



i^ 




DIE 



GORGONEN 



UND VERWANDTES. 



EINE VORARBEIT 



zu 



ElHEM HANDBUCH DER GRIECHISCHEN MYTHOLOGIE 



VOM VERGLEICHENDEN STANDPUNKT. 



VON 



Dr. WILHELM HEINR. RÖSCHER, 

PROrSSBOB AN D. 7ÜB8TBX- VSD LAlTDBBSCHUIiS ZU BT. ATUA. B. MBISBBB. 




>t~^.A /> 






LEIPZIG, 

DRUCK UND VERLAG VON B. G. TEUBNER. 

1879. 









I 



I 



i 



i 



.i 



i 



* 



MEINEN LIEBEN FREUNDEN 



BERNHARD GERTH, 



EMIL HÖHNE 



UND 



EMIL WÖRNER 



ZUGEEIGNET. 



^ 



t 



< 



1 



TJebersicht des Inhalts. 



Vorbemerkungen (S. 1 — 16). 

Ueber Aufgabe und Methode der Untersuchuns. Ziel: die Ermit- 
telung der Naturbasis des Gorgonenmythus und des Zusammenhangs 
aller Züge desselben. Methode: doppelte Vergleichung aller ein- 
zelnen Züge des Gorgonenmythus emerseits mit bestimmt nachweis- 
baren Anschauungen der Alten vom Gewitter, anderseits mit gleich- 
artigen Zügen aus den Mythen anderer Gewitterwesen z. B. des Indra, 
Zeus, der Athene, des Typhoeus, der Kyklopen u. s. w. Kurze Ueber- 
sicht übet die bisherigen Deutungen des Gorgonenmythus : a) euheme- 
ristische, b) unvollständige, c) physikalische Deutungen (S. 1—6). 
Widerlegung der von den meisten Mythologen angenommenen Mond- 
bedeutung der Gorgonen (S. 5 — 10). Ueber Lauer's und Schwartz's 
Deutungsversuch (S. 10 — 12). Die Quellen aus denen die von den Alten 
an das Gewitter geknüpften Vorstellungen geschöpft wurden (S. 12 f.). 
Kurze üebersicht über die gewonnenen Resultate (S. 13—16). 

Kapitel I. 

A. 

Die G^ewitter- nnd Stnrinwolken in der Regel ans dem westlichen Meere 
oder ans der Erde emporsteigend (S. 17—22). 

Heutzutage gilt für Griechenland die Wetterregel, dass fast alle 
Gewitter von Westen über das Meer heraufziehen (S. 17 f.). Dieselbe 
Beobachtung haben schon die Alten gemacht, wie aus zahlreichen 
Belegen erhellt (S. 18—20). Besonders zahlreich sind die Gewitter im 
westlichen Griechenland (S. 21). Daneben findet sich die Anschauung 
von dem Emporsteigen der Gewitter aus der Erde (S. 22). 

B. 

Die G^orgonen im änssersten Westen am Okeanos geboren nnd wohnhaft 
gedacht. Mednsas Liebesverhältniss znm Poseidon. Die Attische Sage 

von Gäa als Mntter der Gorgo (S. 23—30). 

Hesiods Zeugniss für die Geburt und den Wohnsitz der Gorgonen 
am westlichen Okeanos. Phorkys und Keto die Aeltem derselben 
(S. 23 f.). Die Bedeutung des Liebesverhältnisses des Poseidon zu der 
Medusa (S. 24 f.). Der jiaXaTiog XsifKov am westlichen Okeanos, wo 
nach Hesiod Poseidon die Medusa umarmt haben soll, ist wahrschein- 
lich mit dem eben dort gelegenen Göttergarten identisch (S. 24 ff.). 
Anderweitige Zeugnisse für den Wohnsitz der Gorgonen im äussersten 
Westen (Kisthene, Libyen, Aethiopien^ (S. 26 ff.). Die Gorgonen im 
westlich gelegenen Todtenreiche wohnhaft gedacht (S. 28 f.). Ebenso 
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ist die Blitzgöttin Athene am Triton d. h. am westlichen Okeanos oder 
in Libyen geboren (S. 30 f.). Der Gewittergott Zeus weilt oft bei den 
westlichen Aethiopen oder im Göttergarten am westlichen Okeanos 
(8. 82 f.). Der „Pfad des Zeus" (S. 33). Die Hesiodischen Gewitter- 
Wklopen (jiffyTjg^ BQOvtng^ UtSQonrig) hausen ebenfalls im äussersten 
W esten (Tartaros) (S. 34 f.). Die Attische Sage von Gäa als Mutter der 
Gorgo (S. 37 f.). 

Kapitel II. 

A. 

Furchtbarkeit der Gewittererscheinimgen. Die Sturm- nnd Gewitter- 
wolken als Mmmlische üngehener. wuth nnd Kraft des Blitzes nnd 

Donners (S. 39—46). 

Furchtbarkeit sämmtlicher Gewittererscheinungen (S. 39 f.). Häufig- 
keit der Gewitter in Hellas (S. 40 f.). Die Zeugnisse der Alten dafür 
(S. 41ff.)< Der Blitz blendet, der Donner betäubt {attonitus, ifißgov- 
zTjtog u. s. w.) (S. 43 f.). Die Sturm- und Wetterwolken sds himmlische 
Ungeheuer {helluae etc.) (S. 44). Wuth und Kraft des Blitzes und Don- 
ners {saem, iracvmda fulmina, xo'roff alyidcov u. s. w.) (8. 45). Der 
Blitz als anoTQoitaiov (S. 46). 

B. 

Anf Kraft nnd Zorn (Wnth) beruhende Furchtbarkelt sänuntlicher Ge- 
witterwesen, namentlich der Gorgo. Das Gorgonenhanpt als ftirchtbarstes 
ocTtoTQoncciov, Die versteinernde Wirkung ihres Anblicks (S. 46 — 63). 

Indras Kraft, Zorn und Furchtbarkeit (S. 46 ff.). Dieselben Eigen- 
schaften besitzen der germanische Thörr, der italische Juppiter, der 
griechische Zeus und Athene (S. 49—62). Typhoeus, die Personifikation 
der von gewitterartigen Erscheinungen begleiteten Windhosen (S. 52 ff.). 
Analyse des Mythus von Typhoeus (S. 56 f.). Furchtbarkeit der Gor- 
gonen (S. 58). Die Bedeutung des Namens Pogyco (S. 59). Das Gor- 
gonenhanpt als furchtbarstes Apotropaion (S. 59 f.). Seine erstarren- 
machende oder versteinernde Wirkung ist wahrscheinlich mit der 
erstarrenmachenden und betäubenden Wirkung des Blitzes und Don- 
ners gleichbedeutend. Die Redensarten Xid-ov yiyvBa&cci, nr^ywa^cii, 
n. s. w. (S. 60 ff.). Furchtbare Kraft der Gorgonen. Der Name E^uvm. 
Eherne Arme der Gorgonen (S. 62). Ihre grässliche Wuth (S. 62 f.). 

Kapitel III. 

A. 

Der Blitz als Wuthblick eines himmlischen Ungeheuers, als Schlange 
oder Drache (^iUyiCctq)^ als eherne (metallene) Waffe und als Stosszann 

gefasst (S. 63—71). 

Blitz t=3 Blick (S. 63). Der leuchtende Blick von Menschen und 
Thieren oft mit Ausdrücken wie aatganzsiv, fulminare bezeichnet (S.64). 
Besonders galt der Blick der Schlangen und Drachen für blitzähnlich 
und furchtbar (S. 65). Schlangen (Drachen) als Symbole des Blitzes 
(S. 65f). Der Blitz als metallene (eherne, eiserne, goldene) Waffe 
(S. 66 ff.). Die blitzschmiedenden Gewitterkyklopen Arges, Brontes und 
Steropes. Die x'^^'^^oHigawog XCavri am westlichen Okeanos (S. 67). 
aatganTEiv und fülmineus vom blitzenden Erze gebraucht (S. 68). Der 
Blitz wird von den augusteischen Dichtem ebenso wie von den Indem 
mit dem Stosszahn eines Ebers verglichen (S. 70). Der Eber ein Sym- 
bol der Gewitterwolke (S. 71). 
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B. 

Furchtbarer Blick der Gewittergottheiten (Zeus, Athene) und der Gorgo. 
Schlangen als Attribute derselben. Eherne (goldene) Waffen des Zeus 
und der Athene. Eherne Locken und Hände der Gorgo. Die Schweins- 

hauer derselben (S. 71—84). 

Die Redensart Zansg ovtpd'aXfiog Jiog. Die blitzenden Augen des 
Zeus, des Thörr, der Athene, der Gewitterkyklopen und der Gorgo 
(S. 71 — 73). Auch der Blick der Gorgonen hatte eine versteinernde 
Wirkung (S. 74). Die Schlangen als Attribute der Gewittergottheiten. 
Die Schlangen an der Aegis des Zeus und der Athene (S. 74—76). 
Typhoeus hat hundert Schlangenköpfe (S. 75). Das von Indra erlegte 
Wolkenungeheuer (Ahi) als Drache (Schlange) gefasst (S. 76). Die 
Schlangen als Attribute der Gorgonen (S. 76-78). Der Blitz als eher- 
ner Donnerkeil, als Lanze und Dojjpelbeil gefasst (S. 78 f.). IlaXXdg 
als Beiname der Athene (S. 79). Die Giganten als lanzenschwingende 
erzgepanzerte Krieger u. s. w. gefasst (S. 79 f.j. Eherne Locken und 
Arme der Gorgonen. Die tegeatische Sage vom Gewitterzauber der 
Sterope (S. 80—83). Die Schweinshauer der Gorgonen, die Zähne des 
Perun, der Maruts und des Heimdallr (S. 83 f.). 

Kapitel IV. 

Ä. 

Der Donner als Stimme einer Gottheit gefasst. Pechschwarzes Aussehen 
der Gewitterwolken; der Blitz, Donner und die Gewitterwolken 

geflügelt gedacht (S. 85—90). 

Ausdrücke wie uvTiaa^ai, fiviiTifia, mugire, mugitus, nmrmur u. s. w. 
dienen häufig zur Bezeichnung des Donners (S. 85 f.). Oeffcers wird der 
Donner dem Schall der Trompete, des Muschelhornes (Dßvadatta), der 
Trommel oder dem Schlachtruf eines Kämpfers verglichen (S. 86 f.). 
Athenes Beiname SdXniy^. Athene gilt als Erfinderin der Trompete 
(S. 87 f.). Das dunkle Aussehen der Gewitterwolken wird oft durch 
Epitheta wie fieXccg^ igsßsvvoq, igsiivog, Tivdvsog u. s. w. bezeichnet 
(S. 83 f.). ^h}s igsfivTJ, 'Ad"i/jv7] %vavaiyCgy Zsvg yisXaivsqfjjg u. s. w. 
(S. 89). Die Wetterwolken, Donner und Blitz geflügelt gedacht. Der 
geflügelte Pegasos und die geflügelte Athene-lßke (S. 89 f.). 

B. 

Die Gorgonen laut brüllend oder schreiend, in schwarze Gewänder 
gehüllt und beflügelt gedacht (S. 90—99). 

Die drei Städte MvM^vat, MvkuXtj und MvnaXrjaaog sollen von 
dem Gebrüll (fivtirifia) der den Perseus verfolgenden Gorgonen benannt 
sein (S. 91). Anderweitige Zeugnisse für die Thatsache, dass man den 
Gorgonen ein furchtbares Gebrüll zuschrieb (S. 92 f.). Der Name rogyca 
selbst bedeutet ursprünglich wohl die Brüllende (von Wurzel gargar 
brüllen) (S. 93 f.). AehnHche Bedentungsentwickelung des Namens 
MoQfim (von murmu/r, donnern), über fiOQfioXvKstov und Verwandtes 
(S. 94 f.). Ueberhaupt scheint die Anschauung der furchtbaren Ge- 
witterwolken zu der Vorstellung von kinderschreckenden Gespenstern 
geführt zu haben : Popel, Popel, Popanz, Mummelack, Bullerkater, Buller- 
luchs sind zugleich Bezeichnungen der Wetterwolke und eines Einder- 
gespenstes (S. 95 f). Das Gebrüll des Vritra und Typhoeus (S. 96 f.). 
Schwarze (Jewandung und Hautfarbe (?) der Gorgonen (S. 97 f.). Die 
Gorgonen beflügelt gedacht (S. 98 f.). 
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Kapitel V. 

Ä. 

Rnnde oder kugelige G^estalt der Wetterwolken (globi, Ocksenangen, 
Gewitterköpfe). Drelzabl der Gewitterersckeinnngen {nsgawogy ßgovti], 

aczQanri) (S. 99-106). 

Nachweise für die runde oder kugelige Gestalt der Gewitterwolken: 
Ochsenaugen, Sturmaugen, globi u s. w^ (S. 99—102), Verschiedene 
Gewitterdämonen wie z. B. der südtii'olische Orco und die nordischen 
Huldre erscheinen in der Gestalt von Kugeln oder Knäueln (S. 102 f.). 
Lucrez bezeichnet die Gewitterwolken mit dem Ausdruck ora Griaan- 
tum, Aehnlich wird im Deutschen die Wetterwolke als. Grummelkopf 
oder als runder Hut, im Slavischen als Donnerkuffel gefasst (S. 103 £). 
Dreizahl der Gewittererscheinungen: %SQavv6gj dötganr^ und ßgovrij, 
Dreizahl der Gewitterkyklopen: Agy-qg, Bgovtrig und. Zzegonr^g. fulmen 
trifidum, tergeminum, tri»ulcuin, dreizackige ßlitze auf Bildwerken, 
Geryoneua dreileibig (S. 104—106). 

B. 

Die Gorgonen als Bnndgesiokter und in der Dreizähl gedacht (S. 106—111). 

In der ältesten Zeit wurden die Gorgonen in der Begel als rumpf- 
lose Gesichter en face dargestellt (S. 106 f.). Schon Homer schemt 
derartige Darstellungen gekannt zu haben (S. 108). Analog ist das 
kreisrunde Stimauge der Gewitterkyklopen zu erklären (S. 109). In 
einer mittelalterlichen Sage erscheint das Gorgohaupt als wetterverkün- 
dende Wolke (S. 109 f.). Dreizahl der Gorgonen (S. 110 f.). 

Kapitel VI. 

A- 
Der Blitz spaltet oder durchbricht die schwangere Wolke nnd springt 

ans der dadnrch entstandenen Oeffnnng herans (S. 111—114). 

Die Alten stellten sich das Phänomen des Blitzes meist als ein 
Durchbrechen, Spalten, Durchschneiden der Wolken vor und gebrauch- 
ten davon die Ausdrücke gayrjvai^ dnoggjjyvva&cii, axiofiog, frangere, 
perscindere, prorumpere u. s. w. Der Blitz und Donner als Wind ge- 
fasst (S. 111 ff.). Der Blitz springt aus der Wolke heraus, wird aus mr 
geboren (S. 113). Auch den Alten war die Vorstellung gewitter- 
schwangerer Wolken geläufig. Belege dafür (S. 114). 

B. 

Die Qorgo von Persens dnrch Abschneiden des Hanptes getodtet; ans 

ihrem sdiwangeren Bnmpf e entspringen nach ihrer Enthanptnng Chi^rsaor 

nnd Pegasos (Blitz nnd Donner) (S. 114—120). 

Grosse Verbreitung und Popularität der Sage von der Erlegung 
der schlafenden Goi^o durch Perseus (S. 114). Die Waffe des Perseus 
(Harpe) ein Symbol des Blitzes. Auc^ Chrysaor (Goldschwert) be- 
deutet den Blitz; er entspringt (^^%9g(6ö%si) dem schwangeren Bumpf 
der Gorgo (S. 115 f.). Perseus ein uralter Beiname des Gewittergottes. 
Die Bedeutung des Namens. Der Schlaf der Gewitterdämonen vor 
ihrer Erlegung bedeutet wahrscheinlich die dem Ausbruch des Gewit- 
ters regelmässig vorausgehende Windstille. (S. 116, Anm. 241 f.). 
üsgasvg = Zerstörer, Vemichter. Aehnliche Vorstellungen im Mythus 
anderer Gewittergottheiten (S. 117). Die Sage von der Erlegung der 
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Gorgo durcli Pallas Athene (S. 117 f.). Der Mythus von der Geburt 
des ChTysaor und Pegasos enthält fast dieselben Elemente wie die 
Legende von der Geburt der Athene (S. 119 f.). Erklärunff des Na- 
mens EvQvdkrj (t=a die Weitspringende). Springende und laufende 
Gorgonen (S. 120). 

Kapitel VII. 
Vernichtende nnd heilende Kraft des Blitzes und des Blutes der Gorgo 

(S. 120-124). 

Belege für die heilende und heiligende Kraft des Blitzes (S. 120 f.). 
Die Legende von der vernichtenden und heilenden Wirkung des Blutes 
der Gore^o (S. 122 f.). Kombination dieser Vorstellung mit dem Phä- 
nomen des sogenannten Blutregens (S. 123 f.) 

Kapitel VIII. 

Sonstige deutliche Beziehungen der Gorgo znm Gewitter (S. 124—127). 

Stetige Verbindung des Gorgoneions mit der Aegis. Der Ausdruck 
Tsoocg z/toff, den Homer von der ToqyBiri iisq)al7J gebraucht, bezieht 
sicn ausschliesslich auf meteorologische Erscheinungen (S. 124). Deut- 
liche Beziehungen der Aegis zum Gewitter (S. 125 f.). Noch in neu- 
griechischen Mährchen ist die Beziehung der Gorgonen zum Gewitter 
unverkennbar (S. 126 f.). 

Sohlussbemerkungen (S. 128 ff.). 

Bückblick auf Methode und Ergebniss der Untersuchung. Hohes 
Alter fast aller einzelnen Züge des Gorgonenmythus. Bekonstruktion 
des vollständigen Gorgonenmythus. Die Sage von den Gräen. 

Nachtrag zu Kapitel III ^S. 134). 

Der Traum Hannibals von einem im Gewitter erscheinenden furcht- 
baren Schlangenungeheuer. 

Alphabetisches Register (S. 135—138). 
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Yorbemerkungen. 



In meiner erst kürzlich erschienenen Monographie „Hermes 
der Windgott" (Leipzig 1878) habe ich den Versuch gemacht, 
die sämmtlichen Funktionen des Hermes in Kultus und My- 
thus durch die Zurückführung auf das ihnen allen gemein- 
same Natursubstrat des Windes unter einander zu verbinden 
und zugleich zu erklären. Und zwar bin ich auf doppeltem 
Wege der Vergleichung zu einem und demselben Resultate 
gelangt. Erstens nämlich und hauptsächlich kam es mir 
darauf an, dieselben höchst verschiedenartigen Vorstellungen, 
welche den Mythen und Kulten des Hermes zu Gtunde liegen, 
iL. B. die Stellung als Diener und Werkzeug der Götter, die 
Abstammung vom Aethergotte Zeus und der Pleiade (Regen- 
wolkengöttin) Maia, die Idee der Geburt in der Höhle eines 
Gebirges, die Beflügelung und Schnelligkeit, das trügerische, 
diebische Wesen, die Beziehung zu Seelen und Träumen u. s. w. 
auch bei dem Winde nachzuweisen, zweitens aber galt es den 
Hermes mit andern anerkannten Windgottheiten der ver- 
wandten Völker, namentlich dem germanischen Wuotan-Od- 
hin und den indischen Maruts zu vergleichen und in deren 
Mythen und Kulten fast genau dieselben Anschauungen, die 
für den griechischen Gott so charakteristisch sind, aufzufinden. 
Es dürfte einleuchtend sein, dass durch solche doppelte 
Vergleichungen, wenn sie unabhängig von einander zu 
einem und demselben Ziele führen, weit sicherere Resultate 
gewonnen werden, als sie einfache Vergleichungsmethoden 
aufzuweisen haben, und es freut mich gegenwärtig konsta- 
tiren zu können, dass genau dieselbe Art der Vergleichung 
nunmehr auch auf dem Gebiete germanischer Sagenforschung 
angewendet worden ist und treffliche Früchte hervorgebracht 

Boscher, Gorgoaen. 1 
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hat. Ich meine das schöne Werk von L. Laistner „Nebel- 
sagen'' (Stuttgart 1879), in welchem von der Vergleichung 
zwischen Sage und Natur ein noch etwas umfassenderer Ge- 
brauch als in meinem Hermes gemacht ist. Auch dem Ver- 
fasser der „Nebelsagen" ist jeder echte Mythus seinem Kern 
und Wesen nach Naturdichtung, nur einem Naturvorgang 
muss seine authentische Interpretation entnommen werden, 
zu diesem müssen sich die verschiedenen gleichartigen Sagen- 
texte wie zu einem Urtext verhalten, und je mehr sich der 
Mytholog mit Naturschilderungen vertraut macht, um so häu- 
figer beobachtet er, um mit Laistner zu reden, üebereinstim- 
mungen zwischen Mythus und Natur, die für ihn denselben 
Werth haben, wie für den Hieroglyphen- und Keilschriften- 
forscher die zweisprachigen Urkunden. Von solchen Grund- 
sätzen ausgehend und mit einem beachtenswertben Talent 
der Naturbeobachtung und poetischen Naturauffassung aus- 
gerüstet hat Laistner in einer wenigstens für mich grössten- 
theils völlig überzeugenden Weise eine reiche Fülle von Sagen, 
welche dem Naturgebiete des Nebels angehören, oft bis in 
die feinsten Details hinein so trefflich erklärt und verständlich 
gemacht, dass sein Buch würdig erscheint, den Leistungen 
Mannhardt's, des grössten unter den Forschern auf dem Ge- 
biete deutscher Mythologie, an die Seite gesetzt zu werden. — 
In meiner nachstehenden Untersuchung des Gorgonen- 
mythus bin ich nun genau derselben Methode treu geblieben, 
der ich bereits die hoffentlich nunmehr gesicherte Auffassung 
des Hermes als Windgottes verdankte. Die erste Anregung 
zur Beschäftigung mit den Gorgonen erhielt ich durch eine 
für die Göttinger gelehrten Anzeigen*) übernommene Recen- 
sion des Scbriftchens von Polites „6 tcsqI tc5v roQyovayv 
fivd^og jtaQcc tc5 ^EkXi^vtxa Aaß}" (iv ^^d^TJvaig 1878), den Plan 
eine besondere Monographie über den Gegenstand zu schreiben 
erzeugte in mir die alsbald gemachte Wahrnehmung, dass 
trotz Lauer's, Schwartz's und Dilthey's^) richtigen Ahnungen 
und Fingerzeigen der vielbehandelte Mythus von den Gor- 
gonen immer noch nicht vollständig und genügend, d. h. 

1) Vgl. Göttinger gel. Anz. Jahrg. 1878, Stück 62. 

2) Vgl. Dilthey, Ann. d. Inst. 1871, 212 ff. 
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mittelst streng methodischer Vergleichung, erklärt ist. Dies 
wird zur Genüge aus einem orientirenden üeberblick über die 
bisherigen Versuche der Deutung des Gorgonenmythus er- 
hellen, den ich im Folgenden zu geben versucht habe. 

Die früheren Ansichten von dem Wesen und der Bedeu- 
tung der Gorgonen findet man am ausführlichsten dargestellt 
und beleuchtet in der gelehrten und namentlich kunstmytho- 
logisch werthvoUen Abhandlung „Gorgo", welche Gädechens 
in Ersch u. Gruber's allg. Encyclopädie der Wissenschaften 
u. Künste (Sect. I Bd. 74 S. 397 f.) veröfiFentlicht hat. Sie 
lassen sich leicht in folgende Gruppen einordnen. 

I. Enhemeristische Dentnngen. 

Allerlei wunderliche enhemeristische. Erklärungen haben 
schon die Alten (vgl. Theokrit b. Fulgent. I, 26; Paus. II, 
21, 6 f.; Heracl. fab. 13; Plin. N. H. VI, 36; Diod. Sic. III, 52; 
Paläph. c. 32; Suidas s. v. MdSovOa^ Gädechens a. a. 0. S. 396) 
versucht. Danach sollen die Gorgonen entweder Töchter eines 
Königs, reich und von grosser Klugheit (daher schlangen- 
häuptig), welche Perseus erlegt und ihres Vermögens beraubt 
(das Abschneiden des Kopfes [xeg)alrj] der Medusa soll das 
Rauben des Vermögens [7i6q)dXaiov'] bedeuten), oder Weiber 
von rauhem Körper, ungezügelter Wildheit und abschreckender 
Hässlichkeit gewesen sein. Nach Andern (vgl. z. B. Timoetes 
bei Diod. Sic. III, 70; Alexander v. Myndos b. Athenaeus V, 
221) war Gorgo ein furchtbares, flammenspeiendes oder gift- 
athmendes ungeheuer, mit schrecklichem Basiliskenblick be- 
gabt, und wurde von Athene (oder Marius) erlegt. Merk- 
würdiger Weise haben diese antiken Erklärungsversuche auch 
in neuerer Zeit Nachahmung gefunden. So dachte Böttiger 
(Furienmaske S. 108), jedenfalls anknüpfend an die eben er- 
wähnten euhemeristischen Deutungen der Alten und besonders 
bewogen durch die eigenthümlich widrige Darstellung des Gor- 
goneions auf d«n Bildwerken der ältesten Epoche an das 
Skalpiren und die Aufhängung und Anheftuiig des Skalpes 
der Feinde und meinte, dass irgend ein griechischer Aben- 
teurer diese Sitte aus Westen mitgebracht und der libyschen 
oder tritonischen Athene zugeeignet habe; Facius dagegen 
(Miscellaneen zur Gesch. S. 138 Note 16) sprach die Ver- 
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mathang aus, dass bei den Gorgonen vielleicht; an Affen ge- 
dacht werden könne , eine Bemerkung, welche von Levezow 
(Ueber die Entwiekelung des Gorgonenideals S. 14 fg. Vgl. 
Taf. I, 1—3) ohne weiteres aufgegriffen und zu einer fingirten 
Geschichte umgearbeitet wurde ; dass ein Grieche auf aben- 
teuerlichem Zuge von einem ganz menschenähnlichen; ihm 
unbekannten; gewaltigen Geschöpfe, einem grossen Affen an- 
gegriffen sei, selbigen besiegt; getödtet und skalpirt habe; 
dass er dann von zwei gleichen Thieren bedroht worden sei 
und sich deren Verfolgung nur unter dem Schutze der herein- 
brechenden Nacht habe entziehen können. Man erkennt aus 
der Möglichkeit derartiger Deutungen auch in neuerer Zeit; 
dass der Euhemerismus noch immer nicht zu den überwun- 
denen Standpunkten gehört, wenn er auch keiner ernstlichen 
Widerlegung mehr würdig erscheinen mag. 

n. Unvollständige Dentungen. 

Einen zwar unvollständigen; aber doch beachtenswerthen 
Deutungsversuch der Gorgonensage machten Völcker (My- 
thol. des Japet. Geschlechts S. 214 u. Myth. Geogr. S. 14) 
und 0. Müller (Prolegomena zu e. wissensch. Myth. S. 314 
u. Allgem. Encycl. unter Athena § 30); indem sie auf die 
Bedeutungsähnlichkeit und Verwandtschaft des Gorgouen- und 
Athenemythus aufmerksam machten. Völcker erklärt geradezu 
die homerische Gorgo für identisch mit Athena, während er 
in den hesiodischen Gorgonen vielmehr Personifikationen der 
Schrecken des Oceanes und des äussersten Westens erblickt, 
0. Müller dagegen glaubt in einer mir nicht recht verständ- 
lichen Weise in Gorgo das „Gegenbild der Athena" zu er- 
kennen, so dass „PerseuS; indem er die Medusa tödte^ Athena 
von ihrem Gegenbilde befreie".^) Wir werden später sehen, 
dass in diesen Annahmen ein richtiger Kern steckt, indem 
thatsächlich die Mythen von der Athena wie die von den 
Gorgonen derselben Naturerscheinung (des Gewitters) ent- 
sprungen sind. 

3) Vgl. auch E. v. Schmidt, Die Zwölfgötter der Griechen geschichts- 
philoBophiBch beleuchtet, Jena 1859, S. 210 f.: „So genommen hat sie 
[Athene] die grausige Gorgo zum überwundenen Moment und zur Vor- 
gestalt.'* 
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in. Physikalische Dentnngen. 

Ausserordentlich zahlreich, aber grösstentheils verfehlt 
sind die physikalischen Erklärungen des Gorgonenmythus. 
So dachte H. J. Otto (Pallas Athene. Nordhausen 1858 S. 61) 
bei dem Kampfe gegen die Gorgonen an eiuen „Kampf gegen 
vulkanische Eruptionen"; G. Hermann dagegen (de mythol. 
XII) will ebenso wie A. Maury (Hist. des relig. de la Gr. I 
p. 358), und ganz neuerdings der Neugrieche Polites (6 nsgl 
rcJi/ roQyovcov [ivd^og, Athen 1878) die Gorgonen als Meer- 
göttinnen deuten.^) Eckermann (Mythol. II, S. 46) erblickt 
in der Medusa das Symbol der Gluth und des Sonnenbrandes •^), 
Furtwängler (Idee des Todes S. 68) die Personifikation „der 
Erstarrung des Lebenslaufes und der Natur, der vom Wasser 
kommenden, aber gebundenen Lebenskraft, weshalb die Gor- 
gonen schlafend gedacht werden". Sehr unbestimmt ist die 
Erklärung Preller's in der ersten Auflage seiner gr. Mytho- 
logie II, S. 47, welcher die Gorgonen als „Schrecknisse des 
urweltlichen Grauens" fassen wollte, später aber (2. Aufl. II, 
S. 64) sich der schon von Anderen vor ihm ausgesprochenen 
Deutung der Medusa als Mondgöttin zugewandt hat. Dies 
ist überhaupt die bei weitem verbreitetste Auffassung der 
Gorgonen bisher gewesen, zugleich fast die einzige, welche 
man mit Gründen zu stützen versucht hat, weshalb wir 
sie auch mit solchen zu widerlegen haben. Der Erste, 
welcher das Gorgoneion bestimmt als Mondgesicht erklärte, 
war Clemens Alexandrinus (Strom. 5 p. 676 P.), welcher ge- 
radezu von dem FoQyovLov als aalrivri Scä ro iv avtfi TtQoö- 
cDTtov redet. Aus neuerer Zeit führt Gädechens a. a. 0. S. 397 
als Vertreter dieser Deutung unter Andern Böttiger, Streber, 
Schwenck, Stackeiberg, K. Fr. Hermann, Rückert, Fischer, 
Gerhard und den Herzog v. Luynes^) an, welchen noch 0. Jahn 
(Ber. d. Sachs. Ges. d. Wissensch. 1855 S.59), Wieseler (Denkm. 
d. a. Kunst II No. 920), v. Hahn (Sagwissenschaftl. Studien 



4) Vgl. auch Gädechens a. a. 0. S. 398, § 14, welcher Gelehrte von 
Beziehungen der Gorgonen zum Meere und zugleich zum Monde redet. 

5) Aehnlich LoUing in seiner Dissertation ,,de Medusa"^ Gottin- 
gae 1871. 

6) Siehe die Literatur bei Gädechens a. a. 0. 
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S. 527) und Gädechens selbst (vgl. a. a. 0. S. 400, § 16) 
hinzugefügt werden können. Die ausführlichste Begründung 
dieser Ansicht hat nach dem Vorgänge des Duc de Luynes 
Gädechens (a. a. 0.) gegeben. Wir werden daher wohl thun, 
uns bei der Widerlegung wesentlich gegen diesen Gelehrten 
zu wenden. Seine Gründe sind ungefähr folgende. 

I. Nach Plutarch (de facie in orbe lunae 29, 6) beifindet 
sich im Monde „ein grausenerregendes Gesicht'* {ßkoövQov 
re Tiol g)QLX(i5d6g oQci^evov). Dasselbe- will Gädechens in der 
eigenthümlichen Bildung der ältesten Gorgoneien erkennen; 
welche in der Regel zirkelrund und mit allen Merkmalen 
thierischer Wuth und Hässlichkeit ausgestattet erscheinen.'') 
Er hätte noch hinzufügen können, dass der Mond auch im 
späteren Kultus und Mythus der Hekate die Rolle einer furcht- 
baren gespenstischen Gottheit spielt und jene Mondgöttin hie 
und da ähnlich wie die Gorgonen mit Schlangen am Kopfe 
oder in den Händen abgebildet zu werden pflegt.®) Gegen 
diesen Grund — nebenbei gesagt den bei weitem scheinbarsten, 
welcher sich für die Mondbedeutung der Gorgonen anführen 
lässt — sind jedoch folgende Erwägungen geltend zu machen. 
Vor Allem müsste sich, wenn wirklich diese Deutung der 
Gorgonen richtig wäre, überhaupt eine mehr oder weniger 
hervortretende üebereinstimmung ihres Mythus mit den im 
Mythus und Kultus der Hekate und anderer anerkannter Mond- 
göttinnen wie Artemis und Selene vorkommenden Anschau- 
ungen nachweisen lassen, was entschieden nicht möglich ist. 
Sodann sind Furchtbarkeit des Antlitzes und Schlangen am 
Kopfe oder in den Händen so vielfach in der griechischen 
Mythologie verwendete Motive der verschiedensten Götter- und 
Dämonengestalten — ich erinnere an Demeter Melaina, die Eri- 
nyen, Mänaden, an Typhon u. s. w. — dass es sehr gewagt erscheint 
daraus allein auf die Grundbedeutung eines mythologischen 
Wesens schliessen zu wollen. Endlich ist darauf aufmerksam 
zu machen, dass sich jene Idee von einem „grausenerregen- 
den*' Vollmondsgesichte, abgesehen von dem spätem Hekate- 
kultus, welcher erst aus Thrakien nach Griechenland ge- 



7) Vgl. Gädechena a. a. 0. S. 421 u. 0. Müller, Kl. Sehr. II, p. 466, 669. 

8) Vgl. Welcker, Götterl. I, S. 406. II, S. 404, 413, 415. 
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kommen zu sein scheint^), überhaupt in der altern Zeit nicht 
nachweisen lässt. So weiss noch Hesiod^ dem wir die ältesten 
eingehenderen Nachrichten von dem Wesen und Kultus der He- 
kate verdanken ^^), absolut nichts von jener späteren grausigen 
und gespenstischen Auffassung der Hekate^ welche erst seit 
ihrer Vermischung mit den auswärtigen Kulten der Bqlug) 
und Bevötg entstanden zu sein scheint; vielmehr schildert 
uns die Theogonie jene Göttin als mächtig, aber durchaus 
wohlwollend, als nützlich für das menschliche Leben in Han- 
del und Wandel, auf dem Meere und im Kriege, auch für 
Rossezucht, Jagd und Viehzucht, endlich für Geburtshülfe 
und Kindererziehung ^^), welche Funktionen wohl an Artemis 
und Selene, aber nicht an die furchtbare Erscheinung der 
Gorgonen und der thrakischen Hekate erinnern. 

2. Einen andern Grund für seine Deutung der Gorgonen 
als Mondwesen entnimmt Gädechens (S. 400) der Betrachtung 
eines „arabischen" Bildwerkes, welches einen als rundes Ge- 
sicht gebildeten Vollmond mit Krebsscheeren an der Stirne 
auf einem von vier Kühen gezogenen Wagen darstellt. Da- 
mit vergleicht G. zwei in einer Terrakotta und auf einer 
Vase aus Chiusi dargestellte Göttinnen, welche beide „die 
Brustbilder zweier sich berührender, aber in einander ent- 
gegengesetzter Richtung dargestellter Pferde" auf der Brust 
zeigen ^2), und will in diesen ebenso wie in dem „arabischen" 
Bildwerke eine emporsteigende Mondgöttin erkennen, während 
die beiden Rosse auf der Brust an „die der Medusa entsprosse- 
nen Pferde Pegasos und Chrysaor (!) oder an einen doppelten 
Pegasos" erinnern sollen. Dagegen haben wir erstens zu be- 
^ merken, dass, selbst wenn die Identität der Gorgo und des 
Mondes zugegeben würde, doch ein „arabisches" Bildwerk 
unmöglich für einen griechischen Mythus irgend etwas be- 

9) Voss, Mythol. Briefe III, 190. 194. 212. Welcker, Götterl. I, 
564 f. Lauer, System d. gr. Myth. 302 f. Preller, gr. Myth.* I. 246. 

10) Hesiod, llieog. 404-452. 

11) Vgl. auch Welcker, Götterl. I, 564 f. und Preller, gr. Myth.« 
I, 247. 

12) Auf der Terrakotta trägt die vermeintlicbe Mondgöttin ausser- 
dem Hörner auf der Stirn, auf der Vase bat sie „einen weissen Diskus, 
umher Zweige mit 28 ohne Zweifel (?) auf die Mouatstage bezüglichen 
weissen Punkten auf dem Haupte", (Vgl. Gädechens a. a. 0.) 



i 
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weisen kann, und zweitens , dass der Vergleich der Gorgo 
mit jener chinsinischen Mondgöttin (?) gänzlich unstatthaft 
erscheint; weil aus der Literatur weder Chrysaor als Ross 
noch ein doppelter Pegasos nachgewiesen werden kann J 3) 

3. Ebenso misslich steht es aber auch mit dem dritten 
von Gädechens S. 402 angeführten Beweisgrunde für die 
Mondbedeutung der Gorgo, wonach der Mythus von dem 
Kampfe des Perseus mit der Medusa der Sage von der 
Todtung des Argos durch Hermes Argeiphontes in allen we- 
sentlichen Zügen identisch und vergleichbar sein soll. 6. 
sagt, wie Hermes den Argos einschläfere und dann mit der 
Harpe ermorde, so tödte auch Perseus die Medusa mit der 
Harpe im Schlafe. — Offenbar hat G. in diesem Falle von 
zwei grundverschiedenen Mythen nur zwei rein äusserliche 
Momente mit einander verglichen, ohne auf die übrigen sowie 
auf den weiteren Zusammenhang, in welchem die betreffenden 
mythischen Wesen auftreten, Rücksicht zu nehmen. Denn 
ganz abgesehen von der weitverbreiteten und auch innerlich 
höchst wahrscheinlichen Annahme ^ dass der ganze Mythus 
von Argos und seiner Tödtung durch Hermes nur dem Be- 
dürfnisse, für den unverständlich gewordenen Beinamen ^Aq- 
yBLq)6vxrig eine mythisch begründete Etymologie zu gewinnen, 
entsprungen sei^*), ist vor Allem darauf zu achten, dass bis- 
her weder irgend eine Aehnlichkeit zwischen Argos und Me- 
dusa noch auch zwischen Perseus und Hermes nachgewiesen 
ist. Viel näher würde meines Erachtens von vornherein eine 
Vergleichung der Medusa mit der immer noch (obwohl mit 
zweifelhaftem Recht) als Mondgöttin gedeuteten Jo liegen, 
obgleich auch diese auf unüberwindliche Hindemisse stösst. 



13) Vgl. Furtwängler, Idee des Todes S. 131 f., Gädechens a. a. 0. 
S. 399 u. 401 und dagegen Wieseler, Denkm. d. a. Kunst II No. 900, 
welcher unter Anderem auf die Bedeutung der Thierköpfe als Amulete 
(Jahn, Berichte d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. phil.-hi8t. Gl. 1865. S. 58) 
hinweist, üebrigens wird jene Mondgöttin auf der Vase von Chiusi 
in Micali's Ant. Monum. t. CII n. 8 von Andern für eine Gorgone ge- 
halten, deren zwei wahrscheinlich nicht auf Pegasos bezügliche, son- 
dem gewissem) aassen selbständige Bedeutung beanspruchende Pferde- 
köpfe die Wirksamkeit des Amuletes verstärken sollten. (S. Wieseler 
a. a. 0.) 

14) Röscher, Hermes der Windgott S. 93 f. 
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Gänzlich unhaltbar, weil unbewiesen, ist ferner die von Gäde- 
chens S. 402 angedeutete Vermuthung von der einstigen Exi- 
stenz eines Mythus, welcher die Tödtung der Mondgöttin 
durch den Sonnengott ausgesprochen hätte. Im Gegentheile 
sehen wir in den bekannten Mythen der meisten indogerma- 
nischen Völker Sonnengott und Mondgöttin in einem ge- 
schwisterlichen oder ehelichen Verhältnisse zu einander stehen. * ^) 
4. Endlich will Gädechens (8. 402) aus den übrigens 
ziemlich spät erst auftretenden Darstellungen des Gorgoneions 
im Mittelpunkte des sogenannten Dreibeins (Triquetra, Tri- 
skeles) oder der Zodiakalbilder sowie auf dem Avers von 
Münzen, deren Revers einen Löwen zeigt, auf uralte Mond- 
bedeutung der Medusa schliessen, worin wir ihm jedoch eben- 
falls nicht beistimmen können.^®) Was zunächst das öorr 
goneion als Mittelpunkt von drei oder vier im raschen Umlauf 
begriffenen Beinen anlangt, so würde, selbst wenn seine Deu- 
tung als Mond und die Beziehung der Beine auf die drei oder 
vier Jahreszeiten sicher wäre, dennoch für seine ursprüngliche 
Geltung daraus wenig oder nichts zu folgern sein, weil die 
betreffenden Bildwerke nicht nur sehr selten sind, sondern 
auch erst ziemlich späten Zeiten angehören. Im günstigsten 
Falle gewinnen wir auf diese Weise nur ein Zeugniss von 
ebenso zweifelhaftem Werthe, wie es jene Annahme des Cle- 
mens Alexandrinus ist, dass das Gorgoneion der Mond sei. 
Genau dasselbe gilt natürlich auch von den ebenfalls erst 
sehr späten und seltenen Darstellungen des Gorgoneions im 
Mittelpunkte von Zodiakalbildern und auf Münzen, deren 
Revers das Bildniss eines Löwen zeigt, welchen Gädechens 
ohne weiteres als Sonnenlöwen deutet. Viel näher liegt es in 
allen diesen Fällen an jene bekannte besonders von 0. Jahn 
hervorgehobene Auffassung des Gorgoneions als Amulet 



15) RoBcher, Juno u. Hera S. 71 f. 

16) Ausserdem will Gädechens aus dem Umstände, dass unter den 
Tausenden von Gorgoneien, die auf uns gekommen sind, auch einige 
sind, die mit 7 oder 28 Schlangen umkränzt wurden, auf eine Beziehung 
der Medusa zum Moude schliessen. Wie bedenklich dieser Schluss ist, 
leuchtet ein. Er wurde nur dann einigermaassen berechtigt erscheinen, 
wenn jene beiden Zahlen bei allen vorhandenen Gorgoneien nachweis- 
bar wären, was aber, wie G. selbst zugeben muss, nicht der Fall ist. 
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{dxoTQonaLov) gegen den bösen Blick zu denken.^') Wenn 
man erwägt, dass das Gorgoneion überall angebracht wurde, 
wo man eines Schutzes und aTtotgonaiov bedurfte^ an Mauern 
und Thoren, an Gebäuden aller Art, an Geräthschaften , an 
Allem, was den Menschen persönlich umgab, Harnisch und 
Schild, Schmuck und Kleidung ^^), so wird man wohl auch 
bei den Darstellungen des Gorgoneion im Mittelpunkte des 
Triskeles, des Zodiakus und auf Münzen am einfachsten seine 
Geltung als Amulet anzunehmen haben, um so mehr als die 
Verwendung mehrerer Thiere des Zodiakus, namentlich des 
Löwen, Stiers, Krebses, Skorpions zu Amuleten ausser Zweifel 
steht. »«) 

Ganz im Allgemeinen ist endlich gegen die Deutung 
der Gorgo als Mond die Erwägung geltend zu machen, dass 
dieselbe im günstigsten Falle nur einige, keineswegs alle für 
jenes ungeheuer charakteristischen Züge zu erklären im Stande 
ist. uns kann aber natürlich nur diejenige Deutung befrie- 
digen, welche entweder für alle oder doch wenigstens für 
die meisten mythologischen Funktionen der Gorgonen eine 
gemeinsame Urquelle anzugeben vermag. 

Schliesslich habe ich in diesem Zusammenhange noch einer 
physikalischen Deutung des Gorgonenmythus zu gedenken, 
welche, wenn sie auch nach meiner Ansicht die einzig richtige 
ist, dennoch bisher fast gar keinen Anklang gefunden hat, weil 
man sie nicht ausreichend zu begründen wusste : ich meine die 
Erklärung der Gorgonen als Gewitterwesen. Der Erste, 
welcher diese Deutung ausgesprochen hat, ist Lauer gewesen. 
Derselbe sagt in seinem System d. gr. Myth. S. 324 über die 
Gorgonen Folgendes: „Eine andere Anschauung von der 
Wolke gab Veranlassung zu dem Mythos von den Gorgonen. 
Wenn eine Gewitterwolke so recht dunkel und schwarz herauf- 
kommt, in der Ferne schon ihr Nahen durch dumpfen Donner 
ankündigt, wenn sie allraälig immer weiter vorrückend die 
Sonne verhüllt und die Erde verdunkelt, rings um uns sich 



17) 0. Jahn in den Berichten der kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. hist.- 
phil. C lasse vom Jahre 1855 S. 59. 

18) Jahn a. a. 0. S. 59 f. 

19) Jahn a. a. 0. S. 97 u. f. 
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der ganze Himmel bezieht, Sturm sich erhebt, den Staub 
aufwirbelt, in den Bäumen und um die Häuser heult, wenn 
die Blitze zucken, der Donner kracht: dann erbebt mit der 
ganzen Natur der Mensch selbst, der Anblick der finstern 
Wolke erschreckt ihn und er zittert vor dem üngethüm, 
welches dort über ihm in den Lüften haust und wirthschaftet. 
Aus diesem Eindrucke erwuchs dem Griechen die Vorstellung 
von der Gorgo, der zuckende stechende Blitz wurde zum 
leuchtenden, erstarrenden Auge, dessen Schrecken die Schlangen- 
züge der Blitze erhöhten, welche züngelnd das Haupt des 
Wolkenungethüms umgaben. Diese Gorgo nun ist keine 
andere als die Athene selbst, die schon von Homer als eine 
schreckliche geschildert und von Andern ausdrücklich FoQyci 
und roQyaTtig genannt wurde" Wie man leicht erkennt, 
trägt diese Erklärung Lauers wohl den Stempel geistvoller 
naturpoetischer Intuition, ermangelt aber einer Wissenschaft- 
lieh gründlichen Beweisführung, welche allein zu überzeugen 
vermag, daher sie auch bisher völlig unbeachtet geblieben ist. 
Etwas besser, aber freilich immer noch durchaus nicht über- 
zeugend, hat Schwartz in seinem zwar genialen aber doch 
auch höchst unmethodischen und von vielen unhaltbaren Be- 
hauptungen strotzenden Buche ,,der Ursprung der Mythologie*' 
dieselbe Deutung durchzuführen versucht. Doch muss immer- 
hin zugegeben werden, dass Schwartz der Erste gewesen ist, 
welcher ein Paar einzelne Züge des Gorgonenmythus richtig 
auf gewisse Gewittererscheinungen zu beziehen versucht hat. 
So deutet er (S. 34) das Gebrüll, welches die Schwestern der 
Medusa nach deren Tödtung ausgestossen haben sollen, als 
Donner, das Schlangenhaar und die eherne Locke der Gor- 
gonen, welche Athene dem Kepheus oder Herakles der Tochter 
des Kepheus (Sterope) zum Schutze gegen Feinde gegeben 
haben soll, als Blitz (S. 63), und vergleicht das furchtbare 
Gorgonenhaupt, welches schon die Ilias kennt (S. 85), passend 
mit der in Norddeutschland vielfach verbreiteten Anschauung 
der „grummelnden" Gewitterwolke als eines Gewitterkopfes. 
Neben diesen nach meiner Ueberzeugung richtigen Gedanken 
welche nur vervollständigt und streng methodisch durch- 
geführt zu werden brauchen, findet sich freilich auch man- 
cherlei Verfehltes. So ist Schwartz, um nur Eines zu er- 
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wähneD; durch die Leetüre des Artikels „Gewitter" im Pierer- 
schen Conversationslexikon; wo geschrieben steht ^ ,;das8 das 
Geprassel des einschlagenden Wetters in der Nähe dem Rasseln 
eines Haufens herabstürzender Steine gleiche'' auf die sonder- 
bare Vermuthung geführt worden, diese Vorstellung sei Grund 
und Quelle des Mythus von dem versteinernden Blicke der 
Medusa geworden, indem „die der Gorgo im Himmel gegen- 
überstehenden Wesen versteinert hinzustürzen schienen." Man 
sieht aus dem Angeführten deutlich wie weit Schwartz trotz 
der Richtigkeit seines bereits von Lauer ausgesprochenen 
Grundgedankens von einer eingehenden gründlichen und me- 
thodischen Durchführung desselben entfernt geblieben ist, 
und wie natürlich es war, dass jene oben angeführten Deu- 
tungen einzelner Züge, welche zudem brockenweise in ein 
ungemein enggedrucktes Buch von 300 Seiten eingestreut 
sind, die zahlreichen Anhänger der Mondtheorie nicht zu 
überzeugen vermochten.'®) 

Was die Quellen betriffib, aus denen ich die zur Ver- 
gleichung mit dem Gorgonenmythus herangezogenen An- 
schauungen der Alten vom Gewitter, namentlich von Donner 
und Blitz geschöpft; habe, so gilt von ihnen fast genau das- 
selbe, was ich bereits in meinem „Hermes" S. 3 f. bemerkt 
habe. Die ältesten und werthvoUsten unter ihnen waren 
ausser den Etymologien der zur Bezeichnung der Vorstellungen 
vom Gewitter gebrauchten Ausdrücke Homer und die übrigen 
älteren Dichter und, wo diese nicht ausreichen, die gesammte 
übrige Literatur. Besonderer Werth wurde auf die Ermitte- 
lung derjenigen Anschauungen gelegt, welche den Stempel 
des Einfachen und Volksthümlichen tragen. Oft mussten 
auch die Werke der antiken Naturforscher, sowie der mo- 
demeh Meteorologen zu Rathe gezogen werden, insofern sie 



20) Dem Lauer-Schwartz'schen Deutungsversuche hat sich, wie ich 
nachträglich aus der von Plew veranstalteten dritten Ausgabe von 
Preller's griech. Mythologie ersehe, auch der als gelehrter und geist- 
voller Archäolog bekannte Karl Dilthey in seiner oben S. 2, Anna. 2 
citirten Abhandlung angeschlossen. Da mir die Schrift leider unzugäng- 
lich geblieben ist, so vermag ich nicht zu sagen, ob Dilthey nur seine 
Zustimmung zu jener Deutung erklärt oder dieselbe mit besonderen 
Gründen zu stützen versucht hat. 
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gewisse auf Gewitter bezügliche Beobachtungen^ wie sie Jeder^ 
namentlich der vom Wetter so abhängige Hirt; Ackerbauer 
und Schiffer machen musste und konnte, mittheilen. Solchen 
Schriftstellern verdanke ich unter Anderem die wichtige Notiz, 
dass die furchtbarsten Wetterwolken aus Westen kommen, 
eine meist rundliche Form haben und deshalb mit Giganten- 
gesiebtem verglichen wurden, sowie die Thatsache , dass die 
Alten den Blitz für eine Art Wind hielten und eine Drei- 
zahl der hauptsächlichsten Gewittererscheinungen {xigavvog, 
äöTQantjy ßgovxr^) annahmen. 

Das Ergebniss meiner eigenen Untersuchungen lässt sich 
kurz folgendermassen darstellen. Wie die Gewitter- und 
Sturmwolken aus dem äussersten Westen über das Meer zu 
kommen oder aus der Erde aufzusteigen scheinen, so wurden 
auch die Gorgonen als Tochter bald des Phorkys und der 
Eeto, bald der Gäa im äussersten Westen an den Quellen 
des Okeanos geboren und wohnend gedacht Gleiche oder 
doch ähnliche Vorstellungen lassen sich in den Mythen der 
übrigen Gottheiten und Dämonen des Gewitters, der Athene, 
des Zeus, der Giganten, Kyklopen {^Agyris^ BQovttjg, Zks- 
QOTcrjg) u. s. w. nachweisen (Kap. I.). 

Da der antike von der Natur noch so abhängige Mensch 
nichts Furchtbareres und Schreckenerregenderes als die Ge- 
wittererscheinungen kannte, so gelten auch die Gorgonen für 
die furchtbarsten Dämonen der griechischen Si^enwelt und 
ihre Abbildungen wurden als wirksamste Apotropäen benutzt. 
Wie die Sturm- und Gewitterwolken geradezu als himmlische 
Ungeheuer {JbeUuae), Blitz und Donner als Manifestationen 
der äussersten Wuth und Kraft aufgefasst wurden, so stattete 
man auch die Gorgonen, deren eine IJd'evci, d. i. die Kraft- 
volle, hiess, mit den Gebährden der äussersten Wuth und 
den Symbolen der entsetzlichsten Furchtbarkeit, mit heraus- 
gestreckter Zunge, gefletschten Zähnen, breitgedrückter Nase 
und aus dem Kopfe hervorquellenden Augen aus. Wenn es 
vom Blitze heisst, dass sein Anblick erstarren mache, vom 
Donner, dass sein Schall betäube (vgl. Ausdrücke wie i^^ 
ßQ6vTi]Tog, atdonituSj fulmine constematus, ßgovriq iTti^gcoa^ 
rag dxoag u. s. w.), so entspricht das auf das Deutlichste 
dem Mythus von der versteinernden Wirkung des Anblicks 
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der Gorgo, denn wie aus den Redensarten IMvcog ßkinai^v^ 
ki^ov yiyvBCd'ai^ lapidem stare u. s. w. erhellt , bezeichnete 
man ganz allgemein den höchsten Grad der Erstarrung vor 
Schreck und vor Betäubung als ein Versteinertwerden (Kap. II). 

Wie das deutsche Wort „Blitz" nach Grimm ursprüng- 
lich einen feurigen Blick bezeichnet; so fassten auch die 
Griechen den Blitz vielfach als den leuchtenden Blick ent- 
weder der über Blitz und Donner gebietenden Götter Zeus 
und Athene oder eines entsetzlichen Ungeheuers. Aus keinem 
anderen Grunde wurden die schrecklichen Augen und der 
furchtbare Blick der Gorgo {FoQyovg o(i^ara Ilias @ 348, 
roQy(o ßkoövQ^nig, dfn^ov SeQxofisvi] IL A 36) schon von 
Homer besonders hervorgehoben. Namentlich galt der wüthende 
Blick der Schlangen oder Drachen für furchtbar, ihre Augen 
schienen Flammen oder Blitze zu sprühen, wie denn über- 
haupt .den Augen wutherregter Menschen oder Thiere ein 
Blitzen (darQciTtteLv^ fulminare) zugeschrieben wird: daher 
wurden Typhoeus, der Repräsentant des oft von gewitter- 
artigen Erscheinungen begleiteten Wirbelsturmes, und die 
Gorgoneri schlangenhaarig und die Aegis, ein anderes Sym- 
bol der Gewitterwolke, mit Schlangen umsäumt gedacht. 
Jedenfalls hat zu dieser Vorstellung schlangenhaariger Ge- 
witterdämonen auch die Aehnlichkeit „sich schlängelnder" 
Blitze {ekixBQj ekiKiai) mit der Gestalt und Bewegung der 
Schlangen (ßkiKxog äQccxcjv) mit beigetragen, wie ja über- 
haupt den mythischen Vergleichen oft mehrere Tertia com- 
parationis zu Grunde liegen. Wenn ferner von ehernen 
Armen und Locken der Gorgo die Rede ist, so dürfte sich 
diese Anschauung theils aus dem blitzähnlichen Glänze des 
blanken Erzes, theils aus der dem Blitz und Donner zu- 
geschriebenen ungeheueren Kraft erklären (vgl. Ausdrücke 
wie xakxog rjorgaTtre; lakxog dateQonfl ivaktyxLog ikafins 
11. N 242. Ttag (f ccQa xakxa kdyL(p äg rs atsQOTcrl itargog 
jdiog atyLÖxoto IL A 65). Die Schweinshauer der Gorgoneu 
erklären sich aus dem besonders in der indischen und römi- 
schen Poesie häufig vorkommenden Vergleiche des Blitzes 
mit einem Eberzahne (Kap. III). 

Ausserordentlich weit verbreitet ist die Auffassung des 
Donners als Stimme einer Gottheit oder eines himmlischen 
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Ungeheuers. Dem entspricht es, wenn in mehreren über- 
einstimmenden Ueberlieferungen von dem entsetzlichen Ge- 
brüll der beiden Gorgonenschwestern bei dem Tode der Me- 
dusa die Rede ist. Auch der Name roQyöveg scheint sich 
auf Gebrüll und Geschrei zu beziehen, da er wahrscheinlich 
von der Wurzel gargar brüllen, schreien abzuleiten ist. Die 
von Aeschylus jedenfalls auf Grund älterer Tradition be- 
zeugte schwarze Gewandung der Gorgonen {FoQyoi^eg yato- 
XtrcDveg) erklärt sich dagegen einfach aus dem pechschwarzen 
Aussehen der Gewitterwolken (vgl. IL ^d 277 : vi(pog i/Lskdv- 
xeQov rivta TttOöa, vefpskri ^elatva, vetpeki] xvavifjj vitpog 
sQsßsvvöv u. s. w.). Wie Blitz, Donner und Wetterwolken 
dachte man sich auch die Gorgonen beflügelt (vgl. xeQatrvol 
noxiovzo Hes. Theog. 690, /Jiog nregarog ßQovxri Soph. Oed. 
Col. 1461, fulm^m volat u. s. w.). (Eap. IV.) 

Auch die eigenthümliche stete Enface-Darstellung der 
Gorgonen als Kundgesichter in der älteren Zeit der bildenden 
Kunst sowie ihre Dreizahl lässt sich leicht auf ihre ursprüng- 
liche Bedeutung als Gewitterdämonen zurückführen, wenn 
man bedenkt, dass die furchtbarsten Wetterwolken meist eine 
rundliche Gestalt haben (Ochsenaugen, lat. globi), und dass 
die Alten eine Dreizahl der hauptsächlichsten Gewitter- 
erscheinungen (x£(>avi/dg, a0T^an:ij, j3(>oi/T)2) annahmen. Die- 
selben Vorstellungen lassen sich auch bei anderen offenbaren 
Gewitterweseu z. B. bei den Gewitterkyklopen des Hesiod 
und bei den nordischen Gewitterdämonen, deren Erscheinung 
oft mit Kugeln oder Knäueln verglichen wird, nachweisen. 
Die Darstellung des Gorgoneions als eines rumpflosen runden 
Gesichtes oder Kopfes erinnert ausserdem unverkennbar an 
den deutschen Ausdruck „Gewitterkopf und an die Auf- 
fassung der Gewitterwolken als Gesichter von Giganten bei 
Lucrez. (Kap. V.). 

Da der Blitz nach antiker Auffassung die Wolke spaltet, 
durchschneidet oder durchbricht {Qriyvvvai , 0%L6yL6g , frangere, 
rumpe7'e, perscinde^e, secare u. s. w.) und aus derselben 
hervorspringt (ixTirjöäv^ exsilire, prosilire) oder aus der 
schwangeren Wolke (gravida nubes, tempestas, xoildg vs- 
(pikri 5 xoikCa xov vBg)ovg) geboren zu werden scheint {nasci)^ 
so entstand in Verbindung mit der schon besprochenen Vor- 
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Stellung der runden Wolke als eines rumpflosen Hauptes der 
Mythus von der Erlegung der Gorgo durch Abschneiden des 
Hauptes. Wenn Perseus und Athene in diesem Mythus als 
Tödter der Gorgo auftreten; so erinnert dies unverkennbar 
an die fast bei allen indogermanischen Völkern verbreitete 
Anschauung von dem Gewitterkampfe eines göttlichen Helden 
mit einem schlangenartigen Ungeheuer. Die Sage von der 
Geburt des Pegasos und Chrysaor dagegen vergleicht sich 
mit dem Mythus von Athenens Geburt aus dem gespaltenen 
Haupte des Zeus, in welchem fast genau dieselben Elemente 
wie in der Gorgonensage enthalten sind (l^ap. VI). 

Aus mehrfachen Zeugnissen geht hervor ^ dass man dem 
Blitze nicht bloss eine vernichtende , sondern auch eine 
heilende und erhaltende Kraft zuschrieb. Dieser Vorstellung 
entspricht die eigenthümliche in zwei Varianten erhaltene 
Legende von der unsterblich machenden oder heilenden 
Wirkung des Gorgonenblutes, auf welches man auch die 
merkwürdige, schon Homer bekannte Thatsache des so- 
genannten „Blutregens" bezogen zu haben scheint (Kap. VU). 

Endlich lassen sich noch deutliche Spuren der ehemaligen 
Bedeutung der Gorgo als Gewitterwolke in ihrer stetigen 
Verbindung, mit der Aegis des Zeus und der Athene, deren 
Beziehung zum Gewitter ausser allem Zweifel steht, ferner in 
der Bezeichnung ^vog rsQag (II. E 742) , endlich in der Be- 
ziehung zum Pegasos, dem Blitz und Donner tragenden Leib- 
ross des Zeus, mit Leichtigkeit erkennen (Kap. VIII). 



Kapitel I. 
A. 

Die Gewitter- und Sturmwolken in der Regel aus dem westliehen 
Meere oder aus der Erde emporsteigend. 

Heutzutage gilt für Griechenland die Wetterregel; dass 
die meisten und furchtbarsten Gewitter von Westen über 
das Meer heraufziehen. So sagt man in Janina „6 xaxog 
X£tii<avog iQxsxai dno trjv d'dXattav (d. h. aus Westen). 2^) 
Auf einer Reise, welche ein gewisser Doctor Nieder nach 
Pyrgos in Elis unternahm , erhielt er Eenntniss von folgen- 
der Bauernregel: 

yyOtav dötQamij to IlovrLXoxäötQO, 
ßaXa ro vvl [= vvvlov] sig to rrgd^o* 
orav dazQajtrri xatä ti}i/ ^yiQxadid^ 
xdiLVS xttl akkri ftta 0JtoQid^' 

Das heisst; wenn es von Pontikokastro^ einer mittelalterlichen 
Ruine zwei Stunden westlich von Pyrgos^ blitzt, so stecke 
die Pflugschaar in den Beutel; wenn es aber auf der Seite 
von Arkadia; einem südlich gelegenen Städtchen ^ blitzt, so 
kannst du noch eine Aussaat machen^ oder mit anderen 
Worten: Blitzt es von Westen, so soll der Bauer mit der 
Bestellung inne halten, blitzt es vom Süden, so wird das 
Gewitter nicht so schnell kommen, so kann man immerhin 
noch einen Säegang machen. ^^) In Epirus haben die sommer- 
lichen Gewitter in der Regel folgenden Verlauf. Nachdem 
es den ganzen Vormittag heiter gewesen ist, treibt gegen 
2 Uhr Nachmittags der Nordwest wind sogenannte Schaf chen- 



21) A. Mommsen, Griech. JahresKeiten S. 83 und Anm. 
22] A. Mommsen a. a. 0. S. 84. 

Bob oh er, Gorgonen. • 8 
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wölken heran; die rasch zu schwarzen Wolken anwachsen 
und Blitz und Donner entsenden. Regen fällt dabei wenig 
oder gar nicht. Eine halbe Stunde später ist der Himmel 
ebenso heiter wie er vorher war. ^3) Einigermassen ähnlich 
verhält es sich mit den häufigen Gewittern von Corfu. Hier 
geht in der Begel ein sehr starker Südsüdost voran ^ einen, 
zwei; auch drei Tage lang wehend und Wetterwolken zu- 
sammentreibend ^ dann dreht sich der Wind ein wenig nach 
Westen (SSW.) und nunmehr entladet sich das Gewölk 
unter Donner und Blitz und Regengüssen; meistens Nachts.^^) 
Fast dieselben Beobachtungen haben übrigens schon die 
Alten in BetrejBf der Himmelsgegend ; aus welcher die meisten 
Gewitter stammen , gemacht. So sagt bereits Homer an 
mehreren Stellen; dass die schwarzen Wölken; welche den 
furchtbaren Gewittersturm (AarAa^) bringen; aus Westen 
über das Meer heraufziehen. 
II. J 275: 

cöff d' ox anh axoTtiijg elSev vitpoQ ainokog dviJQ 
igXoiLBVOv xarä Jtövrov vxo ZetpvQOio ico'^g'^^) 
reo dd X avBvd'sv iovxi {isXdvxsQOv rivxs xiööa 
fpttCvex* Cov xaxä novxov^ aysi dd xe kaCkana xoXkijv 
QCyrioiv xs Idciv^ vno xs öTtaog fiXaös iiijla. 

23) A. Mommsen a. a. 0. S. 431. 

24) A. Mommsen a. a. 0. S. 388. Uebrigens beachte man, wie 
genau diese Beschreibung mit den Worten Homers (II. A 305 f.) stimmt: 

. . . mg onots viqisa Zsq>vQOg aTvq>8Xi^}j 
UQYSüräo NozotOj ßad-B^y XalXam zvntmv xtX. 

25) Wohl im Anschluss an diese homerischen Verse singt Lucretius 
VI, 256: 

Praeterea persaepe niger quoque per mare nimbus 
Ut picis e caelo demissum flumen in undas 
Sic cadit effertus tenebris procul et trahit atram 
Fulminibus gravidam tempestatem atque procellis 
Ignibus ac ventis cum primis ipse repletus. 
Uebrigens erhellt aus dieser Parallele, wie auch aus dem ^iyricBv xs 
Idcov und aus Od. pb 416, dass auch II z/ 277 unter dem vfq>ogiisXttV' 
tSQOv r^izB niaaa und unter XuiXatj) eine dunkele Sturm- und Ge- 
witterwolke zu verstehen ist. Man vergleiche auch folgende Stellen: 
II. M 375: igsfiv^ Xa{Xani Uoi. IL A 747: VLsXaivi XaiXani taog, 
IL T 51: av8 d' "Jgrjg sztQood'sv igsfivy XalXani taog. Hier wird 
offenbar mit avs auf den aus der Wetterwolke ertönenden Donner hin- 
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Hierzu bemerkt der Scholiast sehr paSBend: ev Si xal vxo 
^e<pv0oi' iXttvvta&ai qptjfftv avrö' oirog yap fiähoxa viqnj 
avväyti Xttl Setv^v j;<(f^vof ttn€ii.ijv, ei^Qog Si xal vötoe 
Xsi(iMVtt xavovai ätakvofiivatv dg ofißgov rmv viqiäv. 
AebuUch hebet es Od. ft 405 f. von einem eataetzlichen Ge- 
wittersturm, den Odysseus nach der Abfahrt von der Insel 
des Helios zu bestehen hatte: 

dij tött xvavd'^v vs^iXtjv iarrjOt KqovIihv 
vr^og vjtEQ ylaqtvQ^g, ^^^titfe Si xövtog tlar* avt^s- 
^ Ä" t^si ov näXa itolXdv ial iqövqv al^iix yÜQ ^X&ev 
Xfxlriyag ZitpvQOg, fiEyälrj Ovv lailam ^tav. 
415 Zevg ä' äp,vSiq ß^övxjiae xal ifißa^E vrjl xe^awöv xtL 
Nach Hesiod. Theog. 742 hausen im äuaaersten Westen, 
da wo man die Enden des Himmels, der Erde, des Meeres 
und des Tartaros annahm (Y. 736 f.), schlimme Stürme, und 
finstere Wolken verhüllen die Wohnungen der dunkeln Nacht. 
ilXtt xav iv9a xal iv&a tpigoi ngo ^veXka &vilXy 
dtfyaltf}- Sttvöv tt xal i^aväToiOi &totiSi 
tOVTO zi^ag- Mal vvxrög iptfivijs olxia Stivd 
sar^xev vstpdi.'^g xaxa}.v[ifiivtt xvaviytJi. 
In derselben Gegend ist wohl auch ursprünglich die z"^' 
xoxBpavvog Xijiva zu suchen, in deren Fluthen Helios sich 
und seine Rosse zu baden pflegt: Prom. Xv6(tBvog fr. 186 N: 
q)oivix6xES6v T iQv%(fäg Ctpov x^^f^ %aXäe<Sfig, 
XaXxoxiQuvvöv tE aa^ ^Hxsav^ 
X^fivav navroT(/6q)ov Ai^töxav, 
Jv' ö navrönzag "HXtog äti 

Xlf^' ä^ävatov Mäy,ax6v &' Txxav ^tpiiaig vSarog 
(ittXaxov itQoxoals ävanavöi.^") 
gewieeen. Auch Aesclt. Suppl. 34 verbindet laClaip mit ßpoviTf, axe- 
^onif nad ävt^ai. Die gewöhnliche Erklilrung von latlailr all Btunu 
iet schwerlich ganz zutreffend. Ursprünglich bezeichnete das Wort 
wohl das QewittergewOU , welches zugleich Starm and Regen bringt. 
(Tgl. Hesjch. und Phot. a. v. laMaip, Schol. zu II. J 273, A 3(10, 77 384), 
Als Wurzel von lal-laili und lailajteiöi (Hei. u. Schol. lu II. A 495) 
betrachte ich rap bedecken (Pick, vgl, Wörterb.* 388). Bo untfir- 
scheidet dch latlaifi hinaichtlich seiner Bedentaug wenig von %Hitäv. 
aiylti *€ittiiyie. Später faste man 1, als Wirbelwind (Aritt. <^ mondo l'i. 
S6) Bergk in Fleokeisens Jahrb. 1860 S. 316 nimmt an, dau dine 
TiavTot^6<ptis Uiivtt AtiiÖKmf im änssersten Osten zu xuchen m-i. Die* 
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Auch dem Bewohner von Palästina und Syrien steigen 
die Wetterwolken aus dem westlichen Meere auf. Denn 
als Elias im ersten Buch der Könige (18, 44) seinen Knaben 
zum siebenten Male von der Spitze des Karmel ausschauen 
liess, sprach dieser: ,, Siehe es gehet eine kleine Wolke auf 
aus dem Meere, wie eines Mannes Hand, Und ehe man 
zusah ward der Himmel schwarz von Wolken und Wind." 
Nach Aristoteles und Theophrast werden die meisten Ge- 
witter vom Nordwestwinde (d'Qaöxiag oder d'gaxtag und 
aQyiöxrig genannt) herangetrieben 2^) , womit die Beobachtung 
zusammenhängt; dass ein klarer Westen gutes Wetter, 



kann richtig sein, da, wie wir später (s. S. 28) sehen werden, 
Aeschylos auch die FoQyovsia nsdia Kiad^jjvrjg (Prom. dsan. 793) an 
das Östliche Weltende verlegt, doch ist nicht zu übersehen, dass jene 
angeführten Verse genau genommen nur Vorstellungen enthalten, die 
der Grieche sonst nur mit dem Westen verband und die Aeschylus 
willkürlich, wie es scheint, eines Strebens nach Paralielismus und 
Symmetrie wegen, vom Westen auf den Osten übertrug. So erinnert 
das (poiviytoTtsdov igv9'{}äg £sq6v x^vfia ^aXdaorjg deutlich an die 
Insel 'Egvd^eia im westlichen Okeanos, auf welcher die q)oiviyiai ßosg 
(Apollod. II, 5, 10) des Geryoneus weiden. (Röscher, Hermes S. 44 
und Eur. Hippel. 742: ^Eansg^dtov d* inl firjXoanogov a%tccv Q oivvecii.yLt 
zäv aoi,8mv ,^Vv 6 novtOfisSoov nogtpvgiag l^fit^ag || voLVtciig ovxs^* 
oSov vfitsL htX,) Femer wohnen die Aethiopen nach der gewöhnlichen 
Annahme auch im Westen (s. unten Anm. 50 u. Od. a 24), und natur- 
gemäss wird man auch den See, in dem Helios sich und seine er- 
müdeten Rosse badet, ursprünglich im Westen zu suchen haben (II. 
485). Eben dort sind nach Od. v 65 die n goxo al 'i2x£ai/oro zu suchen. 
Nach meiner Meinung ist daher an der Lesart xalKonigawov Xiftvav^ 
womit deutlich das westliche Meer als Ursprung der Gewitter bezeichnet 
ist, nichts zu ändern (vgl. unten Kap. III, wo von dem häufigen Ver- 
gleiche des glänzenden Erzes und des Blitzes gehandelt wird). 

27) Arist. Meteor. II, e, 21: 'Aatganatoi dl (idcUata ovrot, d.i. 
o dnagyitiocg , Q-guüniocg^ dgyeazrjg. Theophr. de sign. 37: datga- 
naCoL Sh &gcc%Cag v.al dgyiazrig X7X. Lucan. Fharsal. V, 598 leitet 
seine Beschreibung eines entsetzlichen Gewitters mit den Worten ein: 
Primus ab Oceano caput exseris Atlantio, || Gore, movens aestus. 
Vgl. auch Lucr. VI, 473: Quo magis ad uubis augendas multa vi- 
dentur II Posse quoque e salso consurgere momine ponti. Verg. Aen. 
XII, 451: Qualis ubi ad terras abrupto sidere nimbus || It mare per 
medium. Auch auf deutschem Boden findet sich die Vorstellung von 
Wetterbildung aus Gewässern (Seen), worunter man ursprünglich wol 
das Meer zu verstehen hat. Vgl. Laistner, Nebelsagen S. 348. 
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ein verdüsterter westlicher Horizont aber Unwetter be- 
deute. 2^) 

Sicherlich trug zu der Anschauung^ dass die Gewitter 
aus dem Westen stammen ; auch der Umstand nicht un- 
wesentlich bei; dass in den westlichen Landschaften von 
Hellas die Gewitter weit häufiger und furchtbarer sind als in 
den östlichen. Namentlich ,; Janina und die Epirotischen 
Küsten sind stark heimgesucht von elektrischen Entladungen; 
besonders häufig sammelt sich drohendes Gewölk auf den 
Akrokeraunien^^) zwischen Cap Linguetta und dem kleinen 
Hafen Palermo ; die Bewohner des Chimarrathales hinter den 
Akrokeraunien fürchten mit Recht ihre einheimischen Ge- 
witter. Der Engländer Stuart , der ein Akrokeraunisches Ge- 
witter am Orte erlebte ; sagt, dass er nie etwas Aehnliches 
gehört oder gesehen habe; der Schall der ungeheueren De- 
tonationen könne ebensowenig mit etwas verglichen werden 
wie die aus den Wolken fahrenden Flammen und Lichter'*. ^^) 
A. Mommsen führt eine Anzahl von Wetterschäden an, die 
Seefahrer in der Nähe von Corfu erlitten.^*) „Bei Janina, 
dem uralten Sitze des dodonäischen ZeuS; kommen im Mittel 
50,6 Gewitter vor (Ponqueville und Stuart), mehr als in 
irgend einer Gegend unseres Erdtheils beobachtet sind 
(Schmid, Lehrb. d. Meteor. § 788). Allein im Juni 1868 
Qotirte Stuart deren 23, während das Jahresmittel der Ge- 
witter in Attika und Euböa nur etwa 18 beträgt." 3^) 



28) Arist. Probl. 26, 8 (ed. Didot IV, 245, 1): Jta xC al (isv xa- 
d'agal dvcsig tvdisivov arjfistovj at ü\ zsTaQayfiivat ;|^£t,aß9tvdv; 
Theophr. de sign. 21: idcpvQog aatQdtmav .... x^^'f'*^''^^ orificc^- 
vsi. Arist. Probl. 26, 24 (ed. Didot IV, 247, 30: Jia xC fisyiarag vs- 
q>sXae tdav dvifimv 6 Siq)VQog ay€i; Seneca Agam. 485 (bei der Be- 
schreibung eines Gewitters): Suspecta varius occidens fecit freta. 

29) Den Namen Ceraunii oder Acroceraunii montes leiten schon 
Eustath. zu Dionys. 389 und Serv.^ zu Verg. Aen. III, 508 von den hier 
so häufigen Gewittern ab (Bursian, Geogr. v. Griechenl. I S. 15). Das 
Gleiche gilt wohl von dem Eerausion, der westlichen Fortsetzung des 
Lykaion in Triphylien (Elis), das ebenfalls seinen Namen von %8Qccvv6g 
zu haben scheint (Paus. VIII, 41, 3; Mommsen, Gr. Jahresz. S. 84). 

30) A. Mommsen, Griech. Jahreszeiten S. 388. Delphika S. 5. 

31) A. Mommsen a. a. 0. S. 388 f. 

32) A. Mommsen a. a. 0. S. 84. Delph. S. 3. 
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Neben dieser Anschauui^ von dem Aufsteigen der Ge- 
witter aus dem westlichen Meere jßndet sich noch die andere 
ursprünglich wohl dem Bewohner des Binnenlandes eigen- 
thümliche ^^) , dass die Wetterwolken aus der Erde empor- 
steigen. Lehrt doch auch die moderne Meteorologie; dass 
man ^Je nach der elektrischen Spannung der Wolkenschich- 
ten den Strahl des Blitzes auch nicht selten von der Erde 
zu den Wolken emporfahren sieht , wo er zuweilen Steine 
und Erdlagen emporschleudert'' ^^). Dies haben namentlich 
die in meteorologischen Dingen sehr erfahrenen Etrusker 
beobachtet; von denen Plinius (iV. H. II, 138) berichtet: 
Etruria erumpere terra quoque arbitratur, quae infera 
[fulmina] appellat, brumali tempore facta, saeva maxime et 
exsecrabilia. Vgl. ausserdem Lucr. VI, 476: Simul ipsa {| 
surgere de terra nebulas aestumque videmus etc. Plin. H, N. 
II, 131: Qui [repentini flatus] exhalante terra coorti 
rursusque deiecti, interim obducta nubium cute, multiformes 
exsistunt. Vagi quippe et ruentes torrentium modo . . . . 
tonitruaetfulgura edunt. Caecinna bei Seneca Nat. Quaest. 
U, 49, 3 nennt unter den verschiedenen Arten von Blitzen, 
welche er kennt, auch inferna fulmina, cum e terra ex- 
silivit ignis. Uebrigens finden sich bei den Griechen ähnliche 
Ansichten: Aristot. de mundo IV (ed. Didot. III, 631, 29): 
rCvovxai .... dno . . r^g iriQ&s [ävad'viiiäöBag and 
tilg yrig &%OQQEOV<Srig^ avsfioi xa xai Tcvsvfidtmv diatpoQol 
ßgovtai ta xal aöxQaTtai xal TCQi^ot'^Qag xal xagawoi. Nach 
Cic. de divin. II, 19, 44 hielten auch die Stoiker Blitz und 
Donner für Ausdünstungen der Erde: Placet enim Stoicis 
eos anhelitus terrae, qui frigidi sint, quum fluere coeperint, 
ventos esse, guum autem se in nubem induerint . . . tum et 
fulgura et tonitrua exsistere, si autem nubium conflictu 
ardor expressus se emiserit id esse fulmen. Wir werden es 
daher auf Grund solcher Zeugnisse ganz begreiflich und na- 
türlich finden, dass man die in der Mythologie personlich 
gefassten Wetterwolken auch von der Erde {Fala) abstamtnen 
liess, namentlich in solchen Landschaften, deren westliche 
Grenze nicht durch das Meer gebildet wurde. 

33) V. Hahn, Sagwissenschafbl. Studien S. 137. 

34) Böhner, Kosmos I S. 347. 
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B. 



Die Gorgonen im Aussersten Westen am Okeanos geboren und 

wohnhaft gedacht. Medasas LiebesyerhAltniBB zum Poseidon. 

Die Attische Sage yon O&a als Matter der Gorgo. 

Das älteste unanfechtbare Zeagniss für die Vorstellung, 
dass die Gorgonen im aussersten Westen jenseits des Okeanos 
geboren und wohnhaft seien, findet sieh bei Hesiod (Theog. 
270 f.): 

06qxvV ä* av Kritw Fgaiag tsxB xaXki7tä(^og .... 
274 FoQyovg d'\ a£ vaiovöi TtdQtjv xkvxov ^Slxsavoto 
iöxcctty.TtQog vvxrog, ?i/' ^Eönsgidsg Xiyvqxovoiy 
Z^aivd X EvQvdkri rs Madovöd ts XvyQcc xa&ovaa' 
ij (ihv ir^v d'vritTJy al d' i^ivatov xal dytJQp 
al OVO' ty dl iiLfj JtaQskBl^äro Kvavo%aCxrig 
iv (laXax^ ksificjvv xal avd'Sötv siaQivoiöi,. 

Hierzu stimmt auch die V. 282 gegebene Etymologie des 
Namens Jlijyaeog, des aus dem Halse der von Perseus ge- 
tödteten Medusa entsprungenen Bosses, welches dem Zeus 
Donner und Blitz trägt ^^): 

rc5 ^ilv i7t(iivv[iov ^v, oV aQ ^Slxeavov nsgl ntjydg 

yiv^^ . . . 
Es geht aus diesen Worten auf das Deutlichste hervor, dass 
Hesiod auch den Ort, wo Perseus die Medusa todtete, in den 
aussersten Westen verlegt. 

Sehen wir genauer zu, so sind in jenen sieben Hesiodi- 
schen Versen, welche von den Gorgonen handeln, nicht 
weniger als fünf Hinweise auf ihren Geburtsort und Wohn- 
sitz am Meere des aussersten Westens enthalten. Ihre Ge- 
burt aus dem Meere ist deutlich mit der Abstammung der 
Gorgonen von Phorkys und Keto, zwei Meergottheiten, aus- 
gesprochen. OoQxvg der Sohn des Pontos und der 6e 
oder des Okeanos und der Tethys, kommt schon in der 
Odyssee (I, 71, XUI, 96 u. 345) als meerbeherrschender Greis 
{aXog (lidcDv^ ähog yigiav) vor und gilt ge wohnlich als Vater 



35) Hes. Theog. 285: Zrivog S" iv ^cofiaat, vaisi, ßgovzijv tb otsqo- 
nr]v TS (psQcav z/il firjriosvti, Eurip. fr. 314 N: vq>' agfiat tld'mv 
Ztjvos dczqanri(poQSL, 
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der Gräen und Gorgonen^ der Hesperiden^ des Drachen 
Ladon; der Skylla, der Sirenen^ des Thaumas und Nereus.^^) 
Sein Name ist wahrscheinlich von Wurzel bhar {(p^Qca) 
tragen, pass. fahren und sich schnell bewegen (vgl. z. B. das 
Homerische (pigsö^av inl vrjvöi 11. XV^ 743) abzuleiten und 
bezeichnet wohl die Strömung; welche man vielfach dem 
Meere, namentlich dem Okeanos^ zuschreibt. 3^) Der Name 
der Ki]tci dagegen enthält eine deutliche Anspielung auf die 
gewaltigen Ungeheuer, welche dem Meere entstammen, denn 
Kfjtm ist unzweifelhaft mit x^rog Schlund, Meerungeheuer 
(vgl. növTog fi€yax7]Trig Od. y 158) verwandt. ^^) Zwei weitere 
Beziehungen zum Meere, speziell zum Okeanos, enthalten die 
Angaben, dass die Wohnung der Gorgonen jenseits des 
Okeanos oder an seinen Quellen (V. 282) gelegen sei, und 
dass Poseidon {xvavo%aCtrig V. 278) mit der Medusa auf 
,. lieblicher Aue und in Frühlingsblumen gelagert" den Pe- 
gasos und den Chrysaor gezeugt habe.^^) Wahrscheinlich 
hat man unter jenem iiaXaxög Xeificiv den sogenannten Götter- 
garten (^€cSv x^jtog, hortus Junonis , Xsiiidv "Hgag^ ksi^diveg 
ZslijvYigj Jtbg xrinoC) am Okeanos und Atlas zu verstehen, 
der im Grunde mit dem auch von Hesiod (V. 275) erwähnten 
Hesperidengarten identisch ist. Hier sollten auch Zeus und 
Hera ihr erstes Beilager gehalten haben, hier wuchsen die 
Bäume mit den goldnen Aepfeln, welche die Erde den bei- 
den höchsten Göttern als Hochzeitsgeschenk verehrt hatte. 
Eben dort^ ist aber auch nach Aristophanes (Nubes 271 u. 
277 f.) der Standort der Wolken, von wo aus sie die Erde 



36) Die Belege siehe bei Jacobi, Handwörterbuch d. gr. u. röm. 
Mythologie S. 746 und bei Benseler-Pape , Wort. d. gr. Eigennamen 
unter ^ognog und ^oQTivg, 

37] Diese Etymologie ist schon antik, denn schon das Et. M. s. v. 
^6g%vg sagt, der Name sei abzuleiten nccga ro (psgsad'ai coxscoff. 
Ebenso hängt 'Slyisavog wohl mit myivg zusammen, wie schon die Alten 
annahmen. Von den Fluthen {goat, goog) des Okeanos ist bekanntlich 
in den Homerischen Gedichten oft die Rede, daher ßa&vggoog, ßa^vg- 
gstxrjg und ßad^vdivrjg seine Epitheta sind. Vgl. auch den Namen der 
Nereide ^sgovoa. 

38) Vgl. Curtius, Grundzüge d. gr. Etym.^ S. U5. 

39) Daraus hat Tzetzes zu Lycophr. 838 die willkürliche Fiktion 
gemacht, Medusa sei die Tochter des Poseidon gewesen. 
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überzieheu.^") Wenn es also heisst, daas Poseidoa auf lieb- 
licher FrOhlingswiese Bich der Medusa gepaart habe, so hat 
maD darunter eine Art von Elysium*'), wo ewiger Frühling 
herrschte, dicht am Eingang in die Unterwelt oder ins west- 
liche Todteureich gelegen"), zu welchem es offenbar einen 
Gegensatz bilden soll, zu verstehen. Dass gerade Poseidon 
im Mythus als Liebhaber der Medusa auftritt, kann bei den 
anderweitigen Beziehungen derselben zum Meere und zu 
Meergöttern nicht Wunder nehmen. Der Grund davon liegt 
vornehmlich in der einfachen (oben unter A) nachgewiesenen 
Beobachtung, dass die Wetterwolken in der Regel aus dem 
westlichen Meere am Horizont emporsteigen und dass die ge- 
waltigen Erregungen des Meeres, welche man vorzugsweise dem 
„Erderachütterer" Poseidon zuschrieb, fast stets von gewitter- 
schwangeren Wetterwolken begleitet sind.") Mit den Be- 
zeichnungen aigtjv x^vrov ^Hxtavoto und ^fl/artg Jtgos vvx- 
TÖg ist natQrlich ebenfalls eine Gegend im äussersten Westen, 
in der unmittelbaren Nähe des Todtenreiches gemeint. Auch 



40) Die Belege hierfür siebe bei Roacber, Jddo and Eeni S. 82 
Ann). 354 und bei Bergk in FleokeiBene Jahrb. fSOO 8. 414 f. 

41) Vgl. RoBcher, Juno und Hera S. 83 Anm. SS. 

42) Vgl. EoBcher, HenneB der Windgott S. 72; Völcker, Oeber 
Homer. Geogr. S. 140 f. 

43) Vgl. z. B. Od. n 405: 3^ lOTt Kvaviriv »«g.fijj» fotqs» 
KifOv/aiv i rijOt vniff ylaipveTJt, ^xXvai d( ■aövtog vn aix^t Ktl. 
Aesch. Snppl. 34: ivf^a ii XalKaiii Q i%t!iatvotvxta ßgart^ atfQox^ 
t \l ofißqtxpötoteiv X dviftoit aygfaf \ ilög ävi'iioavxtt oloivta, 
Lucr. VI, 250 f. Verg. Aen. I, 88. Sen. Agam. 4S& f. Lacan. Phan. 
V, 626 f. u. B. w. Nach Homer (Od. i 500 .f.. e 282 f., V 234 £) 
kommen von Poseidon alle Stürme, Wogen und SchifFbrücke , er ver- 
nichtet im furchtbaren Sturme den Frevler Aias von Lokria und zer- 
ttflrt die persische Flotte an der Küste Sepiaa, wofür er aU aojrij'p 
verehrt wurde (Herod. VIl, 192). Ausserdem ist wohl zu beachten, 
daae Poseidon nach Od. a 22 f. und i 282 f. vorzugsweise gern bei den 
Aethiopen weilt, die nicht bloss im äussersten Osten, sondern auch 
am weBtlichen Weltende wohnen (a. Anm. 50) und dass er nach Eurip. 
Hippol. 742 den SckiSem den Zugang zu jener Region verwehrt, während 
er Hes. Tkeog. 732 die ehernen Thore de« Tartaros geschlossen halt. 
Endlich war es nahe liegend den Gott der Rossezucht und ScbSpfer des 
Pferdes, den wir aus der Areionsage kennen, auch als Vater des eben- 
falls geflügelten Fegasos zu denken. Offenbar entspricht Drinjs als 
Mutter des Areion der Gorgone Medusa als Mutter des Pegasoa. 




i 
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dies fährt wieder auf die Vorstellung eines westlichen am 
Okeanos gelegenen Elysiums^ das von ewigem Frühling be- 
herrscht wird (vgl. av%%6iv elaQivotöt, V. 279), wie es der 
Meergott Proteus dem Menelaos schildert Od. d 563 f.: 
äXXd 6^ ig 'HXvöLOv Ttsdiov ocal xsigata yaitjg 
ad'avatol Ttifitlfovöiv ^ o^i gai/^og ^Paddiiav^g' 
tfj X€Q ^ijtiSti] ßioriq niXsi dvd'Qcinovöiv' 
ovvig)6t6gyOvr Sq x^^l^^^'^^oXvgj ovrenox o(ißQog^ 
dXX aisl Zf^vpoAO**) kiyv Ttvatovtog &qtag 
^SlxBavog dvitjötv^ &vailyv%Biv dv^Qcinovg.*^) 
Mit diesen schönen Versen vergleiche man die Beschreibung 
des ewigen Frühlings auf den seligen Inseln bei Hesiod 
l^ya 167: 

totg öh dCj[ dv&Qcistmv ßCotov xal ijd's^ oTcdc^ag 

Zsvg KQOvidrig xativaöös scatfjQ ig nslgara yaifjg, 

trikov dn dd'avdtav totöLV Kgovog iiißaöiXevec, 

xal xol (ilv vatovaiv dxildsa d'vfidv sxovxag 

iv ^axdQcnv vi^öOLaL tcuq ^Slxsavöv ßa^viCvriv ^ 

oXßioi ^QCDsg, rotöLV iieXir^dsa xagnov 

tglg ixBog d'dXXovta <piQ6L ^eidcjQog aQOvga.^^) 

Doch die Theogonie des Hesiod ist keineswegs die einzige 
Quelle, welche den Wohnsitz der Gorgonen an den westlichen 
Okeanos verlegt. Dasselbe berichtete nach dem Scholiasten 
zu ApoUonios Rhodios auch Pherekydes, ferner ApoUodoros, 
der wohl ebenfalls aus Pherekydes schöpfte, endlich Quintus 
Smymaeus und Tzetzes.^^) 

44) Zs<pvQog bezeichnet den Pruhlingswind; Koscher, Hermes (S. 72). 

45) Vgl. hierüber Völcker a. a. 0. S. 156. 

46) Vgl. ausserdem Find. OL II, 68: oaoi S' itoXitaaav ig tgls \\ 
a%axsQ<o%'i fislvavxsg dno Tcdfinav ddiTtcov ix^i'V ^ tfjvxdv , hsiXav Jiog 
odov Ttaga Kgovov xvqatv ^v^a fianaQoov || vucog mxsaviSsg \\ avgai 
nBQinvioiaiVy avd-sfia dl XQ'^^^^ tpXsyn^ || tot filv x^Qffod'sv an dyXamv 
SsvdgiaVf vSodq ^ &XXa tpigßsi xrX. Eur. Hei. 1666 f. Nägelsbach, 
Nachhom. Theol. S. 415. Boscher, ApoUon u. Mars S. 35 Anm. 55, 
wo ähnliche Vorstellungen aus dem Apollonmythus behandelt sind. 

47) SchoL ad Ap. Rh. J 1516: Eha sQxstcct, [6 ÜSQasvg] nszo- 
(levog ngbg xov (onsavov liai xag FoQyovag .... CctogeC ^sgsyiv- 
9rig iv tJ Ssvxigqc. Apollod. bibl. II, 3, 4, 2: nsxofisvog slg xov <öxe- 
avov rj-its xal TiaxiXaßs ra^ Fogyovag noifioofAi vag, Q. Smyrn. X 
195: üsgasvg d' dvxi&sog ßXoavgrjv iddi^e Midovaav, ^ aaxgcav Jj;^ 
Xoszgd niXsi nal xigfiaxa yairjginrjyalx' miisavoto ßad'vggoov, 
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Wenn Ovid die Wohnung der Graen und somit wohl 
auch der Gorgonen in der Nähe des AÜas annimmt*^), so 
stimmt auch diese Angabe mit Hesiod aberein, denn die 
Alten dachten sieh den Atlas anmittelbar vor dem Hesperiden- 
garten an der Schwelle der Nacht und des Tages und an den 
äossersten westlichen Grenzen der Erde.^^) 

Andere Schriftsteller verlegen den Wohnsitz der Gor- 
gonen in geographisch mehr oder weniger bestimmte Ge- 
genden, so Aeschylos nach Basthene, Euripides, Aristophanes, 
Herodot, Pausanias nach Libyen, Palaiphatos und Andere 
nach Aethiopien ^) : alle diese geographischen Bestimmungen 

iv^* duLdyLavxi | ^«X/a> Bvvmni üwigistai iönsgiii rt»{. TzetEe« zu 
Lykophr. Caas. 653 u. 838. VgL auch Gerhard u. Panofka, Neapels ant. 
Bildw. I, S. 235; Gädechens, Gorgo § 7, u. Eratosth, b. Strabo 299. 

48) Ov. Met. IV, 772: Narrat Agenorides gelido sub Atlante ia- 
centem \| esse locum solidae tatam munimine molis, | cuias in introitu 
geminas habitasse sorores etc. Wenn hier von einem Eingange die 
Bede ist, in welchem die Gr&en hausen, so kann darunter nur der 
Eingang zur Wohnung der Gorgonen verstanden werden, deren ngo- 
q>vlan£s die Gräen waren (vgl Aesck Prom. 798; Hjgin. Poet. Astr. 

49) Hes. Theog. 517: 'Arlag d' ovquvov bvqvp i%Bi x^arsp^g vn 
dvdy%7jg,}ins£Qccctv iv yairig, nQonaQ ^EansQidmv Xtyvtpiovtiiv. 
Ib. 746: Tc9V nQOö^' 'lantxoio na'ig iiBx ov^avov svgvv . . . o9i Nv^ 
TS xal 'HiiiQfj accov lovaai i dlXijXag n^aietxov, diisißoiisvai fisyar 
ov9ov. Vgl. Aesch. Prom. 348. 

50) Aesch. Prom. 793: ngog FoQyovsia nEÖia Kte^iivrjg. Eurip. 
Bacch. 990: roQyovmv Atßvaaav yivog, .'Arist. ran. 475: FoQyovsg 
Ti^gdaiai, Schol.: Ti^gattog zonog t^g Atßvrjg, iv^a at rogyov^g 
^iBxQißov (vgl. Suidas s. v. rogyovsg Ti^gdüiai), Herod, II, 91: im- 
nofifvov 9h avTOv ig Atyvnxov nat ulxiriv^ xriv xal '^Xlrivhg Xiyovei^ 
oUaovxa ^x Aißvrig tij» Togyovg xcyaAijy. Paus. II, 21, 6: Tslfvri]- 
aavxog 9i ot xov naxgog ßactXsvsiv [xrjv Mi3ovaccv'\ xtiv nsgl tijv 
X^fjLvrjv xr^v TgixmvlSa olnovvxtov . . . xal ig xdg uazag i}y«t<y^at 
ToCg Aißvöi, luven. XII, 4: pugnanti Gorgone Maura. Palaiph. 32: 
^Sg^ivg riv dviig KtgvaCog' ot dh Kfgvatoi %axd ysvog |i£v slöiv Al- 
^CoTt sg<, olüovai d\ vriaov zriv Ksgvrjv ^|oo ovcav xmv ^Hga%XBifav 
tfXTj Xcjv , dgovai dl Aißvriv x. r. X. Schol. Pind. Pyth. X, 72: «i de 
rogyovsg %axd fisv xivag iv xoig *'Egv9'gaioig itigsai xal zoCg Al^ lo^ 
7t L TL OL g, a iaxi ngog avazoXriv %al fiBOri^ßgiav^ xaxa Si xivag inl rcav 
rcsQoixcav x^g Aißvrjgf a icxi ngog dvciv. Vgl. auch Paus. HI, 17, a 
n. Diod. III, 62 f. Plin. n. h. VI, 31, 36. Solin. 36. Ephoros b. Strabo 
33: Stmti yccQy q>riai, x6 xav Al^iontov ^Q-vog ^caoatfiv^^*' "* «i'ot- 
roXmv xBiykSQi^vmv iiixgt Svciimv, Vgl. Od, a 23: Al^io*^^^ *®* **^ 
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aber lassen sich mit Leichtigkeit auf die ursprüngliche Vor- 
stellung Yon der Heimath der Gorgonen an den äussersten 
Grenzen der Erde oder im fernsten Westen zurückführen. 
Denn von Eisthene hatte Kratinos (11^ 136 ed. M,) gesungen: 

so dass man in dem Gebirge Eisthene am ostlichen Ende 
der Welt unschwer eine Parallele zum Atlas im Westen er- 
kennen kann, und Libyen und Aethiopien lagen nach der 
gewöhnlichen griechischen Anschauung im äussersten Süd- 
westen^^); da wo Spätere auch das Atlasgebirge anzusetzen 
pflegen (Paulj, Realenc.« I, 2 S. 2038). 

Neben der Hesiodischen Vorstellung von dem Aufenthalt 
der Gorgonen im äussersten Westen nahe dem Orte^ wo man 
sich auch ein überweltliches Todtenreich dachte *2), besteht 
seit ältester Zeit noch die andere offenbar nahe verwandte 
IdeC; dass jene Dämonen im Todtenreiche selbst hausten und 
dem Hades und der Persephone unterthan seien. So erzählt 
Odysseus am Schlüsse des Berichtes über seinen Besuch im 
westlichen jenseits des Okeanos gelegenen Todtenreiche A632: 

dklä nQLV inl id'vs ayeiQExo ^ivgia vsxqcjv 

rixfl ^sönsairj' i^l dh x^f»^Qov daog fJQSi'Vy 

fiij [lot roQysifjv TtsfpaXiiv dsivoto TtsXdQOV 

ii ^AidsGi yci^tl;BL£v ayavri n£Q6Bq>6v£ia, 

avxCx iTtsLz inl vi^a xkdv ixiXevov sraCgovg 

avtovg r'i^ßcc£v€Lv avd xe TtgvfivTJöia kvöav x. r. A. 

In diesen Versen, die schon den antiken Erklärern, unter 
Anderen auch Aristoteles (vgl. Fragm. 135b), viele Schwierig- 
keiten bereiteten, ist allerdings der Ausdruck rogysirj xe- 
q)aXi] statt Fo^ci etwas auffallend, doch lässt er sich recht 
wohl mittelst der in einem späteren Eapitel zu erweisenden 
Annahme erklären, dass die Gorgonen der ältesten Zeit, der 
eigenthümlich runden (Gesichtsmasken ähnlichen) Form der 
Sturm- und Gewitterwolken entsprechend, nicht mit vollstäu- 



X^cc dsdalarai,, iaxocroi dvSgmv ^ ot ahv Svaofisvov 'Tnsg^oivog o[ 
d' ävtovxos, 

51) Völcker, Hom. Geogr. § 57, S. 109 f. (vgl. S. 103). Myth. Geogr. 
S. 21. 

02) Völcker, Homer. Geogr. § 73. S. 141 f. 
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digen Leibern, sondern nur als Entsetzen erregende Häupter 
gedacht wurden. Akdann würde in jenen Homerischen Ver- 
sen eine Reminiscenz an die ursprünglichste und älteste Vor- 
stellung von den Gorgonen enthalten sein. Ebenso wie Homer 
versetzen sie aber später auch Andere, Aristophanes, Apollodor 
und Vergilius, in das Todtenreich oder die Unterwelt. Bei 
Aristophanes (Banae 475) sucht Aeakos den als Herakles ver- 
kleideten Dionysos mit der Drohung zurückzuschrecken: 

Tci V£(pQ(D ÖS 00V 

avtotöLV ivtBQOiöLV fifiaxa^Livco 
dia07ta6ovtav FoQyovsg Tt^Quöiac^ 
ig> äg iyd dQO[iatov OQ^irjöa) noda. 

Aebnlich versetzt Vergil (Aen. VI, 285 f.) die Gorgonen mit 
andern Ungeheuern an den Eingang der Unterwelt: 

Multaque praeterea variarum monstra ferarum 
Centauri in foribus stabulant Scyllaeque biformes 
289 Gorgones Harpyiaeque et forma tricorporis umbrae.*^) 

Apollodor endlich berichtet, dass, als Herakles behufs 
der Heraufholung des Eerberos bei Tänaron in die Unterwelt 
hinabgestiegen sei, alle Seelen mit Ausnahme des Meleagros 
und der Medusa die Flucht ergriffen hätten. Als er aber 

53) Diese beiden Stellen des Aristophanes nnd Vergilius, an denen 
ausser den Gorgonen noch andere ungeheuer (Echidna, Scylla, Gerjones, 
Ghimaera, die Lemaeische Hydra) am Eingang der Unterwelt erscheinen, 
sind wohl geeignet das bei Stackeiberg, Gräber der Hellenen Tat. 
XXXIX, abgebildete schwarzfignrige Vasengemälde zu erklären, das 
Gädechens in d. HalL £ncycl. s. y. Gorgo S. 414 folgendermaassen be- 
schreibt: „Perseus, von der enthaupteten Medusa, deren Körper sich 
noch aufrecht hält, die aber, die Arme ausbreitend, in die Euie sinken 
will und die Flügel herabhängen lässt, und aus deren Rumpfe Chrysaor 
hervorsteigt, wegeilend, in der Rechten Harpe oder Sichel und Eibisis mit 
halb sichtbarem Gorgonenhaupte haltend,. mit der Linken drohend, wird 
Yon der brüllenden Chimära und der Hydra angegriffen.*' Man er- 
kennt daraus deutlich, dass in diesem Falle Chimära und Hydra (Echidna?) 
an die Stelle der Gorgonenschwestern getreten sind. (Fischer, Bellero- 
phon S. 70.) Vgl. auch die eigenthümlichen noch nicht genügend er- 
klärten etruskischen Bildwerke bei Müller-Wieseler, Denkm. d. a. K. I, 
No. 280, 283, welche Gorgonen, Kentauren, eine Chimära, Löwen (Pan- 
ther?) und Schwäne (letztere entweder als Fgatai, %vnv6uoQq>ot, oder 
als Okeanitische Vögel zu fassen; vgl. Eurip. Phaeth. fr. 776, V. 31, 
Hes. Scut. 316, Athen. 393 d) vereint darstellen. 
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gegen die letztere wie gegen eine Lebende das Schwert ge- 
zückty habe ihn Hermes belehrt^ dass er nur ein Schattenbild 
vor sich habe.^^) Man sieht deutlich, wie aus der roQyeiri 
xstpaXTJ, welche nach der Odyssee im Todtenreiche wohnt 
und schwerlich einer gewöhnlichen tf^vx'] gleichzusetzen ist, 
wie schon aus der entsetzlichen Furcht des Odysseus, ihr zu 
begegnen, hervorgeht, allmählich ein ganz gewohnliches 
Schattenbild (^etdcalov), das keinesfalls als blosses Haupt zu 
denken ist, wurde. 

Eine deutliche Parallele zu den soeben besprochenen Vor- 
stellungen von der Geburt und dem Wohnsitz der Gorgonen 
im äussersten Westen oder im Todtenreiche gewinnen wir, 
sobald wir die andern mythischen Gewitterwesen in Betracht 
ziehen. So ist vor Allen Athene, deren Bedeutung als Ge- 
witter- und Blitzgöttin zwar schon längst von Vielen aner- 
kannt, aber immer noch nicht nach den Regeln strenger 
Methode erwiesen worden ist^*); nach einer uralten und sehr 
verbreiteten Tradition im äussersten Westen am Ufer des 
Tritonflusses oder -sees geboren und heisst von diesem Ge- 
burtsort schon bei Homer TQttoyiv€La.^) Das Verdienst, 

54) Apoliod. bibl. II, 5, 12: onrivUa dl sldhv avtov at 'ilfvxcc^i %(o- 
qIq MsXsdyQOV xal Msdovarjg t^g FoQyovog itpvyov. ^n\ Sl f^v Foq- 
yova xo ^itpog (og ^meav £lx£^, xal na^a *Eqiiov nav&avsi oxi nsvbv 
stdaXov iati. 

66) Vgl. Lauer, Syst. d. gr. Myth. S. 320 f. Schwartz, Urspr. d. 
Mythol. S. 83 f. Myriantheus, in der Beil. d. Augsb. allg. Ztg. 1875, 
Nr. 175 if., und die A9vins (1876) S. XIX. 

56) Hes. Theog. altera ap. Galen, de Hipp, et Plat. dogm. III, p. 273 
(vgl. Bergk in Pleckeiaen's Jahrb. 1860, S. 298) V. 11: t^v iilv hmts 
natriQ av^Qmv ts d'tmv tf | naQ ytoQvqtTJg Tqixatvog lii ox^jj^iv nota- 
fioCo, Apoliod. I, 3, 6: ix HOQvqtrig inl notanov Tgitetvog 'Ad'rjva avv 
onXoig dvi^OQS, HinBichtlich der Unzulässigkeit der sonstigen Deu- 
tungen des Namens TQitoysvsia vgl. Bergk a. a. 0. S. 291. Uebrigens 
deuteten schon die Alten TgtToyiveta als die am Libyschen Triton 
Geborene : Schol. II. 39 , ApoUonius Lex. Hom. s. v. Comutus c. 20. 
Als Wurzel des Namens Tgt-t-tov betrachte ich tar überschreiten, wo- 
von TSQ'fia Ziel, Endpunkt, zig-noav Grenze u. s. w. (Curtius, Grundz.* 
221)^ sodass Tgt-zonv eigentlich den Grenzstrom bedeutet. Die Länge 
des i erklärt sich wohl wie in xpid*]/ und ähnlichen Wörtern: vgl. 
Delbrück in Curtius Stud. I, 2, S. 135, dem ich auch darin beistimme^ 
dass an den Nachweis der mythologischen Identität von Trta und Tqtxo 
im Speziellen, wegen Mangels an sicheren und klaren üeberlieferungen. 
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diesen Mythus in der Hauptsache richtig erklärt und seine 
Bedeutung zuerst gewürdigt zu haben, gebührt Bei^k.^'') Nur 
in dem einen Punkte weiche ich von diesem Gelehrten ab^ 
dass ich den Tritonfluss nicht einem Götterberge entspringen 
lasse ; sondern ihn ebenso wie die bekannten Ströme des 
westlichen Todtenreiches mit dem westlichen Okeanos, dem er 
möglicherweise gleichzusetzen ist^ in Zusammenhang bringe. ^^) 
Später fixirte man den idealen Tritonfluss oder -see, an wel- 
chem Athene geboren sein sollte, an verschiedenen Haupt- 
stellen ihres Kultus ^^)y namentlich aber in Libyen, das 
somit im Athenemythus dieselbe Rolle wie in der Gorgonen- 
sage gespielt hat. ^^) Für eine solche * geographische Fixirung 
ursprünglich idealer Oertlichkeiten lassen sich bekanntlich 
viele Analogien anführen: man denke an StyX; bei Hesiod 
(Theog. 775 f.) die älteste ehrwürdigste Tochter des Okeanos, 
welche ursprünglich fem von den Göttern jenseits des Meeres 
in ihrem Felsenpalaste wohnt, den silberne, himmelhohe Säulen 
tragen, und die man später mit dem bekannten eisigkalten 



nicht zu denken, doch für beide der Begriff von Wasserwesen festzu- 
halten sei (vgl. Roth, Z. D. M. S. II, 224). Nach einer freundlichen 
Mittheilung von E. Windisch bedeutet ir. triath Gen. trethan Meer. 
Dieser Form entspricht vorhistor. trit-a Gen. tritan-a, was auf das 
Schlagendste die för Tq£z(ov angenommene Bedeutung bestätigt. 

57) A. a. 0. S. 289 f. 

58) So ist genau genommen die Styx auch nur ein Theil des Okea- 
noSf da sie seine Tochter und 'SlKsavoio %sQag (Hes. Theog. 789) heisst, 
und der Acheron vertritt später die Stelle des Okeanos, indem er die 
Grenze der Lebendigen und der Todten bildet: Bergk a. a. 0. S. 399. 
Dass alle diese Ströme ursprünglich nicht in der Unterwelt, sondern 
im Westen zu denken sind, hat Yölcker, Homer. Geogr. S. 144 er- 
wiesen: vgl. Od. X 611 f. 

69) Vgl. Bergk a. a. 0. S. 801 : „Wo ein altberühmtes Heiligthum 
der Athene sich fand, da war auch die Geburtsstätte der ^öttin, und 
so durfte auch ein Fluss Triton oder eine Quelle oder See Tritonis 
nicht fehlen*^ Vgl. hinsichtlich der verschiedenen Flüsse und Seen 
dieses Namens auch 0. Müller, Minyeri S. 363 u. 366 f. 

60) Die Belege s. b. Müller a. ä. 0. u. b. Pape-Benseler, Wörterb. 
d. gr. Eigennamen s. v. Tqizvkv und Tgittov^g. Ebendort lokalisirte 
man auch den Hesperidenmythus : Plin. H. N. V, 31. Ath. 1J[, 71b. Wenn 
nach Callimachus hy. in Fall. 10 Athene ihre iRosse und wohl auch sich 
selbst in den Quellen des Okeanos (nayaig imtBctvoo) badet, so thut sie 
das wohl aus keinem andern Grunde, als weil sie daselbst geboren ist. 
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Gebirgsbach in der finstern unza^^glichen Schlacht bei 
Nonakris identificirt hat^^), ferner an den Acheron im Todten- 
reiche und in verschiedenen Landschaften Griechenlands®'), 
an das mythische Lichtland Lykia, dem ApoUon entstammt, 
und das historische Lykien in Eleinasien ®^)*, an den himm- 
lischen „Hohlberg" («= Wolke), den Geburtsort des Hermes, 
und an das arkadische Kyllenegebirge, wo der älteste Eult 
des Windgottes blühte®^), an den idealen und historischen 
Olymp u. s. w. 

Jener Mythus von der Geburt der Athene an einem 
Strome oder See des seligen Westens findet aber eine merk- 
würdige Bestätigung durch die Sage von dem Sitze des vor- 
nehmsten Gewittergottes Zeus in derselben Gegend und hängt 
zweifelsohne ursprünglich mit dieser Anschauung zusammen, 
da an jenen beiden Stellen, welche von der Geburt der Athene 
am Triton zeugen (s. oben Anm. 56), zugleich ausdrücklich 
von einem Hervorspringen aus dem gespaltenen Haupte des 
Zeus die Bede ist. Der ursprüngliche Inhalt des Mythus 
muss demnach der gewesen sein, dass der Gewittergott Zeus 
während seines Aufenthaltes am westlichen Ocean seine Blitz- 
tochter Athene zeugte, was wiederum auf die einfache Beob- 
achtung, dass die meisten und furchtbarsten Gewitter über 
dem westlichen Meere emporziehen, zurückführt. Dieselbe Idee 
ist ja auch in der Sage vom Blitz 'und Donner tragenden 
Pegasos, einem anderen Bilde der geflügelten Gewitterwolke, 
ausgesprochen, wenn es (Hes. Theog. 282) von ihm heisst: 

TW fihv inoivvfiov ijv, oV ag* ^Slxsavov nsgl Ttr^yotg 
yiv^ 

Das älteste Zeugniss für den Aufenthalt des Zeus am 
westlichen Ocean findet sich IL A 423, wo Thetis ihrem 
Sohne mittheilt: 

TjBvq yccQ ig ^Slxeavov fisr d(iv(iovag AlQ'LOTt'^ag^^) 

61) Bergk a. a. 0. S. 401 f. 

62) Pape-Benseler a. a. 0. s. v. *Jxsqodv. 

63) Koscher, Apollon u. Mars S. 35. 

64) BoBcher, Hermes S. 21 u. 31. 

65) Eine grosse Aehnlichkeit besteht zwischen den Aethiopen und 
Pbäaken, worauf meines Wissens noch nicht genügend geachtet worden 
ist. Beide Völker wohnen im äussersten Westen, werden als glückselig 



— 33 — 

X^itog ißri xard datta, &€ol S*S(ia navtsg Itcovto' 
dcadsxoctf] Öi toi, avng iXsv^etai OvkvfLJtovSs. 

Dass man in diesem Falle nur an den westlichen Ocean 
zu denken hat (vgl. Od. a 23: Al^Conag xol 8ix&ä SiSaCarai^ 
löxoixoi ävägäv^ || ot fikv dvöoiievov'TnfQiovoSy o[ d^avvovtos)^ 
wie schon die alten £rklärer annahmen (s. d. Scholien zu d. 
St.), erhellt namentlich aus Pindar Ol. II, 70; wo es von den 
Seelen der Frommen ^ welche ; nachdem sie alle Prüfungen 
bestanden haben und völlig geläutert sind; zur Burg des 
Eronos auf den Inseln der Seligen im fernen Okeanos wan- 
dern; heisst: 

izsiXav dl, 6g 68 6 v naQa Kqövov tvq0i,v. 

Man erkennt aus diesen Worten deutlich, dass es nach 
der Vorstellung der Alten einen Pfad des Zeus gab, welcher 
von seinem Aufenthaltsorte im westlichen Okeanos zur höch- 
sten Höhe des Himmels, dem Olymp, emporführte. Denselben 
Pfad schildert uns Pindar fr. 7 mit den Worten: 

nQ(drov iihv svßovXov &eiii,v ovQavCav 

XQv6dai0vv Znnoig 'Slxsavov naQU nay&v 

MotQav noxl xXl^uLxa öBfkväv 

ayov OvXiiiucov XixaQav xatf odov 

6(otri(fog aQX^i^'^ aXoxov dtdg ifiiiiVj 
während Quintus Smymaeus XIV, 223 von einem Wege der 
Götter vom Elysion nach dem Himmel redet: 

ovgavov ig vnazoio xaxttißaöCri avo86g te 
dd'apätocg iulxolqbööi,. 

Sicherlich hat, wie Bergk a. a. 0. S. 411 f. auf Grund 
von Stellen, wie Ov. Met. I, 168 f. ; Plac. Gloss. b. Mai coli. 
Vat. III; 481; Empedotimos b. Philoponos zu Aristot. Metaph. 
S. 104; Porph. de antro njmph. 28; nachgewiesen hat, auf 
jene Vorstellung von einem den äussersten Westen mit der 
Höhe des Olymps verbindenden Pfade die Anschauung der 

und fromm und als Frennde der Götter geschildert (Od. 17 114 f.), an 
deren Opfermahlzeiten die Götter leibhaftig tbeilzunehmen pflegen (Od. 
1} 201). Wenn es Od, ri 206 von den Phäaken heisst s inBl atpioiv tyyv- 
9tv iiiiivy maicBQ KvulMnis re %al ayQia «pvXa riyivtmv^ so ist auch 
in diesen Worten zweifellos eine Anspielung auf den Garten dos Zeus 
und der Hera im äussersten Westen zu erblicken: vgl. S. 85 f. 

Boa eher, Gorgonen. 3 
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Milchstrasse ^*) mit eingewirkt^ schwerlich aber dürfte diese jene 
Vorstellang von dem Aufenthalte des höchsten Gewittergottes 
im Westen fOr sich allein erzeugt haben: vielmehr scheint 
sie dieselbe nothwendig vorauszusetzen. Von einem Garten 
des Zeus (^tog x^jcoi) redet femer Sophokles im Jon (fr. 297) 
und bezeichnet ihn als Ort des ewigen Glückes und Segens. 
Ebendort ist nach Euripides (Hippol. 749) der Ort, wo der 
Hierosgamos des Zeus und der Hera stattfand ^^); zu suchen, 
eine Anschauung^ die^ wie ich schon früher nachzuweisen 
versucht habe, wahrscheinlich schon Homer bekannt gewesen 
ist/^) Dass jener Garten des Zeus und der Hera mit dem 
Hesperidengarten identificirt wurde ^ lehrt ein Fragment des 
Pherekydes bei dem Scholiasten zu Apollon. Rh. IV, 1396 u. 
Eratosth. Katast. 3, wo erzählt wird, die Erde habe als Braut- 
geschenk goldene Aepfel am Okeanos dargebracht.^^) 

Endlich müssen wir noch in diesem Zusammenhange der 
Hesiodischen Kyklopen Bgoptrig^ ZtegoTttig und "Agyris (Hes. 
Theog. 140) gedenken, welche, wie schon die Etymologie der 
Namen deutlich bekundet ^^), als Gewitterdämonen aufzufassen 



66) Vgl. auch die verwandten Yorstellnngen der Germanen, welche 
ich in Juno und Hera S. 83 Anm. 257 nachgewiesen habe. 

67) Eur. Hipp. 742 : 'EansgCSoav d^ inl ^rjXoanoQov dutav | avvaaipLi 
. . . tv o novtofis^av noQtpvQsag Xcfivag || vavtaig ovk sd^ odov vi^si, 
asfivov rigfiovcc vaCtov || ovqavov^ tov "AtXag ix^t , Q xQrivciC x ifißgoaiai 
XBovrai^ Zi^vog fisXad'Qmv nccga xoCtatg, || Tv oXßioSagog av^SL 
iad'ia,^ X&mv nv6cci(iov£av &eoig. 

68) Röscher, Juno und Hera S. 81 f. 

69) Schol. Apoll. Rh. IV, 1396: ^SQSuvStig iv dendte) Tijg'^HQag ya- 
lioviiivrjg q>7jal rrjv yr^v dvadovvai fir^Xiag XQf><fovv Hccffnov q>SQOvaccg. 
und weiter unten: ort tat dd yafiovvtt Hquv 9mQCC rd xQvad P'ijXa inl 
TCO musccv^ avadBdc6%Bi rj yri ^SQfnv^rjg iv ß' q>7jalv, Eratosthenes Ka- 
tast. 3*: ^SQSuvdijg ydg cpTjaiv, ors iyafisiro r^'^Hga vno z^iog, (pßQOv- 
zfov avtfi zmv &smv Smga rrjv rrjv iX9'Siv (pigovcav td XQ'^osa ft^Xa, 
Idovaav d\ zriv''H.Qav Q'ctvpLaaai xal sinBiv maxatpvtsvaai sig tov ^smv 
x^ffOf , 6g ^v nagd reo "ArXavxi. (Vgl. Hygin, Astr. U, 3, u. Bergk 
a. a. 0. S. 413 u. 417).' 

70) Nach den Alten bestanden die Gewitter vorzugsweise aus drei 
Elementen: ßgovri], ategontj und TiBgawog. Vgl. Hes. Theog. 854: 
ßgovtfjv te exiQonijv re xal ai9'aX6evTa %fgavv6v. Ib. 604 f., 690 f., 
707. Vgl. Sen. Q. nat. II, 12, 1: Triasunt, quae accidunt: fulgurationes, 
fulminai tonitrua. Der Name des Eyklopen'^^^yi^s erklärt sich aus dem 
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sind; wie ihnen denn auch Zeus die Waffe des Blitzes und 
Donners verdankt. ^^) Bekanntlich wurden dieselben zweimal 
vom üranos und Kronos in den Tartaros geworfen und zwei- 
mal, zuerst von Kronos, sodann von Zeus befreit'*), worauf 
sie diesen durch das Geschenk des Blitzes und Donners be- 
lohnen. Der Eingang zum Tartaros nun, welcher offenbar 
als der gewöhnliche Aufenthaltsort der Eyklopen zu denken 
ist, befindet sich ebenfalls am westlichen Okeanos, wie 
folgende Stellen beweisen. II. @ 477 droht Zeus seiner Ge- 
mahlin: 

öid'sv d* iyai ovx äksyl^m 

XcnofievTis^ ot)d' st HB tä vsCaxa xsiQad'* txijav 

yaiijg xccl jcovroio^ iv ^lanstog xb Kqovoq xb 

^fi£i/Oi, ovx avyriq 'TuBQCovoq ^HskCoio 

xiQnoviy ovt' aveiioiöi^ ßa&ug da xb TdgxaQog dfLq>ig, 

Gewiss hat man unter den itaCgara ya^rjg xal növxoio, 
wie auch anderwärts (II. S 200, 301; Od. A 13; Hes. Theog. 
518, 738, 809), den äussersten Westen zu verstehen, wo die 
Quellen und Enden der Erde, des Tartaros, des Pontos und 
Uranos zusammentreffen und wo sich auch Atlas befindet.'^) 
Aehnlich heisst es Theog. 807 nach einer Beschreibung des 
Atlas (746), des westlichen Todtenreiches (767) und der Styx, 
welche (789) als '^Ksavoto xigag gefasst wird: 

iv^a dl y^g dvofpsgrjg xal Tuqxccqov i^sQOBvxog 
Ttovxov X äxQvyhoio xal ovQavov döxsQosvxog 
il^sii^g navxGüv nriyal xal naiQax^ iaöiv^ 
ttQyaki\ siQciBvxa^ xdxs öxvydovöv d'soi nBQ, 

neben %Bqavv6g namentlich bei Homer (II. Q 133, Od. c 128, 131, 17 249, 
387) vorkommenden Epitheton dgyqg. 

71) Hes Theog. 140: Bgovxriv rs ZzsQonrjv ts xal "Agyrjv ofißgifio- 
^vi^ov^ B 0? Zijvl ßgovTjjv X idoaav tsv^dv ts Ttpgavvov. Ib. 501. f. 
ApoUod. I, 2, 1: xal KviiXmnsg xots Jd filv diSoaci ßgovf^v xal 
datgan'^v xal %sgavv6v, 

72] Hes. Theog. 1&6: xal tmv (ihv onmg xtg ngata yivoitOy || ndv- 
zag dnomgymaans, xal ig cpdog ovn dvlBOVLB^ || Falrig iv Hsv&^mvif xaxco 
^ insrignsro igyqtf || Ovgcevog. Ib. 501: Avat Sh ncctgoyLaaiyvi^TOvg 
olomv uno 9sa(iav 1 Ovgavidag . . . 505: xo nglv d^ nsXcagrj FaCa x€- 
x£v^£t. Vgl. Apollod. I, 1, 2: rovtovg [zovg Kwiloansg] . . Ovgavog 
diqaag tig Tdgzagov iggiips. Vgl. ib. I, 2, 1. ^ 

73) Vgl. Völcker, Hom. Geogr. S. 86 f. 

3* 
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iv^a dh lULQyiaQBal xb jcvlai xal x^^^^og ovdög, 
a6t€iiipiig, ^Ciri6u Sii]vsxieaaiv aQrjQcig, 
ttvtoipvtjg' TCQOö^BV d\ %'Bäv ixtoö^Bv ajtävtav 
TiT^vBg vaCovöi, ndQijv Xäfog tog>BQOto. 
Vgl. auch die ähnliche Schilderung Theog. 729: 
iv^a ^Bol Tit^VBg vno totpc) lieQOBVzi 
XBXQvq)atai ßovX'göL jdtog vBtpBkriyBQBxao 
X^QP iv BVQcisvri^ nBkcoQrjg äöxf'^ta y airig. 
xotg ovx i^LXOV iöxv, icvXag Viici^XB IloaBi^Siov 
XccXxeiag, xotxog dh jtSQoix^xm a^fpoxiQG^sv. 

Später sind aus diesen Hesiodischen Gewitterriesen vulkanische 
Wesen geworden ^^)^ eine Thatsache, die sich noch bei meh- 
reren andern Gewitterdämonen (z. B. TyphoeuS; den Giganten ^^) 
u. a. m.) beobachten lässt und sich wahrscheinlich aus der 
grossen Aehnlichkeit der Gewitter- und vulkanischen Erschei- 
nungen erklärt. ^^) 

74) Vgl. Jacobi, üandwörterb. d. gr. u. röm. Mjth. S. 667. 

76) Daram wohnen auch die Giganten im Westen: vgl. Od. ri 69 
u. 206. Ihr Mythus haftet vorzugsweise an Oertlichkeiten vulkanischen 
oder gewitterhaften Charakters, wie denn Pausanias (VI II, 29, 1) von 
TrapezuB in Arkadien berichtet: nXrjaiov t^s nrjy^g nvg ävBiai, Is- 
yovai 8\ ofAgnadeg ttjv Xsyofiivrjv FiyclvTatv fiaxTjv kccI Q'bwv ivxav&a 
xal ovx Iv %r\ Oganlif ysvsaG'ai naXXTJvjjj xal ^vovciv aotganaig 
avTO&i xal d-ysiXaig ts xal ßgovraig. Die Götter werden also mit 
den Giganten im Gewitter kämpfend gedacht. Femer sind sie wie 
Typhoeus und die Gorgo der attischen Sage Söhne der Ge, riesig, 
ubermüthig und frevelhaft (Od. x 120; 17 69 f.), schleudern wie die 
Homerischen Kyklopen, ihre Nachbarn, Felsen oder Berge (3= Wolken) 
und kämpfen mit ehernen Keulen (= Blitze). Ihre Namen deuten auf 
das Brüllen des Donners CEyniXaSog ^ üoXvßcorTjg) , auf Gewittersturm' 
{IloQqtvQimv), auf Wildheit und Schnelligkeit C^yQiog, Oocov, Miftag)^ 
endlich auf das Schleudern der Blitze {IlaXXag xmd*E(pidXTi]g). unter den 
Bekämpfen! der Giganten treten Zeus und Athene, die beiden Gewitter- 
gottheiten, bedeutsam hervor. Vgl. auchLucr.IV, 137: nam saepe Gigan- 
tum II ora volare videntur et umbram ducere late (von Wetterwolken). 

76) Die besonders in Betracht kommenden Tertia comparationis 
sind: 1. Die Riesenhaftigkeit und Furchtbarkeit der Gewitterwolken 
und Vulkane, wobei zugleich an die häufige Identificirung der Wolken 
und Berge zu erinnern ist (Röscher, Heimes S. 20 f.). 2. Die feurigen 
Erscheinungen der Gewitterwolken und Vulkane. 3. Die Furchtbarkeit 
beider. 4. Die grosse Aehnlichkeit der aus den Kratern der Vulkane 
sich erhebenden schwarzen Rauchsäulen mit den gewöhnlich von Ge«- 
Wittererscheinungen begleiteten Wind- und Wasserhosen (TV(paveg). 
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Neben jenem soeben besprochenen Mythus von dem west- 
lichen Wohnsitz und der Abstammung der Gorgonen von den 
beiden Meergottheiten Phorkjs und Eeto steht aber noch eine 
zweite, von Euripides überlieferte Sage, wonach die Gorgo 
zu Phlegra von der Ge geboren worden sein soll, um ihren 
Brüdern, den Giganten, in der Schlacht gegen die Götter bei- 
zustehen. In dieser Schlacht sei sie von Athene erlegt wor- 
den, welche fortan ihre Haut als Aegis über der Brust ge- 
tragen habe. ") Nach der offenbar nahe verwandten Erzählung 
bei Diodor III, 70 war Aegis ein von der Erde hervorgebrachtes 
feuerspeiendes Thier, das Phrygien, den Taurus, Libanon, Li- 
byen, zuletzt die Waldungen des Eeraunischen Gebirges''®) 
verheerte. Hier habe Athene theils durch ihre List, theils durch 
ihre Kraft das Ungeheuer überwunden, worauf Ge die Gi- 
ganten hervorgebracht habe, die später von Athene und den 
übrigen Göttern erlegt worden seien. '^) In diesen beiden 
Ueberlieferungen sind demnach folgende Punkte als charakte- 
ristische Unterscheidungsmerkmale gegenüber der gewöhn- 
lichen (argivischen) Sage hervorzuheben: 

1. Die Abstammung von Ge, 

2. die Verknüpfung der Gorgonensage mit dem Giganten- 
mythus, 

3. die Erlegung der Gorgo nicht durch Perseus, sondern 
durch Athene*®), 

4. die Lokalisiruiig des Mythus in Gegenden, die ent- 

5. Die runde Gestalt der Wetterwolken (Ochsenaugen, vgl. unten Kap. V.) 
und der Oefifnungen der Vulkane. 

77) Eur. Jon988: IIAI. old' [seil, rrjv fidxriv]^ rjv ^Xeyga rtyavTfg 
idTfjaav d'sotg. KP. ivrav^a Fogyov' ^tfks r*J}, dsivov Tsgug. 
UAI. 7j naialv avtrjg avfifiaxov^ d'tdäv novov; KP. vai' xat vt» ?XT«tv* 
17 diog IluXXag d'fd. HAI. ag ovtog iad"' 6 fiv^og ov xXvoo ndcXai; 
KP. xavxTjg 'Ad'ava Sigog inl arigvoig ixsi. 

78) Es ist natürlich zweifelhaft, ob hier an die Keraunien Libyens 
(Diod. in, 68; Mela III, 8) oder von Epirus zu denken ist. 

79) Diod. III, 70: fiv^'oXoyovai dh trjv d-sov xavtriv [Trjv 'Ad'Tjvdv] 
. .;. yial trjv Alyida ngoaayogsvofisvrjv dvsXsiVj 9'rjgtov ti xatanilj^x- 
xmov xal navtsXmg dvaytaxccytoviatov yrjysvsg . . . vndgxov x. t. X. 

80) Vgl. Apollodor. II, 4, 3: Xsysxai Sl %cel vn Mcov, oxt xal 81 
'Ad-fivdv iq Midovaa snagaxofirjd'ri. «pa«»* ^^ ort xofl nsgl yidXXovg rjd'e- 
Xr^oBv rj Pogym avxri avyv.gid'r^vai. Auch der Beiname rogyotpovri, den 
Athene nach Eur. Jon 1475 führt, setzt diesen Mythus voraus. 
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weder von valkanischen Eruptionen oder von Gewittern 
{KsQavvva) heimgesucht sind.^') Natürlich ist es ziemlich 
schwer zu entscheiden, welche Züge in diesen abweichenden 
Ueberlieferungen auf alten Volksmjthen und welche auf will- 
kürlicher Erfindung, sei es des Euripides und Diodor oder 
ihrer Gewährsmänner, beruhen. Doch wäre es recht wohl mög- 
lich, dass die Erlegung der Gorgo durch Athene ein uralter 
attischer Mythus war, wofür mir auch die Ausrüstung der 
Athene mit Aegis und Gorgohaupt zu sprechen scheint, und 
ebenso könnte man auch in der Abstammung der Gorgo 
von der Erdgöttin eine uralte Naturanschauuug erblicken 
wollen, obwohl, namentlich wenn wir die deutliche An- 
spielungen auf vulkanische Erscheinungen enthaltende Er- 
zählung des Diodor in's Auge fassen, jeuer Zug auch 
durch eine Vermischung des Gorgonenmythus mit der Sage 
von Echidna (Theog. 295 f.) oder von den Giganten allen- 
falls erklärlich ist.®^) Ist er, was mir wahrscheinlicher vor- 
kommt, wirklich alt und einer bestimmten Naturanschauung 
entsprungen, so lässt er sich wohl am besten und einfachsten 
auf die schon oben (S. 22) besprochene Thatsache zurück- 
führen, dass die Gewitter- und Sturmwolken häufig aus der 
Erde emporzusteigen scheinen. Natürlich musste diese An- 
schauung vorzugsweise in solchen Landschaften verbreitet 
sein, die westlich nicht vom Meere begrenzt sind. Eine 
solche Landschaft ist aber die Gegend von Athen, deren 
westlichen Horizont das Aegaleosgebirge bildet, und so konnte 
sich hier, wie aus der Euripideischen Ueberlieferung hervor- 
zugehen scheint, leichter als anderswo jener Mythus von Ge 
als Mutter der Gorgo bilden und behaupten. 

81) Vgl. Preller, gr. Myth.« I, S. 55. 

82) Auch EchidDa ist ein vulkanischee Wesen, denn sie wohnt im 
Lande der Arimer, das bald nach Cilicien, bald nach Mysien (Phrygien), 
Lydien, Syrien versetzt wird. Ebenso verlegte man auch den Schau- 
platz der Gigantenschlacht vorzugsweise in vulkanische Gegenden. 
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Kapitel 11. 
A. 

Furchtbarkeit der Gewittererscheinuiii^eB. Die Sturm- und 
Gewitterwolken als himmlische Unf^eheuer. lYuth und Kraft des 

Blitzes und Donners« 

Unter den regelmässigen Naturerscheinungen gibt es wohl 
keine; welche dem Menschen einen furchtbareren, entsetz- 
licheren Eindruck machte, als das Gewitter und der gewöhn- 
lich mit demselben verbundene Sturm. Welcher moderne, 
von allen .,Vorurtheilen" befreite Mensch wollte oder könnte 
es leugnen, dass auch ihm s<?hon öfters bei einem in der Mähe 
niedergehenden Gewitter, namentlich in dunkler Nacht, wenn 
die grellen Blitze die Finsterniss durchleuchteten und das 
furchtbare Donnergebrüll die Fenster erklirren machte, der 
ßturm heulte u. s. w., unheimlich zu Muthe gewesen ist. 
Wieviel mehr musste der antike, von der Natur so abhängige 
und alle ihre Gewalten persönlich fassende Mensch jene Furcht- 
barkeit der Gewittererscheinungen empfinden, zumal wenn er, 
sei es als Ackerbauer und Hirte oder als Schiffer, nicht bloss 
seine Person, sondern auch seine ganze Habe dem Wüthen 
des Unwetters preisgegeben sah. Niemand hat die Empfin- 
dungen des Alterthums gegenüber dem Gewitter allgemeiner 
und besser ausgesprochen als Aristoteles Magna mor. I, 20, 2: 
Ovx aQtt iv totg roiovtotg (poßoig xal ^aQQSöCv iöttv ij «v- 
ÖQ^a. ^AkXä ^rjv ovo' iv roMvrotgy olov ei pnj tig g>oßittai 
ßgovrag ff aarganag fl aXXo ti^ rc3v rrnsQ avQ'QOTtov (poßtQmv, 
ovx dvdpetog dXXä ^aivofisvog rtg.^^) Und zwar hat diese 
Furcht vor den Erscheinungen des Gewitters, soviel ich sehe, 
allüberall eine doppelte Seite, je nachdem man sie als Mani- 
festationen eines erhabenen göttlichen Wesens oder eines 
dämonischen Ungeheuers, das mit jenem kämpfte^ betrachtete. 

83) Daher gilt es als ein Zeichen von Unmenschlichkeit oder Ueber- 
menschlichkeit, wenn der Kyklop erklärt, er furchte sich nicht vor dem 
Zeus und seinen Blitzen: Od. t 275: ov yag KvTilcajisg Jiog alyioxov 
dXeyovaiv. Eur. Cycl. 319: Zrjvog nsgavvov ov qtQ^aaca. Aus demselben 
Grunde gilt Salmoneus, welcher den Zeus durch nachgeahmten Blitz 
und Donner zu verhöhnen suchte, für einen der grössten Frevler. 
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Auf solche Weise erklären sich alle jene ^^Gewitierkäiupfe'', 
von welchen späterhin noch weiter zu reden sein wird, 
zwischen Indra und Vritra oder Ahi; zwischen Thunar und 
Riesen oder Drachen, zwischen Zeus oder Athene und den 
Giganten oder Drachen (Typhoeus), endlich zwischen Perseus 
oder Athene und der Gorgo, welch letzterer Mythus, wie wir 
sehen werden, nichts anderes als die Gewitterkämpfe des Zeus 
bedeutet. Hierzu kommt noch, wie schon oben heryorgehoben 
wurde ; die ausserordentliche Häufigkeit und Furchtbarkeit 
der Gewitter im westlichen Griechenland. Darüber berichtet 
A. Mommsen (G riech. Jahreszeiten 388) Folgendes: ;;Ad- 
miral Smyth (Mediterranean p. 263) erzählt: beim Aoendessen, 
während es auf der Akrokeraunischen Eüste blitzte, habe ein 
junger Mensch in übermüthiger Laune vorgeschlagen, das 
Licht auszuthun und bei dem Leuchten der Blitze zu speisen. 
Herr Stuart, der ein Akrokeraunisches Gewitter am Orte er- 
lebte, sagt, dass er nie etwas Aehnliches gehört oder gesehen 
habe, der Schall der ungeheuren Detonationen könne eben- 
sowenig mit etwas verglichen werden, wie die aus den Wolken 
fahrenden Flammen und Lichter (Stuart, on the phys. Geogr. 
of Epirus p. 3. Journal of the geogr. Soc. of London, 1869). 
Der schon genannte Smyth (Mediterranean p. 305) verzeichnet 
daher häufige Wetterschäden englischer Schiffe, welche sich 
in den westlichen Gewässern Griechenlands aufhielten. Der 
'Chanticleer' von 10 Kanonen, vor Korfu ankernd, verlor im 
Oktober 1822 den Hauptmast* Im selbigen Monate und Jahre 
hatte der *Redpole' von 10 Kanonen einigen Wetterschaden 
vor Korfu. Im Januar 1812 schlug der Blitz in den Haupt- 
mast des 'Eagle' von 74 Kanonen ein, beschädigte auch sonst 
das Schiff und verwundete 10 Mann; der ^Eagle' lag auf der 
Höhe von Antipaxo, südlich von Korfu. Im selbigen Jahre 
und Monate erlitt dasselbe Schiff vor Korfu noch schlimmeren 
Schaden. Der Hauptmast wurde zweimal getroffen und ent- 
zündet, Takelwerk und Spiren beschädigt, etliche von der 
Bemannung zu Boden geschlagen. Das Schiff 'Larne' von 
20 Kanomen erfuhr vor Korfu im Februar 1820 unbedeutenden 
Schaden, doch wurden von den Leuten mehrere niederge- 
schlagen oder getödtet.*' Bei diesen meteorologischen Ver- 
hältnissen, welche namentlich das westliche Hellas zu einem 
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der gewitterreichsten Länder Europas machen^ kann es na- 
türlich nicht Wunder nehmen, wenn wir in der gesammten 
griechischen Literatur die Furchtbarkeit der Gewittererschei- 
nungen in einem ungewöhnlichen Grade betont und dem ent- 
sprechend die Gottheiten des Gewitters, Zeus und Athene, 
zum höchsten Bange in der gesammten Götterwelt erhoben 
finden, andrerseits werden wir es auch leicht begreifen, warum 
die Phantasie der Griechen diejenigen mythischen Wesen, 
welche, der religiösen Bedeutung ermangelnd, lediglich das 
Entsetzenerregende, Schauerliche der Gewitter zum Ausdruck 
bringen sollten, mit ganz besonders grellen Farben geschildert 
hat. Um jetzt auf die einzelnen Zeugnisse, die sich in der 
griechischen und der von ihr abhängigen römischen Literatur 
finden, einzugehen, so begegnen wir schon in den Homerischen 
Gedichten zahlreichen Stellen, welche das Entsetzliche des 
Donners und des Blitzes und der schwarzen über das Meer 
heraufziehenden Wetterwolke eindringlich genug predigen. 
IL jd 275 f. wird das Schrecken verbreitende dichte Heer der 
beiden Aias einer emporsteigenden Wetterwolke vei^lichen, 
welche ein Hirt von hoher Warte am westlichen Horizonte 
gewahrt, worauf er entsetzt sein Vieh in einer sicheren Höhle 
verbirgt: 

G}^ S St aTto oxoniijg alisv viq>og alnokoq dv^Q 
iQXOiiBvov xara novxov vtco Zb^vqoio Icorjg' 
Tc3 da r' avBv^Bv iovxi yiBkavxBQOv ijvr« nCööa 
ffcclvBi^ iov xarä novxov ^ Syst di te XaLkana noXXr^v 
Qiyriöiv rs iScjv, ino xs öiciog ijXaöB fiijXa.^*) 

Aehnlich wie hier werden auch an andern Stellen furcht- 
bare Krieger einer finstem Wetterwolke {iQBfivri XatXcc4f) ver- 
glichen, offenbar um den Eindruck des Schreckens zu schil- 
dern, den sie auf ihre Gegner machen.®*) IL 198 wird 



84) Vgl. die ähnliche möglicherweise dieser nachgebildete Stelle 
bei Lucr. VI, 256: Praeterea persaepe niger quoque per mare nim- 
bu8 II ut picis e caelo demissuDi flumen , in undas ) sie cadit effertus 
tenebris procul et trahit atram || fulminibas gravidam tempestatem 
atque procellis .... in terra quoque ut horrescant ac tecta requirant. 
Auch nach Plinius suchte man in Höhlen vor herannahenden Qewittem 
Schutz: Plin. h. nat. II, 146: Pavidi altiores specus tutissimos putant. 

85) Vgl. Anm. 25. Wohl aus keinem andern Grunde wurden die 
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hervorgehoben^ dass sogar der gewaltige Okeanos vor dem 
Blitze und Donner des gewaltigen Zeus erzittert: 

dXXd xal og deiioixB jdibg iieydXovo xfQuvvov 
dsivfjv ts ßQOVti]V, ot' dx* ovQavo^sv öfLaQayijafi. 

Ebenso wie hier wird auch II. 133 deivög vom Blitze ge- 
braucht; mit welchem Zeus selbst den muthigen Diomedes 
zurückschreckt: 

ßQovtiJ6ag d' UQa isivov dtp'^x* dgyfita XBgavvov 
xdä di jtQOöd^ iTtnfßv ^loiiT^deog ijx« xafid^i. 
detvi^ di 9)A6§ toQto %bbIov 'xavo^iivoio^ 
roj d' Xnnto ÖBiöavrB xataTr.trjtrjv vtC oxBöq)iv.^^) 

Besonders lebhaft sind in der Odyssee die fürchterlichen Ge- 
fahren geschildert, in welche ein plötzliches Gewitter den 
Seefahrer versetzen kann: 

Od. fi415: Zsvg d' a^vdig ßQovtridB xal Bft^ßaXB vrjl XBgavvov, 
ij d' iXBlix^V ^dö« ^log nXi^yetöa XBQavvp, 
Bv dl d'Bsiov nXrjro' niiSov d' ix vriog BxalQov, 
ol 81 xoQcSvyOtv txßXoi ytBQl vrja ^BXaivav 
xv^iaOiv ififpogiovro, ^Bog d' dnoaCvvro voötov.^"^) 

In sehr schönen Worten spricht der Chor in Sopb. Oed. CoL 
1462 seine religiöse Scheu vor einem plötzlich eintretenden 
Gewitter aus: 

iÖB fidXcc (iByag igsiTCBtiu 

XTVitog atpaxog oSb dioßoXog' ig d' axQccv 

SbI^l vnijXd'B XQardg q>6ßav, 

BTttri^a d'Vfiöv ovgavCa ydg daxQanri (pXiyBi ndXiv. 

So wie hier dBliaa und tcttjööblv werden anderwärts an- 
dere Ausdrücke des äussersten Schreckens und Entsetzens von 
Donner, Blitz und Gewitterwolke gebraucht (ßXo^vQog, öbi- 
vog, g>Qi6öBiv^ horrescere, horrisonus, horrificus, horrendus, 
terrere, terribilia tremendus, terrificus, dirus, exsecrabilis, ex- 

Scipionen fulmina belli (Aen. VI, 841) Und eine römische Legion legio 
fulminatrix genannt. 

86) Vgl. ausserdem II. if 478: navivxiog ds etpiv xaxa fiijdsto (itj- 
xUta Zsvg 1 OfiegdaXia HTvnimv, toifg 9e ;i;Xa>90v diog ^(fei. 
S 75: avTog d* i^^ISrjg (liyaX* ^nxvnSj datofisvov de || rjue eiXag {ista 
laov 'Axttimv, oi ds Idovtsg | d'dfißTjaaVf xal ndvrag vno xXtoQov 
6 sog fllsv. 

87) Vgl. ausserdem Od. b 128, 131, rj 249, ft 387, tp 330. 
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pavescere, extimescere, perterricrepus). **) Wenn der Blitz 
in nächster Nähe einschlägt, der Donner unmittelbar darauf 
folgte so wird man geblendet oder betäubt^ ,,e8 vei^eht'^, wie 
man im Deutschen zu sagen pflegt, dem davon Betroffenen 
„yören und Sehen", man wird „vom Donner gerührt" oder 
„erstarrt'*.**) Diesen Zustand bezeichnet der Grieche mit 



88) Nach verschiedenen Schriftstellern erblickte man im Blitz und 
Donner die erhabensten Manifestationen göttlicher Furchtbarkeit, dazu 
bestimmt, die Menschen zu schrecken und ihnen Respekt vor der gött- 
lichen Macht einzuflössen: Cic. de divin. 11, 18,42: Nonne perspicuum 
est, ex prima admiratione hominum, quod tonitrua iactuaque ful- 
minum extimuissent, credidisse ea efficere rerum omnium praepo- 
tentem lovem? de nat. deor. II, 5, 14: Cleanthes quatuor de caussis 
in animis hominum informatas deorum esse notiones .... tertiam quae 
terreret animos fulminibus, tempestatibus, nimbis. Hör. ca. 
1, 2, 1 : lam saiis . . . pater . . . dextera sacras iaculatos arces | terruit 
ürbem, terruit gentes. Die Belege für die oben angeführten Epi- 
theta der Gewittererscheinungen sind folgende: aaxQanrj ßloavgd 
Poll. on. I, 117. £ur. Sisyph. fr. I, 32. Beck; daiva mrimiinata ßQOvxrig, 
Plat. Symp. 220 A: dstvol x^^f^^^sg. Lucr. V, HO: horrisonns 
fragor. Lucr. VI, 129: perterricrepo sonitu dat Bcissa [nahes] 
fragorem. ib. 261: [nimbus] effertus tenebris procul et trahit atram 
fulminibus gravidam tempestatem atque procellis ... in terra qnoque 
ut horrescant ac tecta requirant. ib. 388: terrifico sonitu. Cic. 
de divin. I, 11, 18: terribili perculsus fulmine civis. Verg. Geo. I, 
328: Ipse pater media nimborum in nocte corusca | Fulmina molitur 
dextra, quo maxima motu || Terra tremit: fugere ferae et mortalia 
cordall Per gentes humilis stravit pavor. id. Aen. 1,284: fulmine ter- 
rei. id. Aen. XII, 451: Qualis ubi ad terras abrupto sidere nimbus 
It mane per medium: miseris, heu, praescia longe {Horrescunt corda 
agricolis. Hör. ca. I, 16, 12: Tremendo luppiter ipse mens tumuUu. 
Ov. Met. 1,55: Humanas motura tonitrua mentes. Plin. n. h II, 138: 
Fulmina saeva maxime et exsecrabilia, ib. 143 maxime dira. Lucan. 
ad Pis. 136: Terrificis obcoecat sidera nimbis. Val. Fl. III, 98: Pen- 
dent mortalia longo || corda motu, quibus iUa [nubes] fretis, quibus in- 
cidat arvis. ib. II, 97: Terrificum fnlmen. Suet. Aug. 90: Tonitrua 
et fulgura .... expavescebat. Vgl. auch Psalm 97, 4: Seine Blitze 
leuchten auf Erden. Das Erdreich sieht sie und erschrickt. Seo. 
Ag. 516: dirum fulmen. Plut. Q. conv. IV, 2, 4, 9: noXXol (iridlv alXo 
naO-avTsg avta tm dsiaai dno^avsiv [roig xfgawoig] dni^wpov. 

89) Goethe XXI, 92: „Er stand wie vom Blitz getroffen**. Rollen- 
hagen, Froschmäuseler M m j: „Dafür sie all erstarret waren | Als 
wenn Blitz und Donner zugleich | Erleucht und schlägt auf einem 
Streich*'. Vgl. Grimm, D. Wörterb. unter „Blitz**. Die Ausdrücke 
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den iareffenden Ausdrücken: i^ßQ&inijtog^ ragdttsad^ai, oz^v- 
zagdtree^cci^ ixnlTJrrsöd'at rag ^v%dg^ ixnarccö0söd'ai rag 
yvci(iag, ixx€XG}g>ripiivav slvat u. a. m., der Lateiner dagegen 
mit attonitum, constematum esse, exanimari; torpescere, tor- 
pere, stupere u. s. w.^) Nicht selten wird hervorgehoben, 
dass schon der blosse Anblick einer fernen Wetterwolke 
Furcht und Entsetzen einflösst; da man in derselben schreck- 
liche himmlische Ungeheuer (belluae, atrae formidinis ora, 
figurae metuendae^ Centauren, Pardel, Wölfe und Stiere) zu 
erblicken wähnte.'^*) Wir werden im nächsten Abschnitte 

,,blitzdumm" oder „blitzhageldumm** bedeuten nach Grimm „gleichsam 
vom Blitze gerührt". 

90) PoUux Onom. I, 117: aatganri . . . irdffa^fy avvsttxQa^sv, 
i^snlri^s xccg iltvxdsy i^sd'OQvßrjaBj avvk%BBj ^ogvßov ivs- 
no^Tjas tceig yvoofiaig, [datQanrj] ixsrXi^xrtxif , ßloavgd .... 
dnQoaontogf dvaavzCßXintog ^ dvangoaontog , Svoomog^ dvxCxvnog. cog 
dnooiioxovv rä ofifiatay mg avyxiai xdg oipBtg, <og iiinToijeat 
tag yvoofiag, (og avyytXeiöaa^ai rovg 6q>^ttXuovg. ßgovr-^ .... /r/- 
nsas xctSg dxoaig, . . . imjgmas tag axocfg, i^sndru^B rag yv<a- 
(lagf fii'HQOv ifißgovTTJTOvg zovg ifinlsovrag inoirjaev, i%*t%(0€pi^- 
fiivotg ico%SLasv. Aristot. Probl. ined. I, 11 (ed. Didot IV, 293, 6|: 
did x{ Bfißgovxrjtoi dnoXlvvzai rj vtodovvtcci xal dvoriroi ytvovTai\ 
... 6 afiBtgog HTvnog tijg ßgovrrjg dtd r^g d'ito'^g slaitov Big iyjiBtpaX^v 
nXrjtTBi X. t. I. Sen. Q. nat. II, 27, 3: Hie proprio fragor dicitnr, ßu- 
bitus et vehemens, quo edito concidnnt homines et exanimantur, 
quidam vero vivi stupent et in totum sibi excidunt, quos vocamas 
attonitoB, quorum mentes sonus ille coelestis loco pepulit. Aesch. 
Prom. 1061: (üi) (pgivag vfimv rjXi&idarj ßgovTTJg fivxrjfi dxfgafivov. 
Petron. Sat. 101: Intremui post hoc fulmen attonitus. Curt. VIII, 
4^ 2: Erat prope continuus caeli fragor et passim cadentium fulminum 
species visebatur, attouitisque auribus stupens agmen. Herod. 
VII, 10, 5 scheint ßgovxij in der Redensart (poßov ifißaXsiv rj ßgovxriv 
Furcht und Schrecken zu bedeuten. Suet. Aug. 90: Tonitrua et ful- 
gura expavescebat . .. consternatus olim per nocturnum iter trans- 
cursu fnlguris. 

91) Lucr. VI, 250: Tum per totum concrescunt a6ra nubes, | Un- 
dique uti tenebras omnis Acherunta reamur || Liquisse et magnas caeli 
complesse cavernas. || üsque adeo tetra nimborum nocte coorta || Iin- 
pendent atrae formidinis ora superne, || Cum commoliri tempestas 
fulmina coeptat. Plin. n. h. II, 134: Fit et caligo belluae similis, 
nube dira navigantibus. Lucr. VI, 197: [venti] in caveisque fe- 
rarum more minantur, || Nunc hinc nunc illinc fremitus per nubila 
mittunt. Gell. n. A. XIX, 1: Figurae quaedam nubium metuen- 
dae, quas xvq>6votg appellant. Ar. nub. 346: ZSt. tiStj nox dvaßXi- 
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sehen, wie diese Furcht vor den Gewitter- und Weiterwolken 
einerseits die Vorstellung der gewaltigsten Götter (Zeus und 
Athene), andererseits der entsetzlichsten Ungeheuer (Gorgo, 
Typhon u. s. w.) hervorgerufen hat. Ausserdem ist noch 
darauf aufmerksam zu machen, dass, wie bei Zeus und Athene, 
der Gedanke des Zürnens und der gewaltigsten Kraft, bei 
den himmlischen Ungeheuern der unbändigsten Wuth und 
verderblichsten Wirkung, bedeutungsvoll hervortritt, so auch 
der ihnen zu Grunde liegenden Naturerscheinung dem Ge- 
witter und Unwetter furchtbare Kraft und Wuth zugeschrieben 
werden. Vgl. Ausdrücke wie vis fulminis, yalidum fulmen, 
ßQovrrf ßiaCa^ atrox, fera, horrida, saeva tempestas, ira ful- 
minis, saeva^ iracunda fulmina, xeiintavog ciyQiov liavog^ xstfia 
äyQiov, xorog aiytScuv u. s. w/'^) Endlich weise ich darauf 

tpug slSsg vKpilrjv KsvravQO} ofioiav || rj nuqddlBi ri Ivnco ^ 
TavQcai 2TP. vrj di* ^ymy*, slra tt tovxo; Schol. tb avfißatvov yCvs- 
ad'ai nsgl tag vfg>iXag SirjynTai. noXXaHig yctg slai vitprj nagofioiov- 
fievcc ^moigf rj (pvtoCg^ iq avd'Qmnosidii yiyvoikhvot. Vgl. ausserdem 
folgende Stellen, die das furchtbare Aussehen der Wetterwolken schil- 
dern: 11. d 279: oog 8' oz ano anonirjg tldsv vs(pog ccinoXog dvij^ || 
^QXO^tivov %cixa novTOv vno Zs(pvQOio tco^g. || ttp de t ävsv^sv iovti 
fisXdvTSQOv ijvte nCaaa || cpaivst lov nata novxovy dysi de tt XaiXana 
noXXiqv II ({yrjaiv xs Idtov, vno xb ansog rjXaas (ifjXa, Lucr. VI, 256 f. 
Val. Fl. III, 93. S. oben Anm. 84. 

92) Hes. b. Gal. de Hipp, et Plat. dogm. V. 8: dsiaag (irj xi^ri 
HQaxsQoixsQOv äXXo Ttsgavvov, Vgl. Bergk in Fleckeisen's Jahrb. 1860, 
S. 298. Find. Nem. IX, 24: 6 d' *A[iq)i,dQy axioasv TLtgavvm nafißi^ 
ZBvg xav ßad^vaxsgvov jj^'&ofa. Ibthm. Vll, 37: vtov ... ivaXiymov 
axBQOnaiai x dyifiäv noSav. Aesch. Cho. 594: CLlyldtov %6xov, 
id. Ag. 649: %Btyi,a>v 'Axaimv ova dfiijvixov ^soig. ib. 199: niitgov 
Xetfiaxog, Soph. Aj. 1145: xaxos j|;etfi(ov. Ear. Heracl. 429: ;i;eift<»- 
vog dygiov fiivog. id. Andr. 749: j|;e^/Liatoff dyglov. Hes. Bgya. 496: 
xaxoff x^^f''^' Lucr. VI, 227: cui nil obsistere possit. transit 
enim validum fulmen .... per saxa per aera. Id. VI, 145: vis ardeus 
fulminis. Ib. VI, 239 wird dem Blitze folgende Wirkung zugeschrieben: 
disturbare domos, avellere tigna trabesque, 243: exanimare homines, 
pecudes prosternere passim. Cic. Tusc. II, 21: vis corusca fulminis. 
id. de divin. I, 16, 10: vis fulgnrum. id. ib. II, 20: vi fulminis icti 
conciderunt. Verg. Geo I, 283: exstructos disjecit fulmine montes. 
Uor. ca. 111, 10^ II: potentius [aurum] ictu fulmineo. Ov. Met.'I, 
305: nee vires fulminis apro [prosunt]. Sen. Q. nat. I, 1: Magna 
illos [ignes fulminum] vi excuti argumentum est^ quod obliqui feruntur 
et praerapida celeritate. PoU. On. I, 118: ßgovxii ßiaia, Suid. s. v. 
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hin; dass der Blitz mehrfach als axorgoxaiöv, namentlich als 
Schildzeichen yerwendet wurde (O. Jahn, Ber. d. Sachs. 6. d. 
W. 1805^ S. 97; Beschreibung d. Vasensammlung E. Ludwigs 
in München, No. 458). 



B. 

Auf Kraft und Zorn (lYuth) beruhende Furchtbarkeit 
slmmtlicher Oewitterw^sen, namentlich der Gorgo« Das Gorf^onen- 
haupt als furchtbarstes dxotQoxaiov, Die yersteinemde Wirkung 

Ihres Anblicks. 

Die Furchtbarkeit der sämmtlichen Gewittergottheiten 
o£fenbart sich hauptsächlich in ihrem schrecklichen Zorn, 
getragen von einer grossartigen Kraft und Macht, welche 
diejenige der übrigen Gotter und Dämonen bei weitem überragt. 
Um mit dem vedischen Gewittergotte Indra zu beginnen^ so 
wird an unzähligen Stellen seine furchtbare Stärke bezeugt. 

Rigv. N, 17, 7: 

Als, Indra, du zuerst geboren wurdest, 
da setztest du in Schrecken alle Völker; 
Du spaltetest, o mächtiger, mit dem Blitze 
die Schlange, die am Abhang hingestreckt lag. 

KSQavvog.' i^ctipig otpodqa iista noXl-^g ß£ag ninrovoa inl y^g vs- 
q>a>v naQCCTQißoiASvcov ^ grjyvvfisvcov. Psalm 29, 5: Die Stimme des 
Herrn zerbricht di^ Cedern, der Herr zerbricht die Cedem im Libanon. 
„Der Blitz vermag die stärkuten Mauern zu zertrümiilem , tausendjäh- 
rige Eichen zu zersplittern. Ein Blitzstrahl, der in Paris einschlug, 
ruckte plötzlich eine Mauer von ihrer Stelle, die eine Steinmasse von 
600,000 Pfund fasste": Böhner, Kosmos I, 347. Stellen lateinischer 
Dichter, die sich auf die Wuth des Gewitters, der Blitze beziehen, 
sind: Plaut, merc. I, 83: saevis tempestatibus. Verg. Aen. V^ 691: in- 
festo fulmine. Hör. ca. I, 12, 60: inimica fulmina. id. ib. I, 3, 40: 
iracunda fulmina. Ov. Met. Xlll, 858: saevior ira fulmine. id. ib. 
XY, 811: ira fulminis. id. Fa. I, 495: fera tempestas. Liv. II, 62: 
horrida tempestas. Sil. XI, 99: fulminea ira. Yal. Fl. VI, 169: saevo 
fulmine. Tacit. Agr. 22 : saeva tempestas (vgl. Lucr. VI, 468). Sil. III, 
228: saevior it trucibus tempestas acta procellis. Dichter b. Sen. Q. 
nat. II, 44, 1 : Est aliud levius fulmen, cui dextra Cyclopum || saevitiae 
flammaeque minus, minus addidit irae. ib. II, 52, 2: saevit fulmen 
Claud. bell. Get. 112: atrox tempestas. 
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Rigv. I, 11 9 1: Den Indra feiert jedes Lied, 

ihn der sich ausdehnt wie ein Meer, 
Den stärksten Wagenkämpfer ihn, 
den Allgebieter in der Schlacht. 
4 Als Burgzerstörer ward erzeugt 
der Jüngling von gewaltiger Kraft, 
Der Blifaser Indra, vielgerühmt. 

Ib. 1,55,8: 

In deinen Händen trägst du unvertilgbar Gut, 

legst an den Leib^ berühmter, unbesiegte Kraft. 

Ib. I, 80, 7: Du zeigtest ungehemmte Kraft^ 

o Indra, Blitzer, Schleuderer, 
Als jenes zauberhafte Wild 
du niederschlugst mit Zauberkraft, 
du strahlst in eigner Herrlichkeit. 

8 In deinen Armen, Indra, ruht 

Gewalt und grosse Heldenkraft. 

15 Denn keiner kommt, so weit uns kund^ 
dem Indra gleich an Heldenkraft. 
Die Götter legten Manneskraft 
und Stärk und Macht in ihn hinein, 
er strahlt in eigner Herrlichkeit. 

Ib. I, 81, 4: An Stärke gross nach eigner Wahl 

erwuchs zur Macht der schreckliche; 
der Füchselenker, schön behelmt, 
erhaben nahm zum Heil den Blitz 
in beide Arm', den ehernen. 

5 Den Baum der Erde füllte er, 

und stiess bis an des Himmels Licht, 
Kein andrer ist wie, Indra, Du 
gewesen je, noch wird es sein; 
Du, Indra, überragst das All. 

Ib. I, 52, 8: 
Als, allgewalt'ger Indra, mit den Blitzen du 
den Yritra schlugst, der Wasser Bahn dem Menschen brachst, 
da hieltest du im Arm den Blitz, den eisernen. 
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Ib. I, 54, 2: ' 

Dem starken, mächtigen, allgewalt'gen singe nun, 
und rühme herrlich Indra, den erhörenden, 
der Erd' und Hihimel beide sich mit kühner Kraft 
der starke Stier mit Stieresstärke unterwirft 

Ib. II, 11, 9: 
Den mächt'gen Yritra, der den Strom bewacht hielt, 
den listgeübten stiess hernieder Indra; 
Aus Furcht erbebten zitternd Erd und Himmel, 
vor seinem Blitz, dem Stier, der donnernd brüllte. 

Ib. n, 12, 1: 
Der kaum geboren, kühn gesinnt die Gotter 
der Gott zuerst mit Muth und Kraft begabte. 
Vor dessen Stärke beide Welten bebten 
und grosser Kraft, das ist, o Menschen, Indra. 
13 Ihm beugen sich der Himmel und die Erde, 
Tor seinem Schnaufen beben auch die Berge. 

lb.II, 16, 2: 
Ohn' den nichts ist, in Indra, dem Ge waltigen , 
da sind vereint die Heldenkräfte allesammt; 
Im Bauche Soma, in dem Leibe grosse Kraft. 



In Folge seiner Kraft heisst Indra ^ttkivat, der mit Macht 
Begabte, 9^kra, der Mächtige, ^^takratu, der hundertfach 
Mächtige, (^SLcipaü, Herr der Kraft ^ Gemahl der Kraft 
(woraus man auf eine Gemahlin Indras 9&ci, Macht, schloss), 
^avasahpati, Herr der Kraft und endlich Sohn der Kraft. *^) 

Furchtbar ist auch der Zorn Indras, dem Niemand wider- 
stehen kann, vor dem Himmel und Erde erbeben, vor wel- 
chem sich alle Menschen niederneigen, wie die Flüsse alle- 
sammt vor dem Meere.*^) 

Rigv. I, 55: 
Gewaltig furchtbar schärft er seinen Bacheblitz, 
Der Volksbestrafer, wie ein Stier die Horner wetzt. 



93) Vgl. Mannhardt, Germ. Myth. S. 126. 

94) Sämaveda ed. Benfey I, 2, 1, 5, 3. 
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Rigv. I, 80, 5: 

Des wilden Vritra Seheitel schlägt 
hinschreitend Indra mit dem Blitz 
In jähem Zorn herab und treibt 
Die Wasaerfluth zum Strömen an. 
14 Bei Deinem Donnern, Schleuderer^ 
erzittert was da steht und geht; 
Auch Tvaschtar selbst erbebt vor Furcht, 
o Indra, wenn Dein Zorn entbrennt. 
Rigv. I, 102, 7: 

Dich unermess'nen hat der Becher stark erregt: 
Burgzerstörer, dann erschlägst die Feinde Du. 
Rigv. II, 12, 13: 

Vor seinem Schnaufen beben auch die Berge. 
Rigv. IV, 30, 7: 

Wie warst auch da Du, Vritraheld, 
starker, ganz von Zorn entbrannt 
Als ihn der Held zu Boden stiess. 
Rigv. VI, 17, 10: 
Sobald nur seinen Zorn zur That macht Indra, 
erbebt vor ihm, was fest ist, was beweglich, 
ib. 2 : Vor Deiner Kraft bei der Geburt erbebten 

aus Furcht vor Deinem Zorne Erd' und Himmel; 
Da zitterten die mächtigen Gebirge, 
zerstob das Festland und die Wasser rannen. 
Rigv. I, 61, 13: 

Des starken Indra alte Heldenthaten 
verkünde nun aufs neue durch Gesänge, 
Wie er zum ^Kampfe seine Waffen schwingend, 
im Zorne bebend niederwirft die Feinde.^^) 

Genau dieselben Vorstellungen furchii)arster Stärke und 
schrecklichsten Zornes lassen sich auch für den altgermani- 
schen Thunar (nord. Thorr) nachweisen. Er war der Stärkste 
der Götter. Ihm kommt daher vor allen Göttern die Asen- 
kraft, Äsmegin zu. Als Kind schon hob er zehn Bärenhäute 
in die Höhe. Seine Kraft erhöht sich stets, wenn er zum 
Kampfe schreitet, besonders durch Anlegung seiner Stärke- 



95) Noch andere . Stellen s. b. Mannhardt a. a. 0. S. 127. 

Röscher , Gorgonen. 4 
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faandschuhe und durch seinen Dounerhammer. Dieser heisst 
Thrübhamarr, Erafthammer. Als Thdrr, zum Riesenkampf 
ausziehend, vom Flusse Yimur aufgehalten wird, sagt er: 

Wachse nicht Vimur, 
Nun ich waten muss 
Hin zu des Joten Hause; 
Wisse y wenn Du wächsest, 
Wächst mir die Asenkraft 
Ebenhoch dem Himmel. 

Wie Indra Sohn der Kraft heisst, wird Thorr Vater 
der Stärke (fabir Thrü5ar) genannt und sein Wohnsitz 
führt den Namen Eraftwiese (Thrubirängr) , Kraftheim 
(Thrü6heimr) , Thorrs Söhne heissen Mo6i, der Muthige und 
Magni; der Starke. Beiworter Thorrs selbst sind Eraft- 
gott (Thrüftaräss), Eraftherrscher der Götter (Thrüb- 
valldr goba), der kräftige Gott (Thrüftugr äss), der Eraft- 
muthige (Thrftbmobgr) , der Eraftgerüstete (throttö- 
flugr), der Thatkräftige (däbrakkr), der Hartgesinnte 
(harbhugabr).^®) 

„Thorrs Asenzom (Asmobr) ist ebenso berühmt als seine 
Eraft. Er fasst im Grimm , seiner selbst nicht mächtig, den 
Hammerschaft so hart an, dass die Knöchel weiss werden 
und alles vor ihm zu Boden sinkt. Besonders wenn er sich 
den Riesen und Trollen gegenübersieht, entbrennt dieser Zorn. 
Beim Verlust des Hammers, beim Mangel des Braukessels 
loht er hoch empor, ja er steigert sich beim blossen Anblick 
des Riesen Hrüngnir zur höchsten Wuth. Bei Thorrs Eämpfen 
erzittern, wie vor ludra, die Berge, brechen die Felsen, 
Himmel und Erde stehen in Flammen: 

Felsen krachten, 
%Elüfte heulten, 
Die alte Fold 
Fuhr ächzend zusammen." ^^) 

Dass auch der italische Juppiter und der griechische Zeus 
als Gewittergötter mit der furchtbarsten Eraft ausgerüstet 
gedacht wurden, ist bekannt: es genügt an dieser Stelle an 

96) Die Bämmtlichen Belege s. b. Mannhardt a. a. 0. S. 126 f 

97) Mannhardt a. a. 0. S. 128. 
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ihre Heirscfaaft über die gesammte Götterwelt sowie an die 
Namen Juppiter maximus und Valens, Zsvg (idyiötog, nolv 
q}6Qzatog^ xccgret aQiiSxog^ ccQyaksog ävtifpsQsed'aL ^ vtcsq^lb- 
v^g (Homer), TCeloQog, ö&sviogj jtayxQarilg^^) und an seine 
eigenen Worte in der Ilias {S 18 — 27) zu erinnern: 

yvci0€T €7t€id^ ooov el^Ll %'BiSv xccQXLötog aTcdvTcav. 
al d' aya xsiQijcaod'S j d'sol, Iva atSazs Tcdvteg 
öSLQfjv %QV0BV7iv ^§ ovQav6%ev xQSiiccöavtsg y 
ndvxeg d* i^äntsad's d'eol icäöai xs ^iaivai' 
akX ovx av iQvoaix ii, ovgavoQ'EV TtsSCovSs 
Zijv vnaxov iirjöxog' , ovd' si ^dka nokkd xd^oixe. 
dki ox€ drj xccl iyci TtQOtpQcav id'^koifii igvöeai, 
avxfi ^^^ y^^Xl ^^v'c^atft' avxy Si d^akdaöri. 
27 xoööov iy(o jcagC x al\i\ %aAv tcbqC x aüii dv^Qcincav, 

Ebenso wie Indra und Thörr ist auch Zeus fürchterlich 
in seinem Zorn, daher Athene E 34 Ares davor warnt, den 
Zeus zu erzürnen: 

vcSl Sa x^t^M^^^j ^i'Og S' dkadfia^a fiijvLv. 
N 624 macht Menelaos den Troern den Vorwurf, nicht den 
Zorn des Zeus gefürchtet zu haben: 

ovSa xa &v(i^ 
Zrjvog iQißga^axap %aKa7tr^v iSSaCiSaxa iv^vlv. 

Auch sonst ist oft von dem schrecklichen Grimm des 
Zeus die Rede (z. B. A 782. ^168. /I 386. Hes. Theog. 
687 f. 853. 868.), er führt als zürnender Gott die Beinamen 
Maifidxxrjgj Aatpvaxtog (von Xaipvaaaiv^ das vorzugsweise 
von reissenden Thieren gebraucht wird).'*^) Als Symbol seines 
schrecklichen Grimmes kann die Aegis angesehen werden, in 
welcher schon längst eine mythische Bezeichnung der Ge- 
witterwolke erkannt worden ist. Ihre Epitheta sind Saivri 
{E 739, O 309) und aiiegSakarj {W 400); wenn sie unter 
Donner und Blitz oder mit lauterschallender Donnerstimme 
(P 594. O 321. 2J 214 f.) sichtbar bewegt wird, so fliehen 
die Menschen, weil sie darin ein Zeichen gottlichen Zornes 
erblicken.*»^) 

98) Vgl. V. Sybel, Mythol. d. Ilias S. 253 f. 

99) Vgl. Preller, Gr, M.« I, lOl, 112 und II, 310. 

100) ^167: Zsvg] avTog imaötiijaiv igsfivqv alyCSu naaiv^xriaS' 

4* 
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Dieselben 'Yorstellungen lassen sich endlich noch in dem 
Mythus der letzten hier zu besprechenden Gewittergottheit, 
der Athene, nachweisen, welche wie ihr Vater Zeus die 
Aegis schwingt, gleiche Kraft und gleiche Furchtbarkeit wie 
er besitzt*®*) und ebenfalls Blitze schleudert***'), vor der sich 
selbst Uranos und 6äa fürchten.'®^) Es braucht kaum her- 
vorgehoben zu werden, dass Athene als XQOfiaxog^ ^AQsCa 
und 'Alakxofiivrj eine erhabene Personifikation göttlichen 
Zornes ist. 

Gehen wir jetzt. zu den himmlischen Ungeheuern über, 
welche die rein natürliche, nicht durch göttliche Vernunft 
verklärte Seite der Gewittererscheinungen darstellen sollen, 
so lassen sich auch bei diesen die Ideen grösster Furchtbar- 
keit, Starke und Wuth nachweisen. So zunächst bei Ty- 
phaon oder Typhoeus, in dem wir ebenso wie in den Eyklopen 
und Giganten nicht nur vulkanische, sondern auch meteoro- 
logische Elemente anzuerkennen haben und welcher in der 
Theogonie (V. 308 u. 823 f. und Hom. hy. in Ap. Pyth. 128: 
äsivov % aqyaXiov ts Tvtpdova^ Tcr^fia ßQOxotOiv) als ein 

anccrrjs aozioav, O 229: cclXcc av y iv xtCqsaai Xdff alyCSu d^vc- 
attvoBOaav, | t-^v (idX' imeaBitov tpoßssiv ^^coa? 'Axoiiovg, Ib. 318: 
ofpQoi [Lhv alyidu xbqcXv i% dxQSfLa ^oißog 'AnoXXmv^ || xotpQU fidi d^i- 
tpotSQODv ßiXs* TjnxsxOy ntnxs dh Xocog. avxccQ insl ttaxivoMice idmv 
Javacov xaxvJtoaXoav || asia, inl d' avxog ävas (idXa fiiyce, xoiai 9^ 
^vfiov II iv ax'^d'saaiv id'sX^s, Xd&ovxo dh ^ovgidog ccXn-^g. P593: 
xal xox ai^a KQOviÖTjg sXsx' alyldoi ^vaauvosa^av llliiccQ(iaQsrjVt "iSriv 
8% xorra vsq>isaai ndXvtlfSVf || dax^diffag dl (läXa fisydX* ^%xvns,^ xtiv d' 
ixiva^sv , i v^yiTiv de Tffcasaai dCdov^ iq>6ß7ias d* Axutovg, 

101) Hes. Theog. 895; TQixoyivsiav || löov ^x^vaav naxQl fiivog. 
Ib. 925: Tgtxoysvsiav] dsivriv, iygsHvdoifLOv xtX. Soph. Aj. 401: 
a Jiog uXüifia &s6g. Ib. 450: ^ Jiog yogyoonig (furchtbar blickend, 
vgl. auch C. J. G. 6280 B.) dddfiuxog ^sd. Athene S^Bvidg zu Trö- 
zen u. Preller, gr. M.* I, 170. 'AXyitg zu Pella: ib. Anacr. p. 881 Bergk 
ed. II: 'A^fjvTjv] q>oße(fttv ^sav, Hom. hy. in Min. 3: dXiti^saaav [*A^7i- 
vairiv\, 

102) Preller, gr. M.« I, 152. 

103) Pind. Ol. VII, 38: Ovquvog ff ^(pQi^e viv %al Faia fidxrjg 
Hy. Hom. in Min. 9 : ftiyag if iX^Xi^ex "OXvfinog || dsivov vno ßQifirjg 
yXccvacinidog' dfiqtl dl yata y a(iSQdaXiov Idxricsv' imvTJd'T] S' dga 
novxog, || . . . i^anivTjg' ax'^asv d' 'Tnsqlovog dyXaog vtog || Znnovg 
(OTivnodag äriQov x^o^^^^) sCgohf. tiovqti || sTXex' an d^avdxcav oafiav 
Q'eoBi'KsXu XBVXV- 
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fürchterliches, starkes und wutherfüUtes Ungeheuer geschil- 
dert wird. Solche meteorologische Elemente im Mythus des 
Typhoeus sind kurz folgende: Erstens werden (Theog. 845 
und 869) die TtQri^zrjgeg ai/f/to», orkanartige Wirbelwinde^ 
und überhaupt alle schlimmen Stürme auf dem Meere von 
ihm abgeleitet, bei Aeschylos, Sophokles und Aristophanes 
ist tvq)cig ein verderblicher Wirbelwind, nach Aristoteles ist 
rvfpüiv ein gewaltsam aus den Wolken hervorbrechender 
Wirbelwind, jedoch ohne feurige Erscheinungen J^*) Gellius 

104) Hes. Theog. 844: navfAa d* vn dfiq)otSQmv xare^rcv loBidia 
novTOv II ßQOvt^g ts atSQon'^g xs, nvQog t ano toio neXtoQov \\ ngriaTTj- 
Qoav avifitov xs tiegawov xs qfXsyid'ovxog. Ib. 869: Ix 9h Tvqxoiog 
iat^ ttviuLtov (livog vfQOv aivxoav . , . at 9* aXlai fiä'tl) avgai ini- 
nvsiovoi 9'dlaaaav . . . ic^fia iiiya d'VTixoiat , xax^ 9'vovaiv äsXXfj %tX. 
Aesch. Ag. 650: ^vvtofAoaav yctg^ ovxfg Ijr'd'iaTOi x6 nglvy || icv^ xcrl 
d'dXaaaoCy nal xd niat* i9si^dxfiv || q>d'8iQ0VTS xov Svaxrjvov 'Agyslcav 
azQCtxöv II iv i'vxrl dvaavfiavxa d' toQoaQBt xaxa. || vavg ydg ngog ccXXrj- 
Xaiai GQfjfVLtai nvoal || rJQBinov. at 9h uEQOxvnovfisvai ß£oi || x^^f'^vi 
tvq>m cvv idXy x OfißQonxvnoi , || ^%ovx äipccvtoiy noifiivog xaxoi; 
axQoßqt, Soph. Ant. 417: xal toV i^aiq}vrig x^^vog ixvtpmg deigag 
CHTinxoVi ovQdvtov dxog i nifinXriöt 7C99ioVf näoav aliti^mv tpoßTjv \\ 
vXriß 7ts9id9og, iv 9' ifLsaxoi^rj pLiyceg Q ccl^iiQ, ^^' Lys. 974: iisydXtp 
Tvqp CO xal nffrjaxrJQi. Aristot. de mundo IV: sdv 9* dnvgov in [xo 
nvsviia to iv viq>6i ntxxei xs xal voxsqco xal i^caa^lv 9C ccvxov 
ßiaiong] navxsXÄg, xvqxov [Xiysxai], Nach demselben sind Donner, 
Blitz, Prester, Typhon nur verschiedene Formen ein und derselben 
Erscheinung. Vgl. Plin. h. n. II, 48: Nunc de repentinis flatibus, qui 
exhalante terra coorti, rursusque deiecti, interim obducta nubium 
cute, multiformes existunt. Vagi quippe et ruentes torrentium modo 
tonitrua et fulgura edunt. Majore vero illati pondere incussuque, 
si lata rupere nubem, procellam gignunt, quae vocatur a Graecis 
EKvsqiiag. Sin vero depresso sinu arctius rotati effregerint, sine igne, 
hoc est sine fulmine^ vorticem faciunt, qui Typ hon vocatur, id est 
vibratus Ecnephias. (Vgl.Böhners EosmOs II, 130 f.). Defert hie secum ali- 
quid abruptum e nube gelida, convolvens versansque et minam suam 
illo pondere aggravans, et locum ex loco mutans rapida vertigine: 
praecipua navigantium pestis, non antennas modo v^rum ipsa 
navigia contorta frangens . . . Idem . . . correpta secum in 
caelum refert, sorbetque in exeelsum. Quodsi majore depressae nubis 
eruperit specu, sed minus lato, quam proceUa, nee sine fragore, 
Turbinem vocant, proxima quaeque prostementem. Idem arden- 
tior, accensus dum furit, Prester vocatur, amburens contacta 
pariter et proterens. Vgl. auch Sen. Q. nat. 11, 22, 2: Videamus .... 
quanto vertantur impetu turbinis. id quod obvium fuit, dissipatur et 
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endlich sagt (Nocies Atticae XIX^ 1): caelum atrum et fumi- 
gantes globi et figurae quaedam niibium metuendae, 
quas tv^wvag vocabant^ impendere imminereque ac de- 
pressurae navem videbantur. Gehen wir. auf die Etymologie 
des Namens Tv^otug^ Tv^äav ein^ so kann es kaum zweifel- 
haft sein, dass derselbe gewisse mit rauchwolkenähnlichen 
Erscheinungen verbundene Arten von Gewittern bezeichnen 
sollte, wie deren eines von Grossmann in Schweiggers Jonmal 
Bd. LVI S. 372 beschrieben wird. „Es zeigte sich", heisst 
es in dieser Beschreibung, „in einer schwarzen Wolke eine 
runde lichte Masse, die nach oben die Gestalt eines Schorn- 
steins annahm, aus welchem ein graulichweisser Bauch durch 
mehrere Oe&ungen mit grosser Gewalt auszuströmen schien. 
Als das Meteor, sich nach der Mosel hinbewegend, über dem 
Weinberg von Disburg angekommen war, trat südwärts auf 
dem rechten Ufer der Mosel plötzlich ein neues Wetter zu 
Tage, welches Steinkohlenhaufen durcheinander warf, einen 
Arbeiter von einem E^lkofen herabstürzte und unter schreck- 
lichem Geprassel, als ob viele Steine aneinandergestossen 
würden, quer übeir die Mosel setzte, wobei das Wasser hoch 
aufspritzte. Jenseits des Flusses schritt es unter demselben 
Geräusche weiter fort und hinterliess sichtbare Spuren eines 
zickzackförmigen Weges auf den Feldern. Diese Spuren 
hatten eine Breite von 10 bis 18 Schritten und eine Länge 
von 2500 Schritten. Die Gestalt der Wettersäule war kegel- 
förmig, ihre Farbe bald graulich- weiss, bald gelblich, bald 
dunkelbraun und mehrmals feurig, üeber derselben stand 
das erwähnte erste Meteor, welches sich fast parallel mit ihr 
nach Norden bewegte und während etwa 18 Minuten eine 
Menge graulich weissen , zuweilen feurigen Rauches aus- 
stiess. Der letztere hatte, aus einer Entfernung von einer 
halben Stunde gesehen, die Gestalt einer etwa 140 Schritte 



rapitar et loDge a loco suo proicitur. Ib. V, 13 : qui [tarboj si pugna- 
cior est ac dintins volatatur, inflammatnr et efßcit, quod nQrjet^Qcc 
Graeci vocant: hie est igneas turbo .... qnibus armenta rapian- 
tur et totae naves in sublime tollantur. üebrigens erklärten 
schon die Alten den Hesiodischen Typhoeus für einen verderblichen 
Wind. Etym. M. 772, 51: o£ dh Tvqxoiu tpael arjfiaivsiv xmv xa^a- 
%mdmv nvevudxaiv t^v dvddootv tijv in r^ff Y^9- 
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langen Schlange, deren Kopf gegen NNO. und deren 
Schwanz nach SSW. gerichtet war. Binnen 8 Minuten hatte 
sich dieser Schwanz von unten nach oben herumgewunden 
und in dem Augenblick, wo er den Kopf berührte, ver- 
schwand die Erscheinung, ohne eine Spur zurückzulassen. Bald 
darauf aber verbreitete sich ein unangenehmer schwefelartiger 
Geruch, während sich in geringer Entfernung über einem 
Walde, der nordnordwestlich von der Stelle lag, wo das 
Meteor sich gezeigt hatte, ein Hagelschauer mit dicken 
Kömern entlud." Nach Bohner, Kosmos II, 133 zeigt sich 
bei Wettersäulen auf dem Meere zuerst eine spitz herab- 
hängende Wolk.e, dann ein Aufwallen des Meeres, welches 
mit einem rauchenden Kalkofen Aehnlichkeit hat. Auch sind 
die Wasserhosen meistens von östlichen Gewittern und elektri- 
schen Erscheinungen begleitet. Ausserdem setze ich, da es 
von grosser Wichtigkeit für alle derartige Untersuchungen 
ist, mehrere genaue Beschreibungen von einem solchen zu 
einem mythischen Wesen gewordenen Naturphänomen zu 
haben, diejenigen modernen Beobachtungen hierher, welche 
Mannhardt^^^) aus Poggendorfs Annalen, Schmids Meteoro- 
logie und Aragos Werken ausgezogen hat. 

„Nicht selten geht der Windhose ein Gewitter voraus 
oder begleitet sie. Fast immer entwickelt sie sich aus einer 
Wolke, die sich in Form eines Kegels oder Schlauches der 
Erde nähert. Das Aussehen dieser Wolke gleicht dem Rauche 
einer Feuersbrunst oder eines mit Steinkohlen gespeisten 
Ofens, und fast immer bemerkt man darin unter Begleitung 
von Blitzen, Flammen, Feuerkugeln, Funken heftig 
wallende und wirbelnde Bewegungen. Fast alle Beobachter 
haben beim Herannahen der Windhose ein starkes Ge- 
räusch bemerkt, vergleichbar mit dem Dröhnen eines 
schweren Lastwagens auf steinigem Damm oder eines 
Eisenbahnzugs. Den raschen Lauf der Trombe begleitet ein 
Geräusch, wie das Rollen eines galoppirenden Wagens über 
das Steinpflaster; die Explosion der Feuer- und Dampf- 
kugeln hörte sich an, wie das in Intervallen rasch 
auf einander folgende Geknatter von Flinten- 



105) Mannhardt, Ant. Wald- und Feldkulte S. 86. 
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Schüssen und der stürmisclie Wind liess dazu ein ent- 
setzliches Pfeifen yemehmen. Der Weg der Windhose 
über die Erdoberfläche ist mit Trümmern bezeichnet^ Bäume 
werden entwurzelt und gestürzt, verdreht, zerspellt und zu- 
gleich ausgedörrt, Steine und Felsblocke weit hinweg- 
geschleudert, Gebäude zertrümmert, erschüttert, abgedeckt, 
Sand, Erde, Pflanzen, Dachziegel, Heuschober, Eornhaufen, 
zuweilen Menschen und Thiere vom Wirbel ergriffen, zer- 
streut und Strecken weit durch die Luft fortgeführt. Das 
Phänomen ist von einem sehr stinkenden schwefelartigen 
Geruch begleitet. Die Wirbelsäule hat nicht selten das Aus- 
sehen eines von einem starken Luftstrom bewegten Bandes 
oder die Gestalt einer mehrere hundert Schritte langen 
Schlange. *®®) Während des Wirbelsturmes herrscht* nicht 
selten Töllige Dunkelheit.^' 

Mit diesen Beschreibungen vergleiche man nun die gross- 
artige Darstellung , welche uns Hesiod Theog. 820 f. von detn 
Gewitterkampfe des Zeus und Typhoeus hinterlassen hat und 
in der man alle wesentlichen Elemente jener antiken (vgl. Anm. 
104) und modernen Naturbeschreibungen wiedererkennen wird. 
So entspricht gleich der erste Vers bei Hesiodos v, 821: 

oTt kor arov.zBXs Tcatdcc Tvtpüea Fala TtBkcigrj 

auf das Genaueste dem Sophokleischen Worten (Anm. 104): 

xal tot' i^aiffvrig x^ovog 

rvgxog aeigag fSTcrinxov^ ovQaviov &%og 

und der Definition des Plinius, der auch den Typhon zu den 
„repentini flatus, qui exhalante terra exsistunt'' rechnet. 
Wenn es dann weiter (V. 823) bei Hesiod heisst: 

ov %etQeg (i^v iaCiv in i0%vX egy^ax sxoveac^ 
xal Ttodeg axd^atot XQateQOv d'eov 



106) In einer von Zimmermann, phys. Geogr. I, 2, 352 und Cor- 
nelius, Meteorologie 207 gegebenen Beschreibung einer Windhose heisst 
es: „Die feurige Wolke, welche über der Windhose fortschritt und 
zu welcher sie wohl als ein Theil gehörte, nahm, von einer gewissen 
Richtung aus gesehen, die Gestalt einer Schlange von ungeheurer 
Grösse an, mit vorgestrecktem feuersprühenden Kopf und herunter- 
hängendem Schwänze.'* Vgl. Laistner, Nebelsagen, S. 261. 



I 
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so erinnert uns dies an die Äasbrüche gewaltigster Kraft, 
welche uns Aeschylos, Plinius, Seneca und die modernen 
Beobachter so lebendig schildern. Die Darstellung des Ty- 
phoeus als einer Ungeheuern vielköpfigen Schlange: 

ix dd ol S^tav 
iji/ sxarov xs^aXal oq)iogj Seivolo ÖQaxovrogj 
y^cSöOrjöi dvoq>6Qy6t ^sXsixiiorsg .... ^®^) 

findet ihre natürliche Begründung in der einem ^^Schornsteine 
mit mehreren OeflFnungen'^ oder ^^einem bewegten Bande" 
oder einer Ungeheuern „Schlange'^ ähnlichen Gestalt der 
durch den Orkan erzeugten Wirbelsäule. In der nun folgen- 
den Beschreibung des aus den Augen des Ungethümes her- 
vorbrechenden Feuers*®*'), der bald dem Gebrüll des Löwen, 
bald dem des Stieres, bald dem Schreien junger Hunde ähn- 
lichen Stimmen*®*), endlich des unter Blitz, Donner und 
allerlei feurigen Erscheinungen erfolgten Kampfes**®) lassen 
sich auf den ersten Blick die trefiPendsten Parallelen zu den 
verschiedenen Momenten der oben angeführten Naturbeobach- 
tungen nachweisen, so dass in der That an der schon von 
den Alten gegebenen Erklärung des Typhoeus als eines ge- 
witterartigen Naturphänomens kein Zweifel mehr bestehen kann 
(Anm. 104 a. E.). Es dürfte wenige mythische Gestalten geben, 
die sich Glied für Glied so leicht und einfach auf bestimmte 



107) Aeschylos Prom 352 nennt den Tvtptov $atov rigceg || ai^egdvaCoi 

108) Hes. Theog. 826: ^x d« ol oaetov || ^sansaij^g iistpaX^aiv vn 
o(pQVCt nvQ dfiaQvaaSj^naöiav 9' 1% nstpalitov nvq yiaisto Ssgyiofii- 
voio. 846: ßgovx'qg ts ategon^g ts nvgog % aito %oiojjihX^qov^\nqri- 
axTJQoav dvifjLcav ts Hsgawov ts (pXsysd'Ovtog. 859: (plo^ ds x£- 
gavva^ivtog dnscavto toio ävoc%tog, Aesch. Prom. 355: i| omidtoav 
S* TJatgants yogyonnbv asXag. Id. Sept. adv. Theb. 493: Tvq>mv tsvtct 
nvgnvoov Sta atofia^ Xiyvvv fislaivar^ al6Xi]v nvgog nciaiv, 

109) Theog. 829: qxoval d' iv ndarj0iv iaav Ssiv^g nsqxxXjjOi \\ 
navtolriv on Istisai^ dd'stftpatov, dXXots (ihv ycig Iji tpd'iyyovd'* möts 
d'soiüi avvisfisv, dXXoTS ^ avts ^tavgov igißgvx^^^ (itvog dffxszov, 
occav dyavgov, ) dXXots d' avrf Xiovtog dvavdsa d'viiov ^;i;oyco$, ] 
äXXots f cci ^HvXdtiscüiv ^omota, d'aviiat axovffftt, 1 äXXots d' 
av goi^sax'f vno ^ rjxssv ovgsa ficcngd. Vgl. oben S. 66. 

110) Vgl. Anm. 108 und ausserdem Theog. 839: auXrjgov d' ißgov- 
trjae* 844: xavfta d* V7i> dfifpotigav yidtsxsv lotidsa jtovtov. 861: 
noXXri d£ nsXoigrj %alsto yaiu %tX. Aesch. Prom. 368 f. 
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Erscheinungen der Natur zurückführen lassen wie diese. Auf 
ähnliche ebenfalls auf gewitterartige Phänomene zurückzu- 
führende deutsche Drachensagen hat Laistner, Nebelsa.gen 
S. 257, 260 f., 271 hingewiesen. "«) Dass endlich auch die 
Ejklopen und Giganten, in denen wir schön mehrfache Be- 
ziehungen zum Gewitter, Donner und Blitz gefunden haben, 
als furchtbare, starke und wutherfüUte Dämonen angesehen 
wurden, geht aus Homers und Hesiods Gedichten auf das 
Deutlichste hervor. 

Nach diesen nothwendigen Vorbemerkungen gehen wir 
zur Betrachtung der Gorgonen über. Dass auch für deren 
Wesen die Furchtbarkeit das am meisten charakteristische 
Moment ist, erhellt schon aus der besonders häufigen An- 
wendung der Prädikate des Schreckens und der Furchtbarkeit 
an all den Stellen, wo von ihnen die Rede ist Die hierher 
gehörigen Verse aus den homerischen und Hesiodischen Ge- 
dichten sind folgende: 

E 741: roQyeCri xB^pakri Ssivoto nsXdQOV^ 

dsLvrj XB ö^eQÖvrj tb. 
A ZQ: tri S' ixl fihv Togyco ßXoöVQcSnLg^^'^) BiSteq>dv&zo 
ÖBivdv ÖBQxoiiBvrij tcbqI dh dBtfiog xB q>6ßog xb. 
Od. A 633: 

.... ifiB dh x^g)q6v Ssog ygBi^ 
^rj ILOC roQyBLYjv x8q)aXrjv öblvoIo JCBXdQOV 
i% ^ACSbg} n^fitpBLBV ayavii nBQöBipovBCri, 
Hes. sc. Herc. 230: 

FoQyovBg ankrixoC xb xal ov tpaxal iQQdiovxo. 
Ib. 223: Jtäv ÖS fiBxäq)Qevov bIxb xagri dsLvoto nsldQov, 

Ib. 236: sTtl äs SblvoIöv xaQtjvoLg 

FoQyBtOLg idovBtxo [isyccg q)6ßog. 

Auf Grund dieser Stellen lässt sich zweifellos behaupten, 
dass unter den sämmtlichen Prädikaten die den Gorgouen 

111) Dasselbe gilt natürlich auch von den drachenartigen Un- 
geheuern, mit denen Indra kämpft, doch würde es zu weitläufig sein, i 
diese Parallele ganz durchzuführen. Hier möge nur bemerkt sein, dass 
öfters von der Wuth jener Dämonen die Rede ist: vgl. z. B. Rigv. I, 
104, 2. 

112) Nach Poll. On. I, 117 ist ßXoavgcc ein gewöhnliches Beiwort 
des Blitzes (datgantj). 
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beigelegt werden, diejenigen, welche ihre Furchtbarkeit aus- 
drücken sollen bei weitem die zahlreichsten sind. 

In diesen Zusammenhang gehört femer ohne Zweifel der 
Name Fo^yw (auch FoQycivy FoQyövri und FoQydgj lat. 
Gorgo und Gorgona) selbst, insofern derselbe ^ wenn auch 
nicht ursprünglich^ so doch sicherlich schon in sehr früher 
Zeit nichts Anderes als die durch ihre Wuth Furchtbare be- 
zeichnete. Das erhellt nicht bloss aus der Yergleichung mit 
sanskr. garj schreien , drohen, kirchenslav. groj-a drohen, 
groz-a Schrecken (Fick, Wörterb. d. indogerm. Spr.^ 60), 
sondern auch aus der Bedeutung der griechischen Worter 
yogyog furchtbar, wüthend, yogyaofiav wild, wüthend werden, 
yoQyoti^g Heftigkeit, Zorn, wie denn schon die Alten selbst 
(vgl. Etym. m. 238, 38) Fo^yd mit ipoßeQa übersetzen 
wollten. 

Auf die Entsetzen erregende Furchtbarkeit der Gorgonen 
weist endlich auch die bedeutungsvolle Thatsache hin, dass 
bereits seit den ältesten Zeiten das Gorgonenhaupt als wirk- 
saiiistes aitorgonaiov angesehen und gebraucht wurde. Hören 
wir darüber die Worte 0. Jahns in seiner trefflichen Ab- 
handlung „über den Aberglauben des bösen Blicks bei den 
Alten ^': „das bedeutendste, häufigste, gewissermassen typische 
Symbol dieser Art [gemeint sind die Mittel zur Abwehr 
irgend eines bösen, den Menschen schädigenden Einflusses] 
ist das Gorgoneion in seiner ältesten abschreckenden Form. 
Dass dieses abscheuliche Gesicht mit herausgestreckter Zunge, 
gefletschten Zähnen, mit gerunzelter Nase und aus dem 
Kopfe hervorquellenden Augen nichts anderes bedeute als 
den höchsten, übertriebensten Ausdruck des Hohnes und der 
Wuth, ist eine treffende Bemerkung Müllers (kl. Sehr. p. 466, 
669). So wie man dieses dem Feinde entgegenhielt, der 
einen physischen Angriff machte , um ihn zurückzuschrecken, 
ihn erstarren zu machen, so war auch nichts geeigneter den 
Blick des Neidischen zu brechen, seine Macht zu lähmen als 
dieser Anblick. Daher finden wir denn überall das Gorgo- 
neion angebracht, wo man eines Schutzes und ditoxQonaiov 
bedurfte, an Mauern und Thoren, an Gebäuden aller Art, 
an Geräthschaften, an Allem, was den Menschen persönlich 
umgab, Harnisch und Schild, Schmuck und Kleidung. Es 
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wäre ganz unbegreiflich ^ dass man dieses abschredtende Bild, 
das an sich nimmermehr einen wohlgefälligen Eindruck machen 
kann, zu allen Zeiten überall, oft an den zierlichsten 6e- 
lathen und Schmucksachen anbrachte , wenn nicht die Vor- 
stellung von einer heilsamen Kraft , welche man damit ver- 
band , alle ästhetische Rücksichten beseitigt hätte/' So weit 
Jahn. Eine reichhaltige Sammlung von Bildwerken aller 
Art; auf denen das Gorgoneion die von Jahn angegebene 
Bedeutung zu haben scheint, findet man jetzt in dem Auf- 
satze GorgO; welchen R. Gädecheus für die Allgemeine £n- 
cyklopädie d. Wiss. u. Künste (1. Sect. Bd. 74 S. 432) ge- 
schrieben hat. Wie uralt der Gebrauch des Gorgonenhauptes 
als änozQOTcaLov j namentlich auf Schilden ist, erkennt man 
übrigens aus der Thatsache, dass bereits Homer die Aegis, 
den Schild des Zeus und den Schild des Agamemnon als mit 
dem Gorgonenhaupte versehen schildert. ^^^) Ganz besonders 
deutlich zeigt sich aber die ursprüngliche Naturbedeutung 
des Gorgonenhauptes in der sehr alten und weitverbreiteten 
Sage, dass es auf Alle, welche es ansahen, eine erstarrende 
oder versteinernde Wirkung hervorgebracht habe. Wir ha- 
ben im vorigen Abschnitt gesehen, dass dem Donner und Blitz 
eine ganz ähnliche Wirkung zugeschrieben wird, indem es 
heisst, dass dieselben im Stande seien, dem Menschen völlig 
die Besinnung zu rauben oder erstarren zu machen. Die- 
selbe Wirkung nun drückt offenbar der Gorgonenmythus, dem 
entschieden die Tendenz inne wohnte, das Grauenvolle, Gräss- 
liche in potenzirtester Form darzustellen, möglichst drastisch 



113) II. £ 738: ^A^fivrj] d(iq>l 9' äg mfLOiaiv ßdlet alyida ^vaea- 
vosaaav || . . ^v ds ts FoQysiq uBipaXq dsivoto nsXooffov^ || deivij te 
ö^egdvT] Tf, Jiog tsgag alyioxoio. A 36: tfj Ö' inl fiev Pogya ßloav- 
gconig iaTsq>dva)to || Ssivov degKOfiivr^ (gemeint ist der Schild des 
Agamemnon). Auch sonst kommt das Gorgoneion oft auf Schilden vor : 
Arist. Ach. 574, 964, 1095, 1181. Schol. zu Ar. Pac. 474, 56!, 810. 
Lys. 560. 0. Jahn, Beschreibung der Yasensammlung in München, 
Nr. 328, 337, 409, 560, 567, 655, 810, 1147, 1295. Gädechens a. a. 0. 
S. 432 ff.: Der Gebrauch des Gorgoneion als Abwehrmittel wurde 
schliesslich so allgemein, dass man jedes schreckliche Antlitz, nament- 
lich auch die vielfach als dnotgonaia verwendeten tragischen Masken 
mit dem Ausdruck yogyuov bezeichnete: vgl. Etym. M. 238, 46. 
Üesych. s. v. yogysta. Schol. Fiat. p. 464 B. 
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dadurch aus, dass er den Gedanken der Versteinerung durch 
den Anblick des furchtbaren Hauptes in sich aufnahm ^*^); 
wie denn überhaupt die Ausdrücke lid'ov xa^öd^ai^ XC^ov 
tivd aqxovCif Ttoietv, lid'ov xiva anoöel^aty Xi^ov yiyveö^ai, 
Ttijyvvö^aiy duro saxo simillimum torpere, metu obtorpescere, 
lapidem esse u. s. wj<^) auch sonst den höchsten Grad des 
ErstarrenS; der Furcht, des Entsetzens bezeichnen. Die 
Tertia comparationis, welche diesen Metaphern zu Grunde 
liegen, sind offenbar einerseits die Gefühlslosigkeit und 
Regungslosigkeit, welche an der Marmorstatue ebenso wie 
an dem vor Schrecken Erstarrten bemerkbar ist**^), anderer- 



114) Zuerst gedenkt der Versteinerung durch den Anblick der 
Gorgo Pind. Pyth. X, 47 f.: yiaQu] . . . TjXvd's vaaicitaig Xid-ivov 
^dvazov q>SQaiv id. ib. XII, 21. Aesch. Prom. 798: rogyovsg ßifoto- 
aevytCg, ag ^vrizog ovdsig sleidtov ?§«* nvodg. Xen. conv. IV, 24: 
üicnsQ ot Tag FoQyovag d'ecifisvoi lid'ivoag ißXtns xoel ovdccfiov 
dnysi, ApoUod. II, 4, 2: oct F. tovg idovtag Xi&ovg inoiovv. Vgl. 
ausserdem Ov. Met. IV, 740. V. 5. 237. Strab. X, 487. Lucan. Phars. 
X, 647: Hoc potuit caelo pelagoque minari || torporem insolitum. 
Id. ib. 650: Aethiopum totae riguerunt marmore gentes. Apollod. 
II, 4, 3, 6. Lactant. V, I. Myth. Vat. I, 73. Medusa heisst (lagfiagci- 
nig b. Lycophr. 843, saxifica bei Lucan. Phars. IX, 670. VgL auch 
Paus. IX, 34, 2. 

116) Plat. conv. p. 198 C: XiQ'ov rivd dqxovioi noisCv'. Id. Hipp, 
maj. p. 292 D: rj st /itot nagsud^rjao Xi&og nccl ovtog fivXiag (ijjts 
mta ii,7}z iy%i(paXov ^%(ov, Xenoph. conv. IV, 21: äansQ ot zag Foq- 
yovag ^Bcofisvot XiO'lvmg ^ßXsns xal ovdafiov äffest dn avtov' vvv 
dl sldov ccvzov nctl aTtctgifiXfiviavza, Aristoph. nub. 1201: svy\ i 
nocHoifccifLOVsg, zC Tidd'Tjad'* dßiXzsgoij •^(istsqoc yisQSrj zmv aoq)äv, ov- 
zsg Xi^oi; Luc. vit. auct. 24: Kccl zl dsivov dith zov ßsXovg; XPTS. 
'AnoQia xal aioonri xal äiecazQCC(privai xr^v didvotav, o dl fityiazov, 
ijv i&iXm, xd%iGzd ob dnodsi^m Xl^ov, Antiph. b. Athen. 224 d: 
i(ißXenanf ydq ctvzo^i \ zotg Ix^'vonfoXuig Xid'ivog sv^vg yCyvQ^kai {| 
. . . . UV tdm ydg j^Xitiov ^ 1%^^''^ ozov zifimai^ mjyvviicn accq>€og. 
Hei. II, 23 (IV, 8, 13): indyrjv ngog zr^v dyLorjv, indyrjv tag z6 
ovofLa 7J%ovaa, Ter. Heaut. IV, 7, 3: Quid stas lapis? Ib. V, l, 43; 
Plaut. Amph. I, 1, 179: timeo totus torpeo. Id. Truc. IV 3, 50: ti- 
more torpeo. Poeta ap. Cic. div. II, 30, 64: quidam torpentes 
subito obstipuistis, Achivi? Cic. Her. IV, 52, 65: omnes stupidi ti- 
more obmutuerunt. Ov. Her. XI, 82: torpescit lingua metu. Met. 
Xlir, 540: duro simillima saxo torpet. Liv. XXII, 53, 6: quod 
malum cum stupore ac miraculo torpidos defixisset. Id. 37, id. 
XXVIII, 29. 11. Curt. IV, 14, 16. VIU. 2, 3. 

116) Clem. AI. Protr. p. 4, 19: XiO-cav dvocia^rizoz sgog. Plaut. 
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seits die Empfindung eisiger Kälte, welche wir haben^ sobald 
wir von eiuem plötzlichen Schrecken befallen werden und 
sobald wir einen Stein berührenJ^') Uebrigens kennt die 
hebräische Sagengeschichte ebenfalls eine versteinernde Wir- 
kung des durch Blitze hervorgebrachten Schreckens^ wenn es 
von Lots Frau heisst; sie sei durch den Anblick der auf 
Sodom und Gomorra herabgeschleuderten Blitze zur Salzsäule 
geworden (Gen. 19, 26). 

Dass femer die Gorgonen wie alle übrigen Gewitter- 
wesen als mit furchtbarer Kraft ausgerüstet gedacht wurden, 
lehrt auf das unwiderleglichste der Name der Gorgone I^ei- 
vci (Theog. 276), auch in den Formen Z^avci und I^ivovaa 
(Schol. Find. Pyth. XII, 18) vorkommend, indem derselbe 
die Starke, Gewaltige bedeutet, was ursprünglich wohl als 
ein Frädikat des Donners (ßgovri^) zu fassen ist. Ausserdem 
berichtet Apollodor 11, 4, 2 von den Gorgonen, sie hätten 
eherne Hände gehabt {elxov dh . . . . xal xetgag %ak7iäg)^ 
worin sowohl eine Anspielung auf ihre ungeheure Kraft als 
auch auf den Blitz zu erblicken ist, denn das Erz galt so- 
wohl als Sinnbild der Kraft wie des Blitzes. 

Endlich sind die Gorgonen auch Fersonifikationen der 
schrecklichsten, unbändigsten Wuth. Schon IL ® 348 wer- 
den die wuthsprühenden Blicke des Hektor mit den schreck- 
lichen Augen der Gorgo und des mordsüchtigen Ares ver- 
glichen: 

"Ext(X)Q d' d^q>i7tSQtötQaiq)a xakUtgtxag tiCTCovg^ 
FoQyovg o^^at' £%iov iql ßQOxokotyov ''Agriog. 

Auch sonst ist der wüthende Blick der Gorgo, wie er sich 
schon in den weiiaufgerissenen und hervorquellenden Augen 
äussert, sprichwörtlich geworden.^*®) Auf grässlichste Wuth 

mil. gl. II, 2, 23: nullum est hoc stolidius saxum. Tiball. I, 11, 
59: Ah lapis est ferrumque suam quicunque puellam || verberat. 

117) Arist. Probl. XXII, 8 (ed. Didot. IV, 257, 46j: ot (poßov- 
(isvoi . . . Qiyciai. Ib. X, 60 (ed. Didot. IV, 172, 32): o ya^ 90- 
ßog Tiaratlfv^ig. Daher werden Ausdrücke wie tl}vxQ6g^ gelidus, 
frigidus, gelu, glaciare u. s. w. oft von der Furcht gebraucht. 

118) Eur. Herc. für. 990: ocYQtconov ofifj^a FoQyovog. Ach. Tat. 
95, 5 (ed. Hercher): t^ Xaiu xr^v xrig Voqyovq xsqpa/lijy x^aret %al 
ngoßißlTirai dCvriv aanCöog. *H Ss iati q)oßfQa ndv xotg XQcifiaai.' 
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deuten ebenfalls die fletschenden Zähne ^*^) und die ausgereckte 
Zunge ; letztere zugleich das Sinnbild des unbändigsten 
Hohnes, ^^o) 



Kapitel III. 
A. 

Der Blitz als Wuthblick eines himmlischen Ungeheuers , als 
Schlange oder Drache {iXixia^)j als eherne (metallene) WaflTe 

und als Stosszahn gefasst« 

Die soeben besprochene betäubende und erstarren 
machende Furchtbarkeit der Sturm- und Gewittererschei- 
nungen ^ welche in der versteinernden Wirkung des Gorgonen- 
hauptes einen deutlichen Reflex gefunden hat, lässt sich noch 
weiter verfolgen und ergänzen, wenn wir Folgendes erwägen. 
Nach Grimm (Wörterbuch u, d. W.) ist das deutsche Wort 
Blitz aus Blick hervorgegangen und bezeichnet, wie auch die 
Ausdrücke Himmelsblick und Wetterblick lehren, den leuch- 
tenden oder flammenden Blick eines himmlischen Wesens."*) 



Tovg oq)9'al(iovg i^BnfxctaeVy ^q>Qi^t tag zQixag xcöv xporaqpov, 
rjysige xovg dgaytovrag' ovxoag dnsilst xav ry yQccifj, Vielleicht 
wollte auch Aeschylos Prom. 356 mit den Worten: l£ opLfidtav S* 
riOTgame yogyamov aiXag auf den wüthenden Blick der Gorgo an- 
spielen. Vgl. ausserdem Etym. m. 238, 35: did yccg x^g yoQyoxriTog 
xal o^vzriTog xmv 6<p9'aXiLüäv dnsli&ovv xovg ogöivzttg, Hesych. s. y. 
yogycöniv' g)oßsQ6q>d'aXfJLOv , s. v. yogyamov' nmgov xriv ßXiipiVj s. v. 
yogy(6'il}ttxo' niTigov ^ßXsips] ferner die Glossen ^yyo^yco^aTO, iyyogydiv, 
iyogyonLaauBv. 

119) Hes. scut. Herc. 235: fisvci d' ixdgaaaov odovxag || äygia 
dtguonivto. Ib. 249: Kijgsg Ttvdvsai, Xsv%ovg dgaßsvaai odovxag. 
Ib. 387: xängog ;|;at;Zfto^a>y qigovisi Q'vfim {/LUxlaaaO'ai, || avSgdci ^i}- 
gsvxyg, •O'ifysfr di x€ Xsvtiov odovxa. Ib. 402: mg Sl Xiovxs dvto 
dfi(pl %xafisvfjg iXdq)oto i dXXi^Xoig noxsovxsg inl ütpiug ogiirjaonai, \\ 
Ssivri di aq>* laxfi dgceßog d' afia yiyv^x odovrtov nxX. 

120) Vgl. Cic. de orat. II, 66: demonstravi digito pictum Gallum 
in Mariano scuto Cimbrico, sub Novis, distorium, eiecta lingua, 
buccis fluentibus. Liv. VII, 10. Plin. n. h. 35, 4, 8. Quint. VI, 3. 

121) Wie nahe liegend und einfach dieser Gedanke ist, lehrt 
namentlich der Glaube der amerikanischen Ureinwohner, dass der 
Vogel des grossen Geistes mit seinem Flügelgeräusch den Donner, 
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Umgekehrt wird den Augen der Menschen und Thiere^ nament- 
lich im Zustande der Leidenschaft oder Wuth oft ein ^,Blitzen^' 
zugeschrieben, sobald ihnen diejenige Leuchtkraft eigen ist, 
welche uns für den Blitz besonders charakteristisch erscheint J^^) 
Dieselben Auffassungen finden wir auch bei den Griechen und 
Römern ; in der griechischen wie in der lateinischen Sprache 
werden äatQaTtrj^ fulmen vielfach auch für Blick gebraucht, 
indem man ein gewisses Leuchten der Augen von Thieren 
und Menschen mit denselben Ausdrücken wie den Blitz be- 
zeichnete J^') Besonders galt der Blick der Schlangen (Drachen) 
für blitzähnlich und furchtbar ^^*), womit die Vorstellung zu- 



durch den spähenden Blick seines Auges aber den Blitz hervorbringe: 
vgl. J. G. Müller, American. Urreligionen S. 120. Schwartz, Unpr. 
d. Myth. S. 213. Ausserdem beachte man, dass bei den Alten die Kü- 
sicht stark verbreitet war, dass die Blicke Lichtstrahlen seien, welclue 
aus der Pupille gleich wie aus einer Laterne herausblitzten: Aristot. 
de sensu 2: st ys nvg t]v, %a^oinsQ 'E/LinsdoxZ^g qtriai. xal ^v ra Tt- 
ficcioa yByganxaiy to oqöcv, i^iovrog mansQ Ix XafjLmrJQOg tov qxotog %xX, 

122) Grimm, den. Wörterb. unter „Blitz" und „Blitzen**. 

123) Xen. ven. VI, 15 (von Hunden) dazf^dnxBtv xoig o(ifjLaai.v. 
Soph. Oen. fr. 430 N. (von Menschen): daxQanijv xiv ofifidxatv ^xsi, 
Asclep. ep. 12: tfisgov daxQccnxsLv an ofificcxog. Arist. Ach. 566: 
*Ia} Adaax » to ßXintov daxQandg. Aesch. Prom. 356 (vom Typhoeus) . 
i^ 6ii(idxa}v d^ rjaxQccTixF yoQyoanov aiXag» Plat. Phaedr. Ip. 254 B: 
Tijv oif>iv XT^v xmv neciSiKoiv daxQCCTtxovaccv. Moschos II, 86; oacs 
d' vnoyXavaasayts ical tfiSQOV daxgänxsä'UBv. Opp. Gyn. IV, 
163. Ib. in, 32: xal nvQog daxgccnxovüiv dn Ofifidxoav d^aqvyai. 
Eur. Herc. für. 130: tSsxs, naxQog mg^yogyrnnsg atSs ngoatpegsig \\ 
ofifidxoov aiyciC. Ib. 868: yLal diaaxgoqiovg iXCaau atya yogytonovg 
yiogag. Verg. Aen. XII, 101: His agitur furiis; totoque ardentis ab 
ore n Scintillae absistunt, oculis micat acribus ignis. Verg. Aen. 
II, 172 (vom Palladium): arsere coruscae || luminibu^ flammae ar- 
rectis. Georg. III, 505 ardentes oculi. Cic. Verr. IV, 248: ardent 
oculi. Hör. ca. II, 12, 15: fulgentes oculi lucidum. Ov. am. I, 8, 
16: Oculis quoque pupula duplex fulminat. Prop. IV, 8, 65: Pul- 
minat illa oculis. Liv. XXII, 35: fulmina oculorum. Pers. III, 
117: scintillant oculi. Sil. It. XII, 723: cemis, oculis qui fulgurat 
ignis! Man beachte wohl, dass von den vor Wuth blitzenden Augen 
der Ausdruck yogymnog (yogyarp) gebraucht wird. 

124) Die Bezeichnungen dga-noav (von dignsa^at) und o(ptg (von 
6n sehen) bedeuten eigentlich die [furchtbar] Blickende. II. X, 95: 
Gfi sgdaXiov ds dsdogns dgdiioav. B 309: dgantov afisgd aXsog, 
(Vgl. ib. r 33 f.) Hes. Theog. 825: h Ss ot oaamv || »sansa^yg ke- 
(paXf^ci vn ocpgvai nvg ifidgvaas' || naasoav d* in %sq)aXsa)v nvg 
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sammenhängen mag, dass der Schlan genblick ebenso wie der 
Blitz und das Gorgonenhaupt eine betäubende oder blendende 
und erstarrende Wirkung auszuüben im Stande seiJ^ß) Höchst 
beachtenswert!! erscheint es, dass der Basilisk, dessen furcht- 
barer tödtlicher Blick geradezu sprichwörtlich geworden ist*'^), 
ebenso wie die Gorgo nur durch den Anblick seines eigenen 
Spiegelbildes getödtet werden kann.*^') Ausserdem galten 
die Schlangen für ganz besonders scharfsichtig und wüthend, 
so dass sie sich auch in dieser Beziehung trefflich zu Sym- 
bolen des Blitzes eigneten.*^*) Endlich pflegte man wie in 

Ttaieto degtiOfisvoLo. Hes. Scut. Herc. 144: oaaoiat nvgl Xafi- 
nofiivotat d sdog-noag. Find. Ol. VI, 46: 9vo yXavitmnsg . . . 
dgdyLOVTSg. Ib. VIII, 49: yXav%ol dgänovteg. Ib. Pyth. IV, 249: 
ylav%äita . . otpiv. Heliod. Aeth. III, 4: otpsig . . . vno ßXoavQO 
xal dnrivsi ßXifiiiaTi (poßsQOvg. Eur. Herc. für. 1266: yogymTCOvg 
oq>cig, Or. 480: dganoav atiXßsL voadSstg datgocnäg, Ap. Rhod. IV, 
128: o^vg dvnvoiciv 6g)ig 6q>d^aXfi6iai. Diod. III, 36: 9'{fogovvTSg 
oiiiitt nvQ mitov aal XixinopLSvrjv ndvx'jg xtqv yXmxxav, Ir» d\ x^ xga- 
XVTrjTi rcoy fpoXlSanv iv x^ Sid xiig vXrig nogsia . . . il>6tpov i^ctiaiov 
TtaxaCKSvd^ovxa , x6 fisys96g xs xmv odovxtav vnBQ(pv\g xal axofioixog 
dyQtav nQoaoipiv, Ib. 37: did dh xov nvgtonov xmv 6g)d'aX(JLmv 
de XQ an XI TcagaicXrieiag xdg XafjLnrjSovag TcgoaßdXXovxag dnoxv(pXovv 
xTJv ogaaiv. Verg. Aen. II, 210: ardentisque oculos suffecti san- 
guine et igni. Georg. III, 433: flammantia lumina torquens. 
Aen. V, 277: ardensque oculis. Stat. Theb. V, 508: livida fax 
oculis. Sen. Herc. für. 219: oculi serpentium ignei. Ov. Met. III, 
34: igne micant oculi. Ael. nat. an. VI, 63: x6 imov xovxo . . . 
oiffsi (poßsgcaxazog. Ov. Fast. III. 241. Juven. I, 43. 

125) Diod. III, 37 heiset es von den äthiopischen Schlangen, welche 
sogar Elephanten angreifen: xov 9* avxiva (isxstogiaavxsg vnhg xiqv 
ngoßoanidoi xi^v yi6q>aXrjv ivavxiav noisiv xoig xatv iXstpdvxoav Ofifiaaif 
did 9h xov Tcvgamov xmv 6q)d'ttXfimv daxgaicy naganXrieiag 
xdg Xafinrjäovag ngoaßdXXovxag dnoxvtpXovv xijv ogocaiv. 
Vgl. Aelian. de nat. an. II, 21 : xd 9s [nxrjvd] ig xdg sTisivmv hninxH 
yaaxigag vno xfjg nag avxmv innvo^g avgofieva avxoig nxsgotg. 

126) Plin. n. h. XXIX, 4, 19 (66): Basilisci, quem etiam serpentes 
ipsi fugiunt . . . qui hominem, vel si aspiciat tantum, dicitur in- 
terimere. 

127) Th. Bodin in der Europa Jahrg. 1878 S. 1007. 

128) Ael. n. an. VI, 63: dgd%mv dh rjv aga faJav . . . i^siv o^vm- 
niaxaxog. IL JT, 93: mg dh dgdumv inl %H^ ogsaxsgog avSga [livg- 
aiv^ißeßgmumg TtuTid q>dg(ia'K' ^iv xs [iiv xoXog alvog, Hes. Sc. 
Herc. 236: dygia dsgaoiiivm \dgd710vxs]. Ib. 147: inl ds ßXoavgoto 
fisxmnov [d^axovroff] 1 Ssivri igig nsnox^xo, Verg. Georg. III, 434: 

Bosoher, Gorgonen. 5 
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der deutseben Sprache so auch im Griechischen die Gestalt 
und Bewegung der Blitze mit der Gestalt und Bewegung der 
Schlangen zu vergleichen , weil die ^,sich schlängelnden'^ 
Blitze {ihxiai) den rasch dahin kriechenden und sich win- 
denden Schlangen {ihxtog dQaxcav) naturgemäss überaus 
ähnlich erscheinend ''^^) Man kann demnach wohl behaupten, 
dass kein Thier so viel Yergleichungspunkte (Tertia com- 
parationis) mit dem Blitze gemein hat, wie die Schlange, 
daher dieselbe, wie im nächsten Abschnitte nachgewiesen 
werden soll, das gewöhnlichste Attribut aller mythischen 
Gewitter wesen geworden ist. Endlich wurde die Schlange 
als Symbol des Schreckens und der Wuth zu Schild- und 
Feldzeichen gebraucht, womit ihre Bedeutung als Apotropäos 
des bösen Blicks eng zusammenhängt.^ ^°) 

Ausserordentlich verbreitet ist femer die Auffassung des 
Blitzes als eines metallenen Gegenstandes, namentlich einer 
metallenen Waffe. Schon Rigv. I, 81, 4 heisst es von Indra: 

Der Füchselenker, schön behelmt, 
erhaben nahm zum Heil den Blitz 
in beide Arm', den ehernen. 



saevit agris. Ib. 421. Aen. II, 381: Attollentem iras et caerula 
colla tumentem. Ib. V, 277: parte ferox. Ib. VII, 766; Mulcebatque 
iras et morsuB arte levabat. Paus. IX, 28, 2: ayqieazdtoig täv 
oipscov . . . dyQicoxsQOvg tovg ^%Big. Nie. Ther. V, 157 f. Diod. III, 
37: dygCav HQoaoiptv, 

129) iXi%lag bei Arist. de mundo 4 (ed. Didot. III, 633, 15): To>v 
81 KSQawmv . . . Xsyovzoii . . sliK^ai, . . ot ygafifiosiSaig qfSQOfisvoi. 
Aesch. Prom. 1064: slmsg S* i%Xccfinovai axsQonijg idnvQOi, Ebenso 
bezeichnet man auch im Deutschen oft die zickzackförmigen Blitze als 
Schlangen: Schwartz, Ursprung d. Myth. 26. Endlich erwähne ich 
noch die Thatsache, dass trisulcus zugleich ein Epitheton der 
Schlangenzunge und des Blitzes ist (vgl. Verg. Geo. III, 439. Ov. 
Met. III, 34. Apul. Met. VI, pag. 179. Elmenh. Varro b. Non. VI, 2. Ov. 
Met. II, 848 u 326. Ib. 471. Sen. Hipp. 189. Thyest. 1089), womit die 
dreizackige Form des Blitzes auf vielen Bildwerken übereinstimmt. 

130) Hesiod. Scut. Herc. 144. Vgl. Böckh zu Soph. Ant. 126 und 
in den Schriften d. Berl. Ak. 1828, S. 64. Klotz, Wörterb. der lat. 
Sprache unter anguis. 0. Jahn , Beschr. d. Vasensammlung in München, 
Nr. 388. Derselbe in den Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1855, S. 98. 
Grimm, deu. Mythol.^, S. 652. Schwartz, ürspr. d. Myth., S. 29. 
Anm. 2. Auch die von Moses g,ufgerichtete eherne Schlange scheint 
ein Apotropäon gewesen zu sein. 
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An anderen 8tellen ist dagegen von einem eisernen 
Donnerkeil die Rede: 

Rigv. I, 121, 9: 

Du schleudertest den eisernen von Ribhu 
geschenkten Keil des Himmels aus dem Riemen, 
Als, vielgerufner. Du dem Kutsa helfend 
mit Hieben ohne Zahl den ^^schna anfielst. 

Anderwärts wird der Blitz als ein goldenes Werkzeug 
gedacht : 

Rigv. I, 57, 2: 

Wenn an dem Fels geschärft ist Indra's Donnerkeil, 

der glänzend schone, goldene Zerschmetterer. 

Rigv. I, 85, 9: 
Als Tvaschtar kunstreich drechselte den goldnen Blitz, 
den schöngefügten, welcher tausend Zacken hat. 

Rigv. HI, 44, 4: 

Die goldne Waffe nimmt, der goldne Rosse hat, 

Den goldnen Blitz in seinen Arm. 

Ebenso wie Indra führt aber auch der germanische Ge- 
wittergott Thorr einen goldenen oder ehernen oder eisernen 
Donnerkeil (Mannhardt, German. Mythen S. 110). 

Dass auch die Griechen sich den Blitz und den Donner 
als metallene und zwar aus Erz gefertigte Waffen oder Werk- 
zeuge in der Hand des höchsten Gottes dachten, scheint mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit aus der schon von Hesiod ge- 
kannten Vorstellung von den Blitz und Donner schmiedenden 
Gewitterkyklopen*^^) hervorzugehen, womit die Vorstellung 
des Aeschylus von einer xakKOTcigavvoq XCiuvri am westlichen 
Ocean bei den Aethiopen (s. oben S. 19) wohl übereinstimmt. 
Wir haben bereits oben zu zeigen versucht, dass an jenem 
Ausdrucke kein Anstoss zu nehmen ist, sobald man ihn auf 



131) Hes. Theog. 140: BgovTrjv te SxtQonriv zs xal ^'A^y-qv dfißgi- 
fio&vuoVf D o'i Zr^vl ßgovTT^v z i9oaav zsv^dv zs TiBgawov. 
Apollod. bibl. I, 2, 1: KvnXcoTCsg tozs Jd fisv öMaai. ßgovz'qv xal 
aazgaitiiv xal nsgawov, HXovzoavL 9h %vvBriv^ IloasiSmvi ds 
zgCaivav. Gewiss hat man sich alle diese Waffen von Erz zu denken. 
Ib. III, 10, 4: 'AnoXXtov nzs^vsi KvTiXtonag zovg zhv übqccvvov dil 
•KCCzaaTisvoccavzag, 

5* 
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den äussersten Westen, dem die Gewitter entstammen, be- 
zieht. Dann hätte man unter dem „erzblitzigen See'' nichts 
anderes als den westlichen Okeanos zu verstehen, aus wel- 
chem in der That die Gewitterwolken aufzusteigen scheinen. 
Fragen wir jetzt nach den Gründen, welche die Alten 
veranlassen mussten, im Erze ein Symbol des Blitzes zu er- 
blicken, so kann es kaum zweifelhaft sein, dass in erster 
Linie das eigenthümliche Leuchten und Strahlen , welches zu- 
gleich am blanken Erze und am Blitze bemerkbar ist, die 
Veranlassung dazu bieten musste. Wird doch schon seit 
Homer mehrfach der Glanz des Erzes gerade zu dem Blitz- 
strahl des Zeus verglichen und häufig mit dem Ausdrucke 
aaxQdKxsiv bezeichnet. ^^2) In zweiter Linie kommen natür- 
lich in diesem Falle auch die Eigenschaften der Festigkeit 
und Dauerhaftigkeit, welche man vorzugsweise von gu\Äii 
Waffen verlangt, in Betracht *^^), sowie der Umstand, dass 
man in dem Blitze die furchtbarste Waffe der Götter er- 
blickte, die folglich aus keinem andern Metall bestehen 
konnte als aus Erz , welches den Menschen die vorzüglichsten 
Waffen lieferte. Endlich ist auf die ungemeine Aehnlichkeit 
des Schalles aufmerksam zu machen, welche der lautdröhnende 



132) II. A 65: nag d* aQU ;|^a>lxfla || XdpLtp' mg xs azsQonii srarpog 
Jiog aiyioxoto. Ib. 83: %aXyLov axiqomqv. T 362: yslaCGB de 
naaa tcsqI xQ'dtv || x^^X-kov vtco aTSQonrjg, iV242: ßrj d* Ciisv aaxs- 
QOnjj ivaX^yniog . . , ag tov xocXuog iXafins nsgl atij^iaai &sov- 
Tog, Od. $ 72: j^oe^xot; re üzsqotctjv . . . ;i;^t;(rov x* rjXsiixQov ts 
xorl dgyvQOv rj9' iXsipavxog. | 267: nXrixo 8b näv mSlov ns^cöv xs 
Mal tnncav x^^Xnov xs axSQOfc^g (vgl. q 437). Soph. Oed. Col. 1067: 
nag yccg daxgdnxsi ;i;cifZ(>off. Eur. Phoen. 111: %axd%aX%ov 
dnav nsdiov daxgänxsL, Xen. An. I, 8, 8: Tdxa dl xal xf^Xuog 
xig TQ axQunxs, Cyropaed. VI, 4, 1: rjaxganxB x''^^^^ • • • ^daa 
IQ Gxgaxid; Vgl. auch Plat. Ep. I p. 310 A: ov XQ'^^^S dotganvEi. 
Arist. de mundo 6: nsgißoXov XQ'^^^ ^^^ riXinxgo) xal ilifpavxi 
daxgdnxovxa. Opp. Gyn. III, 136: Ttal daxgdnxovxa aCSugov, ISonn. 
Dion. I, 10: xBvx^oi'V datgdnxovaav. XVII, 105: daxgdnxatv aa%hcciv. 
Eust. opusc. III, 136: xal daxgdnxovxa aidrigov. Verg. Aen. IX, 441: 
rotat ensem fulmineum. Ib. 812: fulmineus Mneatheus (= ter- 
ribilis teils fubnineis). Claud. cons. Hon. III, 32: triste fulgnr ga- 
leae u. s. w. 

133) ;|raZxot;g und aheneuB werden, wie die Lexika lehren, oft in 
diesem Sinne gebraucht. 
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Donner mit dem lautdrölin enden Erze hat; wie denn der 
Grieche eine „Donnerstimme*' mit dem Ausdruck o^ ;^dA- 
XBog bezeichnet.^ ^^) In dieser Bedeutung des Erzes hat man 
wohl auch den Grund für die eigenthümliche, meines Wissens 
noch nicht erklärte Bolle zu suchen , welche das Erz^ nament- 
lich in Form von Schellen ; Trompeten u. s. w. als Apötro- 
paion spielteJ^^) Der Klang des Erzes sollte wohl nur ein 
Symbol des furchtbaren Donners sein. 

Endlich müssen wir in diesem Kapitel noch jener eigen- 
thümlichen Auffassung des Blitzes als des Stosszahnes von 
einem Eber gedenken, welche in der Urzeit sehr verbreitet 
gewesen sein muss, aber für das klassische Alterthum sich 
wunderbarer Weise bis jetzt nur bei den verhältnissmässig 
späten augusteischen Dichtern nachweisen lässt. Wenigstens 
ist es mir einstweilen nicht gelungen entsprechende Stellen 
aus dem Gebiete der griechischen Literatur nachzuweisen, 
obwohl doch kaum daran zu zweifeln ist, dass jene Vor- 
stellung auch den Griechen geläufig war und erst aus der 
griechischen Poesie in die Dichtungen der augusteischen Zeit 
eindrang. Gemeint sind folgende Verse, namentlich aus Ovid, in 



134) 11. d 420: dsivbv ^ ißgaxB xuXti 6g inl azri^scaiv avanxog. 
n 566: fiiya d* ißi^axs tsvxsa q>anmv, 2 222: ot d' mg ovv äiov 
ona xaixeov AlaniScio^lnäaiv oQ^d-rj d'viiog, Hes. Sc. Herc. 242 
af 81 yvvatusg ivd/üTjToov inl nvQytov xot^'^sov o^v ßocov, 11. E 785 
ZtivTOQi slaa(iiv7i fieyuXrjtOQi xalTtsoqxovm. Pind. Isthm. Yll, 25 
Xtxl'Ksov onadov, Salmoneus ahmt den Schall des Donners mittelst 
eherner Kessel nach: Apollod. J, 9, 7: xal ßvgaag filv i^7}Qafi(iivag 
J| SgiicLTog iiitä XeßTJrcav x^xlttoäv avgoiv bXsys ßgovrav. Yerg. 
Aen. VI, 590: Demens! qui nimbos et non imitabile fulmenjaere et 
cornipedum pulsu simulavit equorum. Manil. V, 92: Salmoneus . . . 
missisque per aera quadrigis J expressisse sonum mundi sibi visus. 
Von ihrer ehernen Donnerstimme führte Athene den Namen ZdXniy^, 
(Vgl. den Ausdruck aaXniica vom Donner 11. XXI, 388: ctfitpl öl aäX- 
niyisv [liyag ovQuvog,) Vielleicht liegt der Begriff des erzdröhnenden 
Donners auch der Bezeichnung noXvxctXüog ovQavog zu Grunde. Der 
Lateiner gebraucht fragor sowohl vom Donner als vom Dröhnen der 
Waffen. 

135) Vgl. 0. Jahn in d. Berichten der Sachs. Ges. d. Wiss. 1855 
(VII) S. 79, der auf Schol. Theoer. II, 36. Tzetzes zu Lycophr. 77. 
Lucian philos. 15. Joann. Chrys, in ep. I ad Cor. 12, 7 und Lobeck, 
Aglaoph. p. 895 f. verweist. 
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welchen die Zähne des Ebers oder Wolfes mit Blitzen yer- 
glichen werden: 

Oy. Met. X; 550: Fulmen habent acres in aduncis den- 

tibus apri. 
Ib. Vni, 289 (vom Kalydonischen Eber): Fulmen ab ore 

venit.*^^) 
Ib. I, 305: Nee vires fulminis apro [prosunt]. 
Ib. XI; 367: Oblitus et spumis et spisso sanguine rictus 

Fulmineos [lupus]. 
Ov. a. am. II, 374: . . . aper fulmineo cum rotat ore 

canes. 
Ov. Fa. II, 232: Fulmineo celeres dissipat ore canes. 
Phaedr. f. I, 21, 5: Aper fulmineis ad eum venitrfen- 

tibus. 
Stat. Theb. II, 470: Oeneae vindex sie ille Dianae 
Erectus saetis et aduncae fulmine malae. 
Ib. VI, 868: Fulminei sie dente sues. 

Dass in der That die diesen poetischen Vergleichen zu 
Grunde liegende Anschauung von der Aehnlichkeit des Blitzes 
mit einem Eberzahne uralt ist ersieht man am besten aus 
dem Vorkommen genau desselben Vergleiches auch bei den 
Indem, denn, wie Kuhn (Herabkunft d. Feuers u. d. Götter- 
tranks S. 262) bemerkt, bedeutet das Wort vajradanta den 
Eber, welcher sonach Donnerkeilzahn oder Blitzzahn genannt 
wurde. 

In engstem Zusammenhang damit steht die andere Vor- 
stellung von der Gewitterwolke als einem Eber, die eben- 
falls schon in den Veden sich findet, indem vardha zugleich 
die Wolke und den Eber bedeutet. *^^) Danach scheint man 
sich geradezu die Gewitterwolke als einen schwarzen wilden 
Eber gedacht zu haben, dessen leuchtende Hauer {a^yrlxEg 



136) Auch sonst wird der Kalydonische Eber mit dem Blitze ver- 
glichen. Met. VIII, 369: Fertur ut excussis elisi hubibus ignea. 
Ib. 355: Ira feri mota est nee fulmine lenius arsit. 

137) Kuhn, Herabkunft etc. S. 202. Zeitschr. für vgl. SpracV 
forschung V, 146. Mannhardt, Germ. Mythen, S. 64, Anm. 1. Vgl. 
Rigv. Langl. VI, 5, 10, 10: Indra, lass den himmlischen Eber 
[Varäha] uns geben hundert fruchtbare Ströme und Ueberfluss nahr- 
reicher Milch. 
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odovxsg) die fiammenden Blitze (ccQy^tBg xaQavvoi) waren. 
Nach Arteraidor bedeutet ein im Traum erscheinender wilder 
Eber Regen und furchtbares Unwetter, ^^s) Oft wird der 
Eber als Sinnbild der Kraft und kriegerischen Wuth mit ge- 
waltigen Kriegern verglichenJ^^) Es dürfte nach dem oben 
(S. 46 ff.) Bemerkten einleuchtend sein, wie trefflich sich auch 
in dieser Beziehung der Eber zum Symbol der Gewitter- 
wolken eignet 

B. 

Furchtbarer Blick der Oewittergottheiten (Zeus, Athene) und 
der Gorgo, Schlangen als Attribute derselben. Eherne (goldene) 
Waffen des Zeus und der Athene« Eherne Locken und Hände der 

Gorgo* Die Schweinshauer derselben, 

Dass der Blitz ' als ein Blick aus dem Auge des 
höchsten aller Gewittergötter Zeus angesehen wurde, dürfte 
klar aus der von Hesychius überlieferten sprichwörtlichen 
Redensart „cSötcsq ovtpd'aX^dg ^t6g" hervorgehen, insofern 
dieselbe mit dem Zusatz „oi^ dötgajtij" erklärt wird. Auf 
dieselbe Vorstellung scheinen sich die strahlenden Augen 
(o066 q)asivcj') des Herrn der Götter und Menschen zu be- 
ziehen, von denen in der Ilias (vgl. N 37. 3 236. n 645) 
mehrfach die Rede ist. Ebenso werden dem nordischen Thorr 
oft flammende, feurige Blicke zugeschrieben (Mannhardt in 
Ztschr. f. deu. Myth. II, 307). 

Noch viel klarer tritt jedoch diese Anschauung im My- 
thus und Kultus der Athene hervor. Bekanntlich wurde die- 
selbe wegen des furchtbaren leuchtendes Blickes ihrer Augen 
yAavxcjTtig^ yoQycojtig^ 6^vÖ€QXijg, oTtTiXsttg und 6q>^aX^ttig 



138) Artemidor Onirocr. p. 104, 22 ed. H: avaygog x^^C'fova 
ariitaivsi ßiaiov xotg odsvovaiv ^ nXsovoiv. 

139) 11. E 782: Is^ovaiv ioinorsg ifioqfccyoioiv i ^ aval nangoL' 
atv, zav TB a9'8vog ovx alanadvov. Vgl. auch H 257. P20: ovx' 
ovv naQddXiog toaaov fisvog ovts Xiovxog 1 ovts avog n.aiCQov oXoo- 
(pQovog, ov TS (liy lifzog i&vfibg ivl ax-qO'taai neglad'sve'i ßXs- 
lisccivBt, II oaaov Tldv^ov vtsg ivfififXlat (pQOvsovoiv, Vgl. A 325. 
P 728. 77 823: üvv tt%cc(iavxa. J 253: 'IdopkBVBvg fihv ivl ngoiAci- 
Zoig, üvt B^nsXog dXyi^v. A 293 u. s. w. Oft heisst der Eber «9- 
yioSovg, 
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genaBDt und als Schutzgottin des Augenlichtes verehrt ^^^), 
was sofort verständlich wird^ wenn man bedenkt ^ dass ein 
blitzendes; leuchtendes Auge (pq>^akndg dötgäsctav, s. oben 
S. 64) nimmermehr einem Schwachsichtigen oder gar Er- 
blindeten ^ sondern nur einem besonders Starksicbtigen zu- 
geschrieben werden kann.^^') Artemidor bezeichnet geradezu 
den stechenden strahlenden Blick des Auges der Athene als 



140) II. A 200: 9eiv€o ot Saas tpauv^BV, rXavamniii £133. 
405. 420. 719. 793. 8?5. 853. Z 88. H 17. 33. 43. G 30. 357. 373. 406. 
rXavuu Eurip. Tro. 799. Theocrit. 28, 1. Schon die alten Erklarer 
beziehen den Ausdruck auf den flammenden Blick der Göttin. 
Vgl. Apoll. Soph. 55, 7 ed. B. : ano xov xriq oiffsag xriv 9'bov oQ^^ovrai. 
%al yag 6 Isoov j^ylavuidatv if l^vq q)iQSTai*\ olov nvQmdsg ß2f- 
Tccov dicc dh trig oipsatg %al to x'^g diocvoiag nvQcadeg oQecrai f^g ^iw 

. . . fi^QTjxai . . . ^ 'Aktiva ano xov aCd'ei^ ix xrjg oiffsoog. Die 
Wurzel von yXttv-%6g ißt gvar glühen, brennen: Fick, Wörterb.* 67. 
Von derselben Wurzel ist auch das Käuzchen (ylav|) wegen seiner 
gewaltig grossen leuchtenden Augen genannt (Mommsen, Delphika, 
S. 138 A. 1.). Von dem troischen Palladium sagt Vergil Aen. II, 172: 
arsere coruscae luminibus flamm ae arrectis. — rogyanig Eur. 
Hei. 1316. — 'O^ydsQuiig: Paus. II, 24, 2: . . ix^xai (isv isgov 'A^ri 
vag 'OivSBQUOvg natovaivrig ^ diofii^dovg dvdd'TjuUj oti ot iiaxofiivoi 
Tcoxl iv '1X1(0 xriv dxXvv dg)siXsv ^ Q'sog dno xmv 6q)d'aXfiöiv. — 
'A. onxiXixig zu Sparta. Vgl. Plut. Lyk. 11: AvyLovqyog tdQvaaxo 
XTJg 'Ad'Tjvdg tsgov, tIjv ^OnxiXixiv ngoaTjyoQevas' xovg ydg 6g>9'aX- 
fiovg 6n XI Xovg ot x'jds dagisig naXovaiv. "Eviot fisvxot xov Av- 
•novgyov . . . nXrjy^vai (tev (paoiv, ov xvtpXmd'ijvaL ds xov otpd'aXfiov, 
dXXd yLoi TO Isgov xij d'stp xtjg dytsastog %agioxrigiov I8gvca€^ai, 
— Paus. III, 18, 2: . . vaog iaxiv 'Ad^rjvag 'Ofpd'aXiiixidog ' dva&sivai 
8^ Avüovgyov Xiyoveiv iimonsvxa xoav otpd'aXfidiv xov sxsgov . . . 
diaq>vymv öl ig xovxo xo %<ogCov Aansdaifiovimv dfivvdvxcav fiiq ngoea- 
noXBG^ai ot xal xov XBinofisvov ocp^aXfiov ovxco vaov 'OtpQ'aXpki- 
xiSog 'Ad'rjvdg iieoirjas. — Vgl. auch Just. 4, 3, 5: *A, a Cd" via zu Me- 
gara: Paus. I, 5, 3. 41, 6. Nach Paus. X, 34, 2 versteinert Athene 
sogar die Jodama durch ihren Anblick. 

141) Vgl. Poll. On. II, 63: 6 de UXdxayv etgriiis (pa>aq>6ga oftfiata' 
Xiyoivxo 9* dv otp^-aXfiol Xdfinovxsg, axiXfiovxsg . . . nvgdösig, fte^- 
fiugvydg dq>tivxeg, aÜyXjjv, avyijv. Einen matten Blick bezeic/tnete 
man durch aßsvvvvai ib. 62. Das lateinische lumen =: oculus beruH 
auf derselben Vorstellung. Nach einer schon oben (Anm. 123) be- 
sprochenen, sehr verbreiteten Ansicht war das Leuchten der Angeu 
denselben eigenthümlich, es entstand nicht aus dem Reflex eines ausser- 
halb desselben befindlichen Lichtes. 
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ihr charakteristisches Merkmal^ das sie von andern Göttinnen 
unterscheide. 

Wie für Athene ist aber auch für die Eyklopen das 
Auge besonders charakteristisch. Das erhellt schon aus der 
Bezeichnung Kvxkcujteg Bundaugen ; welche Hesiod in der 
Theogonie von den drei Gewitterriesen "A^yrig^ BQovtrig und 
EtBQonrig gebraucht; denn Y. 144 heisst es von ihnen: 

KvxkiDTteg d' ovofi rjöav iTCcivvfiov^ ovvex Squ 0q)e(X)v 
xvx^ot6Qrjg'6g)d'aX(idg esvg ivixBito ^etciTtp. 

Noch deutlicher redet Kallimachus (hy. in Dianam 53) 
von dem furchtbar flammenden Blicke der Kyklopen: 

TtäöL Ä' M OfpQVV 

0cisa ^ovvoyXrjvaj öcixei töa tstQaßosiG)^ 
^stvov vTtoyXavööovza. 

Aehnlich sagt Vergil (Aen. III, 635): 

et telo lumen terebramus acuto 
IngenS; quod torva solum sub fronte latebat, 
Argolici clipei aut Phoebeae lampadis instar. 

Sicherlich hat man in dem Vergleich des Kyklopenauges mit 
der Sonne einen deutlichen Hinweis auf den flammenden 
Glanz, welchen man den Blicken der Gewitterriesen zuschrieb, 
zu erblicken. 

Dasselbe Merkmal eines furchtbaren flammenden Auges 
gewahren wir nun auch an den Gorgonen.**^) Schon oben 
haben- wir II. ® 348 angeführt, wo die Blicke des mord- 
gierigen Hektor den entsetzlichen Augen der Gorgo ver- 
glichen werden: 

FoQyovg o(i(iaT i%(ov .... 

und bereits die alten Scholiasten haben zur Erklärung dieser 
Stelle auf A 36 verwiesen , wo ebenfalls von den furchtbaren 
Blicken der Gorgo die Bede ist: 

r^ d' inl ^ihv FoQyco ßXonvQCOJtig i(ST£q)äv(DTo 
dscvdv öeQxofiivrjf tceqI d\ dBLfiog ts q>6ßog xb. 



142) Vielleicht bezieht sich der Ausdruck q)oßfQol filv xaig ofpfat. 
naxBfpotlvovtOy den Apollod. bibl. I, 6, 1 von den Giganten gebraucht, 
ebenfalls auf die furchtbaren Augen derselben. ^ 
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Die wilden, furehtbaren, flammenden Blicke der Gor- 
gonen scheinen geradezu sprich worüich geworden zu sein, 
wie aus mehreren Glossen des Hesychios henrorgeht.^^') 
Euripides Herc. for. 990 redet Yon einem dygiOTcav ofiiia 
Foffyovog, Aeschylos scheint die flammenden Blicke des Ty- 
phoens mit den furchtbar blitzenden Augen der Gorgo zu 
vergleichen ^^^) und Achilles Tat. 95, 5 (ed. H.) hebt an einer 
Abbildung des Gorgonenhauptes die weitaufgerissenen Augen 
desselben besonders hervor'*^), wie denn auch dasselbe Merk- 
mal an den vorhandenen Monumenten, namentlich der älteren 
Zeit, deutlich wahrnehmbar ist'^^j Wahrscheinlich schrieb 
man in der ältesten Zeit die versteinernde Wirkung des Gor- 
gonenhauptes einzig und allein den blitzenden Augen des- 
selben zu, wie auch schon das Etymologicum Magnum {238, 
35) zu berichten weiss: dia ydg r^g yogyortiros xal o^inr^ 
tog tav 6q>^aX(iav ansXl^ow xovg og&vrag. Ist diese Yer- 
muthung richtig, so w&rde der ursprünglichste Sinn des My- 
thus von der versteinernden Wirkung des Gorgonenhauptes 
einfach der sein, dass der als Blick aus den Augen eines 
himmlischen Ungeheuers gedachte Blitz den Getroffenen 
augenblicklich in eine erstarrte Leiche zu verwandeln ver- 
möge. 

Der im vorigen Abschnitt bebandelten Auffassung der 
Blitze als Schlangen entspricht es vollständig, wenn wir den 
Gottheiten und Dämonen des Gewitters fast durchweg das 
Attribut der Schlangen beigegeben finden. So sehen wir zu- 
nächst die Aegis^ die furchtbare Waffe des Zeus und der 
Athene, in welcher schon längst das. Symbol der Gewitter- 
wolke erkannt worden ist, bereits in den Werken der ältesten 



143} Hesych. s. v. yo^yaniv g>oßeQ6q>&aX(iov, 8. y. yo^ytOKov ni- 
üQOV xriv ßXitlfiv. 8. V. yogyatpato' ni%Q6v ißlsipsv. Vgl. ferner die 
Glossen: iyyogyfotpaxo, iyyogyäv, iyoQyonCaasv. 

144) Aesch. Prom. 356: i| oftfidratv &* '^axgants yogymnov tfi- 
lag. ApoUod. bibL I, 6, 3 sagt vom Typhoens: nvg Sh iSsgxtro 
xoig üfifiact. Hesiod. Theog. 826: ix de ot oaatov^ d'sansaijjs «f<pa- 
X'jaiv vn 6q>gvat nvg dftdgvaaB' }^ naarmv d' i% KStpaXiaiv «vQ 
xa/«TO Ssguofiivoio. 

145) Ach. Tat. 95, 5 (ed. Hercher): 'U 9i iczi qtoßsga xdv xoig 
Xgfonatfi' tovg otpd'aXiJtovg i^sniraaev %. t, X. 

.-146) Vgl Müller- Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 903; 905; 906; 910. 
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Kunst mit Quasten in Form yon Schlangen umbordet, die 
sich nicht wohl anders als auf Blitze deuten lassen.^^^) Nach 
Herodot lY; 189 scheint jene Ausschmückung der Aegis 
mit Schlangen sogar bei allen Palladien die allein übliche 
gewesen zu sein^^®), was um so auffallender ist, da Homer 
nicht Yon Schlangen, sondern nur von wohlgedrehten gol- 
denen Troddeln an der Aegis redet. **^) In diesem Falle 
müssen also die ältesten Künstler einer andern Tradition als 
der Homerischen gefolgt sein. Doch lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, welche von beiden als die ältere und 
ursprünglichere anzusehen ist. 

Yon den Gewitterdämonen wird namentlich Typhoeus 
das Attribut der Schlangen beigelegt. Schon Hesiod (Theog. 
824) heisst es von ihm: 

ix Si ol iS(i(ov 
' "qv ixatov xsfpaXal o^tog, Ssivoto dQaxovrog, 
yX(666ri6i dvoq>€(ff}6i XelsLXf'Oteg -. . . 

Aehniich sagt ApoUodor (Bibl. I, 6, 3): x^^Q^S ^^ ^h^ 
ri)i/ nav inl rtjv iöTtegav ixTSivoiiivriv , rj}v dh inl tag dva- 
xoldg^ ix tovrcav di i^etxov ixatov xstpalal ÖQaxovtov 
tä dh and (iriQcSv önsCgag slxBv vnsQiJtey^eig ix^ivciv, 
(DV oXxol nQog avtriv ixtBtvo^iBvov xoqv^v övQvyiiov noXvv 
i^LSöav, 

Dasselbe gilt von dem himmlischen Wolkenungeheuer, 
welches nach den Yeden Indra im Gewitterkampfe erlegt: 



147) So bei der alterthümlichen Athenestatue in Villa Albani 
(Müller, Denkm. I, 34), bei der äginetischen Pallas (Müller a. a. 0. I. 
Taf. VI f.), bei der Dresdener Statne (Müller a. a. 0. I, 36). bei der 
herk alanischen (ib. I, 37), aof einem Vasengemälde von Volci und anf 
der Metope von Selinus (Müller, 11^ 229 n. 230). VgL Pauljs Bealenc. 
1* 8. T. Aegis. 

148) Herod. IV, 189: T^v dl a^a iad-riza xal xag aiy£Sag xmv 
ayuXykdxiov rijg 'A^tjvalrig i% xönv Aißvcaiatv inoirjaavxo oCElli^vsg' 
nXri9 yag rj oxi cxvxlvfj -^ ic4^rjg xmv Aißvaaiatv iaxl xal ot ^vaavoi 
ot ix xmv alyidmv dvx^üi oi* oqfiig slai ^ aXla ifiavxivoiy xa Si 
alXa ndvxtt xaxu xmvxo ioxaXxai. %al dh xal xo ovvofia xari^yo^icf, 
OTt Ix Jißvrig ^xft rj axüXi^ xmv IlaXXadimv x. t. X. 

149) II . B 447: ulyl^ ixovü iff^xifiov^ iyriqmv d^avaxrjv te, 
x^g Ixatov 9"6cavoi' nayxQvcsoi ijf^i^oyxai, | ndvxtg iwXtxiBg, 
ixaxofißoiog 61 fiucüxog. 



-Te- 
es wird oft Ahi (— /^^g), d.h. Schlange genannt und als 
solche geschildert. Man vgl. z. B. folgende Stellen: 

Rigv. II, 19, 2: 
Von diesem Meth berauscht zermalmte Indra, 
Den Blitz im Arm, die Flut umhüirnde Schlange. 

Rigv. III, 32, 11: 
Du schlugst die Schlange, die die Flut umringte, 
Die mächt'ge, starker Du, o kraftgeborner. 

Ib. 12: 
Opferwerther, Opfer nimm auf Opfer; 
Das Opfer half dem Blitz beim Drachenkampfe. 

Rigv. IV, 17, 1: 
Mit Macht den Yritra tödtend, liessest frei Du 
Die Ströme, die vom Drachen aufgezehrten. 

Ib. 7: 

Du spaltetest, o mächt'ger mit dem Blitze 

Die Schlange, die am Abhang hingestreckt lag. 

Rigv. IV, 19, 2: 
Du schlugst den Drachen, der die Flut umlagert, 
und spaltetest die Bahnen allen Kühen. 
3 Du, Indra, trafst den nimmersatten Drachen, 
der ausgestreckt, nicht wachend, nicht erweckbar. 
Entschlafen dalag auf den sieben Bergen, 
mit Deinem Blitz durchbohrend ihm die Weichen. 

Nach diesen zahlreichen Analogien werden wir es leicht 
begreiflich finden, dass auch die Gorgonen als Dämonen des 
Gewitters mit dem Attribut der Schlangen versehen sind. 
Zwar wird dasselbe von Homer noch nicht ausdrücklich be- 
zeugt, doch folgt daraus keineswegs mit Bestimmtheit, dass 
derselbe sich das Gorgohaupt ohne Schlangen gedacht habe^ 
weil alle die Stellen, an denen er der Gorgo gedenkt, 
durchaus den Eindruck machen, als rede er von einem ganz 
bekannten Gegenstande, den genauer zu beschreiben sich 
nicht der Mühe verlohne. Zudem ist es, wie schon 0. Müller 
bemerkt hat, sehr wahrscheinlich, dass bereits Homer Dar- 
stellungen des Gorgonenhauptes vor Augen gehabt hat, die 
schwerlich von den alterthümlichsten der erhaltenen Monu- 
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mente abgewichen sind*^®): auf diesen aber sehen wir mit 
ziemlicher Regelmässigkeit Schlangen in verschiedener Art 
unter den Haaren, oder als Umkränzung oder als Gürtel 
angebracht erscheinen. **^) 

Das älteste Literaturdenkmal, welches der Gorgonen- 
schlangen Erwähnung thut, ist das dem Hesiod zugeschriebene 
Scutum Herculis, und zwar werden hier die Schlangen als 
Gürtel gedacht ^52): 

V. 253: 
.... BTtl dh i^dvriiSv dQcixovrs 
doicj dytrjcaQSvvt* iTtLXVQzoiovrs xdgtiva 
ki%^atfiv S* aga rdys' iiivsi tf' ixccQaööov odovrag 
ayQva ösqxoiibvg). 

Dagegen scheinen Äeschylus und Pindar^ welche an 
mehreren Stellen der Gorgonenschlangen gedenken ^ sich die- 
selben in Uebereinstimmung mit den meisten der erhaltenen 
Bildwerke als unter den Haaren befindlich oder geradezu 
deren Stelle vertretend gedacht zu haben.*^^) Wie weit ver- 
breitet und populär schon im fünften Jahrhundert v. Chr. 
diese Vorstellung von den schlangenhaarigen Gorgonen ge- 



150) Müller, Hdb. d. Arch. § 65, 3: „Die Gorgo-Maske schwebt 
schon Homer und Hesiod aus Bildern vor, wie das Kyklopische Gor- 
goneion bei Arges (Paus. II, 20, 5) war, dem manche Abbildung auf 
alten Münzen, Vasen, Reliefs ziemlich nahe stehen mag.'* 

161) Müller -Wieseler, Denkm. d. a. K. I, 61. II, 901. 906. 907. 
908 u. 8. w. Gadechens in d. Allg. Encyklop. d. Wiss. u. Künste unter 
Gorgo. S. 422. Gerhard^ Auserl. Vasenbilder 78 (= Jahn, Beschreibung 
d. Vasensammlung in München 619). 

152) Vgl. Heliod. Aeth. III, 4: Ztovriv dh insßsßlrjto toig arsgvoig 
.... dvotv yocQ dganovroiv xa fihv ovgaia xara xav (isxatpQevoDv 
idsofievs, xovg ds avxfvag vno xovg ficciovg nagafisCipag xorl slg ßQO- 
%ov OKoliov SiafcXi^ccg, xal xag %tq>aldg dioXiad"qaai xov ßgoiov avy- 
XioQijootg, cos nsQixxWfia xov SsCfiov kuxoc nXBVQCcv stiaxegav iTtfjtoQTiasv . 

183) Pind. Ol. XIII, 61: xag 6q)i(odsog viov Foqyovog [Tlr^ya- 
tfov]. Pjth. X, 47: nomilov %dcQa dQa%6vx(ov (poßaiaiv. Ib. XII, 
9: dnXdxoig 6(plmv nstpaXatg, Aesch. Prom. 798: ddsXtpal xQBig 
nccxditxeQOi 9Qa%ovx6fiaXXoi FogyovBg, Choeph. 1048: atds Foq- 
yovtov ditiTjv || qxxiox^Tcuvsg xal nsTcXsnxavrjusvai || nvHvotg 
ifganovaiv, ApoUod. II, 4, 2: bIxov dl at FoqyovBg yiBtpaXdg filv 
nBQiBOnBigafiBvag tpoXCai SQccTtovxmv, Ov. Met. IV, 791: quae- 
rens cur sola sororum || gesserit alternis immixtos crinibus angues. 
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weseu sein muss^ erkennt man namentlich an dem Umstände, 
dass schon Pindar in der Ol. 71, 3 gedichteten zwölften Py- 
thischen Ode einen Mythus kennt, wonach Athene, um die 
Tone der um den Tod der Medusa klagenden Schlangen ihrer 
Schwestern nachzuahmen, die Flöte erfunden haben soll.^^*) 
Nach Ovid, der aus einer unbekannten Quelle schöpfte, soll 
Athene eifersüchtig auf die Schönheit der Gorgo deren schönes 
Haar in Schlangen verwandelt haben. ^^^) 

Die im vorigen Abschnitt behandelte Vorstellung des 
Blitzes als eines metallenen, namentlich ehernen Gegen- 
standes musste naturgemäss zu dem Mythus von den eher neu 
Waffen der Gewittergottheiten führen. Die gewöhnlichste 
Auffassung des Blitzes nun ist, wie wir schon gesehen haben, 
die eines in der Begel dreizackig und lanzenspitzenartig ge- 
bildeten ehernen Donnerkeiles (fulmen trisulcum, a^^ftatas 
xsQavvog Pind. Pyth. I, 5), wie er auf unzähligen Bildwerken 
in der Hand des Zeus erscheint. Daneben kommen aber 
noch mehrere andere Darstellungen der Blitzwaffe des höchsten 
Gottes vor. So redet Pindar an zwei Stellen (Ol. XIII, 77 
und Pyth. IV, 194) von isinem Zsvg iyxstxsQavvog^ ver- 
gleicht also den Blitz mit einer Lanze, ebenso wie Nonnos 
(Dion. II, 212) den Wetterstrahl tSBkaacpoQov Sy%og 'OXv^- 
xov nenntj^®) Dem entsprechend wird Zeus auf Bildwerken 
hie und da als Lanzenträger oder Hoplit dargestellt. ^^^) 
Auch als Doppelbeil oder als Schwert wird der Blitz gedacht, 
wie aus den Zeusbildern der Münzen von Mylasa und den 
Beinamen AaßQavdsvg und XQvaa6Qvog oder XQvödoQ er- 
hellt.^^^) Haben wir es auch in diesem Falle mit ursprünglich 



154) Pind. Pyth. XII, 6: Tsxvq^, täv nors^IIcclXccg iq>8VQS d-gw 
Gßiav FoQyovmv ]j^ ovXiov d'Qjjvov dianli^otia 'A&dva' || tov Tcag&svdoig 
vno t dnXccTOig otpttov %B(p(x.Xaig || au Xsißdfisvov dvansvd's'C avv na- 
(lätco. Vgl. d. Schol. zu d. St. 

156) Ov. Met. IV, 801: Nata Jovis . . . Gorgoneum crinem 
turpes mutavit in hydras. || nunc quoque, ut attonitos fonnidin^ 
terreat hostes, || pectore in adverso quos fecit sustinet anguea. 

156) Vgl. Schwartz, Ursprung S. 86. 

157) Preller, gr. Myth.« I, 109. Müller- Wieseler, Denkm. d. a. K. 
II, 30 u. II, 21. verbeck, Gr. Kunstmythol. I, 1. 

158) Vgl. Preller, gr. M.« I, 109. Welcker, Gott. I, 631 u. 642. 
Auf Inschriften heisst der Zsvg ^^ßqavdsvg mehrfach AaßQccvvdtig oder 
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nichtgriechischen Kulten zu thun, so ist es doch kaum 
zweifelhaft; dass jene Namen einen mit dem griechischen 
Zeus identificirten Blitzgott bezeichnen sollen , und dass die 
Auffassung des Blitzes als eines Beiles wenigstens nicht ab- 
solut ungriechisch war^ scheint der neugriechische Ausdruck 
dötQOTtsXixi (»= Blitz) zu bestätigen. 

Dieselbe Bedeutung müssen die ehernen oder goldenen 
Waffen der Athene gehabt haben, welche so sehr zum Wesen 
dieser Blitzgöttin gehören, dass sie nach allgemeiner An- 
nähme mit denselben geboren sein sollte. ^^®) Namentlich 
scheint die gezückte Lanze, welche die sämmtlichen Palladien 
in der Rechten schwingen *^^) und von der die Göttin wahr- 
scheinlich den Beinamen IlaXXäg erhalten hat^^*), als ein 
Symbol des Blitzes gefasst werden zu müssen, wofür auch der 
Umstand spricht, dass die Gpttin auf makedonischen und 
athenischen Münzen statt der Lanze wie Zeus den Blitzstrahl 
in der Rechten trägt J ^2) 

Von den Giganten, in denen wir oben (S. 36) Personi- 
fikationen der aus dem Westen heraufziehenden riesigen 
Sturm- und Gewitterwolken erkannt haben, meldet die ältere 
Tradition ; dass sie strahlende Rüstungen getragen und 



AcciißgccvvSrjs (C. J. Gr. 2760. 2896. 2691 e). Nach Plut. Q. Gr. 45 ist 
der Name dieses Zeus von XdßQve «waifixvff abzuleiten. Vgl. Strab. 
XIV, 659. — Zsvg XQvaocogevg Strab. XIV, 660. Xgvaaogiog C. J. Gr. 
2720. 2721. Von dem Babylonischen Zeus heisst es Baruch VI, 15: 
^X^L dl iyxsigtStov ds^ta xal nSlsnw, Ael. H. A. 12, 30: dtps- 
azTins dl 6 vsoog tov diog tovds [zov AoeßgavSsong] r-^g MvXaamv 
noXsmg atadiovg ißdofijjTiovta. to dl ayalfia ^^(pog nagi^gtrjtai xal 
xi^äxcLi 7ialov(ievog Kdcgiog ts nocl JStgdtiog. 

159) Hom. hy. in Min. (XXVIII) 4: tr^v avvog iye^vato fir}T£eta 
Zsvg II asfiv^g in nstpalr^g noXsfjLTita zbv%b' ^%ovaav || xgvOBa naii- 
tpavotovxcL ... 97 d^ ngoad'sv diog cciyioxoto \\ iaavfiivmg mgovasv 
an dd'avaToio Hugtjvov || aBiaaa o^vv ä%ovta, Hesiod. b. Galen, de 
Hipp, et Plat. dogm. III, p. 273: avv tfj [aiyiSi] iy^ivato (iiv noXs- 
(iTJ'Coc xBvxB ^x^vaav. Schol. ad Apoll. Rh. IV, 311: Ztriülx^gog ^(prj 
avv onXoig in t^g tov diog nstpaXijg avanridriaai tr^v 'A&riväv, ApoUod. 
I, 3, 6: *A^rjvä avv onXoig avi&oge, 

160) Müller, Hdb. d. Arch. § 68, 1 und 868, 3. 

161) Vgl. II. XVI, 141: TO filv [die Lanze des Achill] ov dvvux 
aXXog ^Axoiiaiv^ndXXBiVy dlXd (iiv olog inlaxaxo n^Xat 'AxiXXsvg, 

162) Preller, Gr. Myth.« I, 170. Müller, Hdb. d. Arch. § 370, 5. 



^so- 
lange Lanzen in den Händen geschwungen hätten: Hesiod. 
Theog. ia5: 

yüvax 'EQivvg tb xgatBQäg fLBydXovg ts Ayai/tcg, 
tsvxsöi Xaiiicoiiivovg^ 8okC%^ iyxea %BQ(i\v liov- 

Spätere Dichter, die aber doch möglicherweise alte Tra- 
ditionen verarbeiteten, schildern uns dagegen die Giganten 
als ungeheure Riesen, furchtbaren Antlitzes, mit langem 
Haupt- und Barthaar und geschuppten Drachen schwänzen 
statt der Füsse, auch geflügelt und mit ehernen Keulen; 
Felsen und brennenden Baumstämmen kämpfend, oderBei];e 
auf einander thürmend, um den Himmel zu stürmen.'^!) 
Einige dieser Züge, die augenscheinlich sehr gut zur G^r^i^^^' 
scenerie passen, machen in der That den Eindruck ^^' 
Tradition, die sich in einzelnen Lokalsagen neben ict^^ 
siodischen [Erzählung nur mit Mühe zu behaupten Termoditfti 
bis sie von späteren Dichtem wieder aufgenommen und "^ 
Ehren gebracht wurde. 

Den ehernen Waffen der Gewittergottheiten und det 
Giganten entsprechen nun auf das Deutlichste die ehernen 
Arme und Locken der Gorgonen. Die nahe liegende Frage, 
warum nicht auch den Gorgonen eherne Waffen als Ge 
witterattribute beigelegt worden sind, lässt sich wohl am 



163) Ebenso auf den Metopen von Selinus (Müller, Hdb. §90.2)t 
an dem Peplos der Dresdener Pallas (ib. § 96, 7) und auf schwärz- 
figurigen Vasen (0. Jahn, Beschr. d. Münchener Vasenßaminlii^ 
Nr. 719, 70, 108, 311, 473, 698, 623, 709, 1200, 1263). 

164) ApoUod. I, 6, 1: rCyavxuq . . . fieyi&si (ilv <r(»(AotflH' «»■ 
vnsQßXrJTovg , dvvdfiBi dl anataymvlatovg , oV (poßBQol fihv tats^^^^ 
natBtpalvovto %ad'Si(i8Vot ßad'ttav Ttofirjv i% HStpaliig %(d pff^^ 
sixov dl rag ßdasig tpoXCdag dganowtov , . . iJxoVttfw '^ f** 
ovQavov nixQag ical Sgvg '^finivag. Serpentipedes b. Ov.Tri» 
IV, 7, 17. Ov. Met. I, 152: adfectasse ferunt regnum caeleste Gig^ 
tas, 1 altaque congestos stiuxisse ad sidera montes. (Vgl. aacbl*^ 
Fast. J, 307.) Wenn auch der Mythus von den Berge über mv^ 
thürm enden Giganten auf einer Verwechselung mit der Sage von*" 
thessalischen Riesen Otos und Ephialtes (Od. XI, 305) beruhen ö*?^ 
80 sind diese doch den Giganten verwandte Wesen, worauf aaci*^^^ 
Name Ephialtes hinweist. ApoUod. I, 6, 2: Motgcci ^^ "'iiyen' *"' 
Qooova dninrsivav x^^^^^^'S (onäXoig fiaxotiivovgy Die betreffc^^' 
den Kunstwerke behandelt Müller, Hdb. § 396, 4. 
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besten dahin beantworten^ dass es dem Wesen weiblicher 
Ungeheuer zu widersprechen scheint Waffen zu tragen und 
dass der Eindruck ganz absonderlicher Furchtbarkeit, den 
offenbar die Gorgonen machen sollten^ durch Waffen, welche 
wie ein Helm und Panzer das furchtbare Aeussere der Gorgo 
verdeckt hätten , nur abgeschwächt werden würde. Der My- 
thus, wonach die Medusa eherne Locken gehabt haben soll, 
findet sich bei ApoUodor II, 7, 3: ^HQaxkrjg öh nag* ^A^ri- 
vag ItKßav iv vögtcc %akxovv^^^) ßoöxQvxov FoQyo- 
vog^ ExsQonri zy Kritpimg ^vyaxQl SCdaOiv eljtav^ iäv 
iTciy öTQardg^ rglg dva^xovörjg ix tcSv xBixäv xov ß6iStQv%ov 
xal |lm) TtQOtdovöTjg tQOTcrIv räv noXeii^av i<SB<s%ai, Nur 
wenig verschieden davon ist die Version der Sage, welche 
sich bei Pausanias findet. Paus. VIII, 47, 4: Tsyadxaig Si 
icxi xal akXo lagov 'Ad'rjväg noXiddog . . . . rö xov 'Eqv- 
liaxog [sQOv ovoiid^ovai^ Xiyovxsg (6g KricpeZ xp ^AXiov yi- 
vovxo Scjgad nagd ^Ad'rjväg dvdkaxov ig xov ndvxa %q6vov 
slvac Tsyiav xal avxä q)a0lv ig g)vXaxriv x^qg TtoXecag 
drcoxs^oviSav xrjv d'eov öovvai xQiXfäv xiig Msdovörig. 
Wie bekannt diese Tegeatische Sage im Alterthum war, er- 
sieht man aus dem sprichwörtlichen Gebrauch des Ausdrucks 
nkoxiov roQydäog, der sich bei Suidas, Photius und Aposto- 
lius findet.'*^) Suchen wir uns jetzt der Bedeutung jener 
Sage und ihrer einzelnen Elemente bewusst zu werden, so 
kann es kaum zweifelhaft sein, dass die Tegeaten eine eherne 
Locke des Gorgonenhauptes als heiligstes Amulet {aTtoxQO- 
Tcaiov) in einem Tempel der Athene Polias aufbewahrten*^') 
und glaubten, dass deren Anblick ebenso wie der des voU- 



165) Hier wollte Heyne gegen die Handschriften vdqla ^aZx^ 
schreiben , meiner Ansicht nach ohne Wahrscheinlichkeit, wenn man 
bedenkt, dass den Gorgonen auch eherne Arme zugeschrieben werden 
und dass eherne Locken mythologisch einen guten Sinn geben. 

166) Suid. s. V. nXo'^iov rogyadog* tbv dod'ivta Tclonafiov r^g 
rogyovT^g 'AtttSQOvTj tji Kriq>Baig^ nad'* ov XQ^'"^''^ Krjq>svg ^HquhXsi 
cvvsatQcitsvasv slg Aa%sdc(ifiov£av , tvcc xovxov dnod rjfiovvtog 17 noUg 
dnoQ&TjTog iib£vij, 

167) Dies schliesse ich aus dem Umstände, dass der Tempel der 
Athene < Polias, welche die Locke geschenkt hatte, nach Pausanias 
auch t6 tov 'EQV(iccTog ibqov hiess. Unter dem ^Qv^ia kann aber kaum 
etwas Anderes als eben jene Locke verstanden werden. 

Roachei, Gorgonen. Q 
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ständigen Gorgonenhauptes Feinde zurückzuschrecken im 
Stande sei. Wenn es femer bei ApoUodor und Pausanias 
übereinstimmend heisst, dass die in Tegea aufbewahrte Locke 
von Athene (nicht von Perseus) dem Herakles oder dem 
Kepheus und seiner Tochter geschenkt worden sei, so deutet 
diese Notiz auf eine ähnliche Version der Gorgonensage^ wie 
sie auch in Athen existirte, ^wonach nicht Perseus , sondern 
vielmehr Athene selbst die Gorgo erlegt haben sollte. Am 
bedeutungsvollsten ist aber unstreitig derjenige Zug der Sage^ 
welcher zugleich von ApoUodor, Suidas, Photius und Aposto- 
lius überliefert ist; wonach die Tochter des Kepheus, welche 
das Geschenk der Athene oder des Herakles empfangen habe^ 
ZtSQÖTtr^ oder ^Aütegonri geheissen haben soll. *^*) Was 
konnte beweisender für unsere Deutung jener ehernen Locke 
vom Haupte der Gorgo sein als dieser Umstand ^ dass eine 
Tochter des EepheuS; genannt ^^die Blitzende'^, welche 
wahrscheinlich als Priesterin der Athene Polias, der Schatz- 
herrin Tegeas zu denken ist, in Zeiten kriegerischen Ge- 
fahren mit der Locke auf die Mauer steigen und abgewandten 
Hauptes ^^^) dieselbe den Feinden entgegen halten sollte, 
worauf diese entfliehen würden? Wahrscheinlich handelt 
es sich in diesem Falle um eine besondere Form des Blitz- 
oder Gewitterzaubers. Man glaubte wohl, dass jener für ge- 
wohnlich verborgen gehaltene Talisman in Zeiten der Gefahr 
die Kraft besitze, furchtbare Gewitter hervorzurufen und 
mittelst derselben etwaige Belagerer in Furcht und Schrecken 
zu versetzen , wie man denn auch anderwärts gegen furcht- 
bare Feinde zur Blitzbeschworung seine Zuflucht nahm.^^^) 



168) Die Formen Stsgonri und 'AaxBQonri sind genau genommen 
identisch. Vgl. Hesych. s. v. daregondg' aaxifandg und II. A 680: 
ccaTSQom^Tjjg, 

169) Vgl. Od. E 850 und K 528: avtog d' dnovoaqn rpairaWa*. 

170) Plin. H, N» II, 53: Exstat annalinm memoria sacris quibus- 
dam et precationibus vel cogi fulmina vel impetrari. Vetos 
fama Etruriae est impetratum Volsinios urbem depopulatis agris 
subeuute monstro quod vocavere Voltam, evocatum et a Porsena 
suo rege. Et ante eum a Numa saepius hoc factitatum in primo an- 
nalinm suornm tradidit Piso gravis auctor , quod imitatum pamm rite 
Tullum hostilium ictum falmine. Noch zur Zeit des Manch beschwö- 
ren die etruskischen Priester ein Donnerwetter gegen die Bar- 
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HId sichtlich der Auffassung des Blitzes als eines Haares oder 
einer Haarlocke, verweise ich auf die von Mannhardt (German. 
Mythen 203) mitgetheilte noch später ausführlich zu behandelnde 
Sage, wonach ein Held auszieht ^ um drei goldene Haare 
eines jenseits eines reissenden Wassers (über das ein ewig 
unabgeloster Fährmann setzt) wohnenden Dämons zu er- 
beuten. Diese drei goldenen Haare hat bei*eits Mannhardt 
(a. a. 0. S. 738 unter Blitz) mit Wahrscheinlichkeit als Blitz 
gedeutet, wofür namentlich der Umstand zu sprechen scheint, 
dass das Zickzack der Blitze in der Begel aus drei haar- 
dünnen Linien besteht ^ oder wie eine Locke sich windet und 
schlängelt (Vgl. die Ausdrücke fulmen trisulcum, flamma 
trifida und ek^xiaL [xBQavvoV] yQafiiioeLdäg (psQÖ^svoL 
b. Arist. de mu. IV-, ikixtog Covlog, fAtg (= Haarlocke) 
ektli Tckoxaiiog u. s. w.) Schon Schwartz (ürspr. 63) hat auf 
Aesch. Prom. 1044 hingewiesen, wo der Blitz als TtvQog 
ßoatQvxog (Feuerlocke) bezeichnet wird. Eherne Arme 
der Gorgonen erwähnt ApoUod. H, 4, 2: elxov de al Fo^- 
yoveg . . . xal %slQag %ak7icig. 

Dem Vergleiche des Blitzes mit dem Stosszahn des Ebers 
entspricht es, wenn ApoUodor^'^) den Gorgonen gewaltige 
Schweinshauer {^isydXovg odövr ag mg övmv), Pindar starke 



baren. Zosim. V, 41. Sehr verbreitet ist ferner der Glaube an 
Wetter- oder Blitzhexen in Deutschland, unter ihren Gebräuchen spiel- 
ten allerlei Manipulationen mit Wannen oder Krügen (an die vdqCay 
worin nach ApoUodor die Gorgolocke aufbewahrt wurde, erinnernd) 
eine bedeutungsvolle Rolle: Grimm, d. MythoL' 1040 f. Laistner, 
Nebelsagen S. 347 f. Simrock, d. Myth.* 541. Vgl. ausserdem Amob. 
V, 1. Ov. Met. XIV, 617. Liv. I, 20. Preller, r. Myth.* S. 170 f. 
Dass man gegen Feinde Gewitter oder Blitze heraufbeschwor, hat seinen 
Grund in der ungemein grossen divinatorischen Bedeutung, die man 
allgemein den Blitzen zuschrieb: Vgl. Pauly, Bealenc. II, 1163. Nach 
Justin. XXIV, 8, 10 werden die Delphi belagernden Gallier haupt- 
sächlich durch ein gewaltiges Gewitter in die Flucht geschlagen, ebenso 
die Perser unter Xerxes (ib. II, 12, 10). II. 133 schreckt Zeus den 
siegreichen Diomedes mit Donner und Blitz zurück. Vgl. auch ib. 170: 
xQlq d* UQ an 'idaiiov ogimv nxvns (iTjrista Zsvg^arnia xi&slg 
Tgasaai, iiaxfiS itSQalnicc vixjjv. 1,236. If478. Ib. B 353 etc. 
171) Apollod. II, 4, 2: slxov dl aC FoQyovss . . . odovzag . . . 
lisyciXovg mg avatv, Pind. Pyth. XII, 20: tov Evgvdlag ix TtagnocXi- 
fiSv ysvvmv \\ XQtfKp&svta igmldy^itav yoov, 

6* 
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Kinnladen {yiwag xagjtaUiiai) znschreibt, eine Behauptung, 
welche durch viele Bildwerke bestätigt wirdJ^^) Ebenso 
werden dem slayischen Gewittergott Perun furchtbare Zähne 
beigelegt; denn ein bekannter slavischer Fluch lautet: ^^Wenn 
Dir doch Perun, der donnernde Perun seine Zähne wiese." '^') 
Oft werden die Mamts, welche, wie aus zahlreichen Stellen 
hervorgeht, zugleich Dämonen des Sturmes und des Blitzes^^^) 
sind, erzzahnig (ayodanshtrah) genannt J^^) HeimdaUr, in 
welchem W. Mannhardt (Ztschr. f. deu. Myth. II, 309) wohl 
mit Recht einen Gewittergott erblickt, hat Goldzähne — 
daher sein Beiname GuUintanni — und Indra wird oft mit 
goldenen Kinnbacken (Zähnen) dargestellt. ^^^) 

172) MüDer- Wieseler, Denkm. d. a. K. II. 897, 903, 904, 905. 906; 
J, 25. Gädechens in der AUg. Encycl. unter Gorgo S. 421 § 40. 

173) Mannhardt, Götter S. 102. Hanusch, Slav. Mythol. 260. 

174) Bigv. I, 88, 8; 14. I, 64, 5; 9; 11. I, 86, 9. I, 166. 6. I, 
168, 8 n. 8. w. Vgl. anch Boscher, Hermes d. Windgott S. 114. Ohne 
Zweifel häng^ die Vorstellung der blitzschleudemden Starmgötter mit 
dem ziemlich weit verbreiteten Gedanken zusammen, dass der Blitz 
eine Art Wind sei und durch diesen erzeugt werde. Man vgl. z. B. 
Hesiod, Theog. 706: avv ff avBfioi ivoaiv xb tiov^tjv % Icfpa^ayi^ov || 
ßgovTijv zt axsQonijv rs xat aid'ceXoBvxa nsQavvov. Aesch. 
Prom. 359: niQuwog innvicav q>l6ya. Eur. fr. ine. 137: ßgovx^g 
nvavfia. Ar. nub. 404 wird der Blitz für einen avsfiog ^rjQog erklärt. 
Hesych. s. v. aaxQanaioi SvBtioi, Afflare vom Blitze gebraucht: Ov. 
Trist. I, 9, 21. Sen. Q. nat. II, 40. Serv. ad. Aen. I, 234. Plin. II, 
142. Ausserdem huldigten jener Auffassung auch viele Philosophen: 
Arist. d. mu. IV. Lucr. VI, 258. Ov. Met. I, 56. XV, 69. Lucan I, 
151. Alex. Aphrod. Probl. I, 38. Anaximander b. Sen. Q. nat. II, 
16—18. Dieselbe Theorie hatten übrigens schon die Chaldäer: Lenor- 
mant, Magie und Weissagekunst d. Chald. S. 450. 

175) Kuhn, Herabkunft d. Feuers etc. S. 202. 

176) Mannhardt, Germ. Mythen. S. 125, Anm. 4. 
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Kapitel IV. 
A. 

Der Donner als Stimme einer Gottheit gefasst Pedischwanes 
Aussehen der Gewitterwolken. Der BUti, Donner und die 

Gewitterwolken geflflgelt gedacht 

Ausserordentlich oft wird der Donner als die Stimme 
der Gewittergottheit oder als das Gebrüll eines himmlischen 
Ungeheuers gefasst. Wie einfach und naheliegend diese Vor- 
stellung gewesen ist, lehrt schon der Sprachgebrauch, welcher 
die Begriffe „Donner" und „Donnern" häufig mit Ausdrücken 
wie (ivxaa^aLy fix5xi^fia, mugire, mugitus, murmur u. s. w. 
bezeichnet.^") Auch wir Deutschen reden oft von einem 
Gebrüll des Donners. Umgekehrt wird ein lauter Schrei, 
eine gewaltige Stimme nicht selten mit solchen Ausdrücken 
bezeichnet, welche eigentlich donnern bedeuten: so wird 
z. B. ßQOvxäv^ tonare und unser donnern von der lauten 
Stimme des Redners gebraucht, und der erzstimmige 2:xiv- 
xGiQ, welcher in der Schlacht so laut wie fünfzig andere 
Krieger zu rufen vermochte (II. E 785) verdankt seineu 
Namen zweifellos seiner donnergleichen Stimme, da Etiv- 
xGiQ eigentlich den Donnerer (von Wu. stan, lat. ton-are, 

177) Find. Pyth. IV, 197: ^^ovxriq tp&iyfia, Aeach. Prom. 1062: 
liri (pgivctg vfimv T^Xi&iooajj || ßQOvxijg (ivnrjfi dtfQotfivov, Ib. 1082: 
ßqviiet d' iJx» wa^a/LtvxaTat | ßqovxiiq x. t. X. II. T 51: avB d' 
"jlgrig stsqoo^sv igstiv^ XalXani laog. Ar. nub. 292: ^c^ov q>a}vrjg 
ccfia xal ßgovt^g fivKTjaufiivrig d'soainxov. Lucr. V, 1191: et rapidi 
fremitus et murmura magna minarum. Ib. 1219: magnum per- 
currunt murmura caelum. Plin. nat. h. XVIII, 360: caeli murmur 
non dubiam habet significationem. Sen. Q. nat. II , 27, 2 : . similem 
[aSr volutatus] agit mugitibus sonum raucum. Sen. Agam. 487: 
Tum murmur grave majora minitans coUibua summis cadit. Stat. 
Theb. X. 922: Coeptat . . . arcanum mugire polus coelumque tene- 
bris auferri. Vgl. Min. Fei. Octav. 5 u. Lactant. VII, 6: Nimbis coUi- 
dentibus mugire tonitrua, rutilare fulmina. Verg. Aen. IV, 160: 
magno misceri murmure caelum. Ib. 168 wird der Donner oder 
wenigstens der Widerhall desselben als ein Geheul der Nymphen auf- 
gefasst: fulsere ignes et conscius aether || Connubiis, summoque ulula- 
runt vertice Nymphae. Uebrigens werden dieselben Ausdrücke häufig 
auch von den Stürmen und Sturmwolken gebraucht, die in der Regel 
mit den Gewittern yerbunden sind. 
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ags. thun-jan; Fick, Wörterb.^ S. 210) bedeutet. Hie und 
da wird der Donner sogar dem Schall eines musikalischen 
Instruments, z. B. einer Trompete {ödXniy^) oder einer 
Trommel^ ^®) verglichen. So heisst es schon II. O 387 von 
dem schrecklichen Streite der Götter, von welchem der 
Himmel donnernd erdröhnte : 

avv d' iTtsöov (leyccXü) naxayfp, ßQccx^ ^' ^vQstcc x^oiv^ 
d(i(pl Ss ödXTtvy^sv (liyag ovQavog x. t. A. 

Aehnlich sagt Claudian in der Gigantomachie (Y. 60) 
von den beginnenden Kampfe der Götter und Biesen: 

lam tuba nimborum sonuit, iam signa ruendi 
His Aether, his Terra dedit etc. 

Gehen wir jetzt zu den hierher gehörigen Vorstellungen 
aus den Mythen der Gewittergottheiten über, so verdient zu- 
nächst Erwähnung, dass Zeus neben andern auf seine Eigen- 
schaft als Donnerer bezüglichen Beinamen (wie vtlfißQeiiBtrigj 
ßaQvßQSiiszag^ i^lydoimog) auch das Epitheton svQvoncc führt, 
welches sich, wie schon die Alten erkannten ^^®) und die 
meisten neueren Erklärer annehmen, auf seine weithin hallende 
Donnerstimme bezieht. Ebenso ist der Donner Indras viel- 
tönige wahrsprechende Stimme (Rigv. Bösen VHI, 8). Der- 
selbe wird auch als der Schall der weithallenden Muschel 
Devadatta gefasst, auf welcher Indra bläst (Kuhn , Nordd. 
Sagen 472). Im Mahabhärata führt Arjuna diese Muschel, 
ein Sohn Indras , oder vielmehr der verkörperte Indra selbst. 
Zu jenem sagen die Götter: „Diese Zierde der Muscheln, 
womit du die Dänavas besiegen wirst, damit hat der gross- 
geistige Indra die Welt bezwungen." Vor der Asurenstadt 
ergreift Arjuna die lauttönende Muschel Devadatta und lässt 
sie langsam erschallen. „Dieser Schall aber gehemmt am 
Himmel, gebar er Widerhall, und. es zitterten und zerflossen 
in Furcht selbst die sehr grossen Wesen." (Arjunas Rück- 
kehr V, 23). In Bitusamhära wird die Beschreibung der 



178) Vgl. Mannhardt, Germ. Mythen, S. 119, Anm. 5. Zeitschr. f. 
den. Mythol. III, 126. 128. Die Letten nennen den Donner Himmels- 
trompiler: Schwenck, Mythol. d. Slaven 71. 

179) Vgl. Apoll. Soph. lex. 79, 19 (ed. B.): svQVonaq inC^stov 
Jiog tov fieydXovg ^x^'^S ^^^ tffotpovg anorsXovvta. 



j 
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Begenzeit mit folgendem Bilde eingeleitet: ,,Der Wolken 
lauthallender Schritt naht den Frommen ersehnt, wie ein 
König, der den Regen als feurigen Elephanten, den Blitz als 
Banner, den Donner als Trommel führt", wo nach Potts 
Bemerkung Indras Bild nachballt. Schon Rigv. VI, 5^ 2, 9 
erscheint der Donner unter dem Bilde einer TrommeU*®) 
Rigy. I, 62, 4 ist der Donner ganz deutlich als Jubelruf auf- 
gefasst: 

;,Mit Jubelruf, mit lautem Schall zerbrachst Du 
mit sieben Sängern, mit der Schaar der Neuner 
den Fels mit Krachen, o gewaltiger Indra.^^ 

Gleiche Vorstellungen lassen sich ferner im Mythus des dem Indra 
und Zeus in allen wesentlichen Punkten entsprechenden germa- 
nischen Gottes Thorr nachweisen. Sein Bart ruf (skeggrodd, 
skeggröst) vergleicht sich dem Donner als Stimme des Zeus und 
Indra. Wenn Thörr in seinen rothen Bart bläst oder ruft, dann 
hallt die ganze Welt vom Ge wittergetose wieder. * * * ) Nach Mann- 
hardts ansprechender Yermuthung^^^) eignete ihm auch ur- 
sprünglich das göttliche Gjallarhorn, dessen Ton in allen 
Welten gehört wird und bewirkt, dass alle Mauern und 
Festungswerke, alle Städte und Dörfer (wie im alten Testa- 
mente die Mauern von Jericho) über den Haufen fallen. 
Demnach würde das Hörn Thorrs eine willkommene Parallele 
zu der Muschel Indras bilden. 

Im Mythus der Athene wird der Donner, analog dem 
oben angeführten Verse der Ilias, dem Klange der Trompete 
(adXytiy^) verglichen. Zu Argos nämlich befand sich ein 
Tempel der ^A^i]va UdXTCcy^^ welcher der Sage nach von 
Hegeleos, einem Sohne des Tyrsenos, des Erfinders der Trom- 
pete, gegründet war. So berichtet Pausanias (II, 21, 3), doch 
ist es wahrscheinlich, dass der Mythus ursprünglich nicht dem 
Tyrsenos, sondern der Athene die Erfindung der Trompete 
zuschrieb und den Tyrsenos die Trompete aus der Hand der 
Göttin empfangen Hess, weil sonst jener Beiname der Athene 
nicht recht verständlich sein würde. ^*^) Auf einer solchen 

180) Mannhardt, Genn. Mythen. S. 114 f. 

IBl] Die Belege s. b. Mannhardt a. a. 0. S. 116, Anm. 2. 

182) Germ. Mythen. S. 115. Zeitschr. f. deu. Mythol. II, S. 309 f. 

183) Nachträglich sehe ich, dass diese Vermathung bestätigt wird. 
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Version der Sage mögen auch die Worte des Odysseus bei 

Sophokles (Aias 14 f.) beruhen: 

c5 9?^£yft' ^A^dvagy (piktdtrig i^ol dscSv^ 
(og svfia%'ig 0ov, xav ano Jttog rig, oficog 
(pcivriii* dxovca xal ^vvaQJtd^ci) tpQBvl^ 
XCckxoöTO^ov xddcovog dg Tvgorivixiig, 

Dass in diesen Versen unter xcidov TvQ^rjvixrj eine 
eherne Trompete zu verstehen sei, hat bereits der alte Scho- 
liast erkannt; indem er bemerkt: Kaidcav xaXsltai x6 nkaxv 

rrjg ^dXniyyog* cino ^liQOvg dh r^v tsdXTtiyyd tpriHi *Ö 

ö\ vovg' xal öov ro (pcivtnia äxovm i^ai^htog^ dg TvQ6rivi- 
xijg ödX^ttyyog 61^v(p(ovotdrrig ov0rig. Ich verweise ausserdem 
auf daS; was schon oben S. 69 Anm 134 über die Aehnlich- 
keit des Donners und des Schalles eherner Instrumente ge- 
sagt ist. — 

Die gewöhnlichsten Prädikate der Gewitter- und Sturm- 
wolken sind die Adjektiva fiskag, iQsßsvvog^ iQs^vog, xvdveog^ 
lateinisch ater, niger, nigrans, furvus, fuscus u. s. wJ®^) Be- 
sonders drastisch wird das Heraufziehen der pechschwarzen 
Wetterwolken von Homer 11. ^ 275 beschrieben: 
dg d' 6V aTto öxonLtjg eläsv vitpog alnokog dvi^Q 
BQx6(i6vov xccrd ;ro'i/roi/ VTtö ZstpvQOio ito^qg' 



durch den Schol. zu II. XVIII, 219: adXniyyog öjt stSrj «g* tt^coti) 13 
*EXXrivinjjf riv Tv^grjvoig svqsv 17 'Ad'rjva, dto xal Sdkniy^ 
naqa. 'Agysioig tniäzai. 

184) y.vccvSTi VBfpsXri II. E 345. T417. Od. ^ 74, 405. g 303 (vgl. 
'A&r^vri nvavaiyis b. Pindar Ol. XIII, 67). vstpiXri fisXaivix II. P591. 
2 22. Od. 00 314. vsq>os ig^ßevvov II. X 309. vsq>og nvdvsov II. 
n 66. W 188. viq>og fisXav Od. 8 180. iisXdvtsgov -trivTS nCaaa II. 
J 277. %bXciiv7i Xanatp II. A 1^1. igsiivri XaCXa^ II. ikr375. T 51 
(vgl. igsiivr^v aiyiSa 11. J 167). %8Xcci.vooniv vstpsXccv Find. Pyth, 
I, 7. Xvyaiov vitpog Soph. fr. 471 D. (Polyx. 4.) Eur. Heracl. 855. 
furva nubes Lucr. VI, 461. caeruleo veluti cum luppiter agmine 
nubem constituit Val. Fl. III, 90. tetra nimborum nocte coorta || im- 
pendent atrae Formidinis ora supeme || quem commoliri tempestas 
fulmina coeptat Lucr. VI, 253. nimbÜDi occaecat nigror Pacuv. b. Cic. 
div. I, 14. piceo Nox obvia nimbo lucentes turbavit equos Stat. Theb. 
I, 97 (vgl. auch nigrans Aegis Verg. Aen. VIII, 353). nubes nigrantes 
Amm. XVII, 7. nubes atra Lucr. VI, 180. atra tempestas Lucr. VI, 
259. atra hiems Verg. Aen. VII, 214. fusca nubila Ov. Met V, 286 
u. 8. w, 
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rcS di % avev^sv iovri iieXavte^ov r^vxB nt66a 
q>aiv£x lov xaxä novxoVy ayai di ts XalXaica xoXXijv* 
Qfyflöev TS iddvy vno xb öz^og rjkaöa iiijXa. 

Aehnlich, yielleielit in Nachahmung Homers, singt Lucrez 

(VI, 256): 
praeterea persaepe niger quoque per mare nimbus, 
ut picis e caelo demissum flumen, in undas 
sie cadit effertos tenebris procul et trahit atram 
fulminibus gravidam tempestatem atqae procellis, 
ignibus ac ventis cum primis ipse repletus, 
in terra quoque ut horrescant ac tecta requirant 

Von dieser dunkeln Farbe hat die Aegis, der als Schutz- 
waffe gedachte Wolkenschild des Zeus und der Athene, das Epi- 
theton igs^vii ^^) erhalten und letztere Gottin heisst geradezu 
bei Pindar (Ol. XIII, 67) nag^svog xvavaiyig. Auch an- 
dere Gewitterwesen haben ähnliche Beinamen*. So heisst Zeus 
bei Jäomer oft xsXaLV€(pijg, das sogar in der Anrede allein- 
stehend als Name des Zeus vorkommt (IL XY, 46. Od. XIII, 
147), und dass man sich auch die Kyklopen Arges und Brontes 
schwarz dachie, geht aus Callimachus (hy. in Dian. 69) deut- 
lich hervor. '®®) 

Endlieh wurde den in den Lüften daherschwebenden 
Wolken sowie dem Blitze und dem Donner ein Fliegen zu- 
geschrieben *^^) und demgemäss der Blitz auf Bildwerken, na- 



185) IL ^ 167: [Zcvff] avxog ixiööt^ijeiv i(fsii9^v alyCBa naciv. 
Vgl. aach Aegis nigraos b. Verg. Aen. VIII, 353. 

186) CaUim. hy. in Dian. 66: alX' oxb novQaav xig dntxd'ia fttj' 
TSQce rcifjoi, I ff jfrijp {ihr Kvnlamag iji hnl »qt^l %aXi6%9tij \ ^Agytiv 
7] Sxegonriv' o 8% dmpuxxos in ^v%axoio \ iQ%%xeLi ^EgntCfig, ^noÖi^ 
%6XQiy>ivog alft%. Natfirlich kann man dies geschwärzte Aonehen 
der Kyklopen anch ans ihrer Beschäftignng in der Werkstätte des 
Hephästos erklären, doch scheint mir die Beadehnng anf die schwarzen 
Gewitterwolken , zomal da es sich nm 'Agyrii and Sxsgixrig handelt, 
noch näher zu liegen. 

187J Hes. Theog. 690: o» dl ntgavvol | tnxecg apLU ß(f09xy xb 
xal dazifany so noxiovxo, Soph.'Oed. Col. 1461: Jiog MXigmxog 
ßQovx^. Enr. Baodi. 90: Mxaftivag Jiog ßgorxmg. Ar. aT. 1714: «s- 
(>avv6$ ixxtgoqf6po9 Jioq ßiloq. Lacr. YI^ 205: dcTolat in terram 
liqnidi color anrens ignis. ib. 294: ardenti soniiiis cum proTolat icto. 
ib. 324: eeleri fenne percarmnt falmina lapso« ib. 328: fiilmcn] 
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mentlich solchen des Zeus, häufig mit Flügeln dargestellt. ^^^) 
Dieselbe Vorstellung kehrt t)ei Pegasos, dem Blitz und Donner 
tragenden Leibrosse des Zeus (s. oben S. 23), einem deutlichen 
Symbol der Gewitterwolke , wieder. Schon Hesiod, Pindar 
und Euripides denken sich Pegasos geflügelt, ebenso die 
meisten Künstler, welche ihn bildlich dargestellt haben J^^) 
Vielleicht gehört auch die geflügelte Athene, gewöhnlich 
Athene-Nike genannt, in diesen Vorstellungskreis, wenigstens 
bin ich geneigt sie für älter zu halten, als man gewöhnlich 
annimmt, da schon Homer (II. ^ 74 f.) von dem plötzlichen 
Herabfahren der Göttin vom Olymp den Ausdruck ataasiv^^^) 
gebraucht und ihre Bewegung dem Fluge eines feurigen Me- 
teors vergleicht, was, wie man zugeben muss, vortrefflich zu 
ihrer Deutung als Blitzgöttin passt.^^^) 



B. 

Die Gorgonen laut brüllend oder schreiend, in schwarze 
Gewänder gehüllt and beflügelt gedacht. 

Eine weitere Bestätigung unserer Ansicht von der ur- 
sprünglichen Gewitterbedeutung der Gorgonen erblicke ich 
in dem Umstände, dass man ihnen ein lautes Gebrüll oder 

volat impete miro. ib. 334: celeri volat impete labens. ib. 383: 
volans ignis. volant fulmina ib. II, 213. ib. VI, 611: tempestatesque 
volantes. ib. V, 254: volantes Dubes. Lucr. VI, 484: nnbis nim- 
bosque volantes. Aristoph. nub. 266: Nsq)sXai] agd'rjTSj q>civ7ix^ 
(o dianoivaij tm (fgovriaf^ fietstogoi (vgl. 276: ccQd'SfLSV tpav^qaC), 
ib. 337: bIz aBqluq, Si^gdg, yufiipovs olcovovg asQOvrix^^S' 

188) Müller, Hdb. d. Arch. § 350, 4. 

189) S. die Stellen b. Jacobi, Handwörterb. d. gr. u. röm. Mythol. 
S. 708, Anm. •**. Müller, Hdb. d. Arch. § 414. 

J90) dtaofiv gebraucht Homer öfters (II. W 868, Od. o 164) vom 
Fluge der Vögel. Das Wort scheint mit dsrog, almvoq und lat. avis 
verwandt. 

191) Müller, Hdb. d. Arch. § 370, 7,' wo Ulpian zu Demosth. g. Tim. 
p. 738. C. J. 150 und Eur. Jon. 460 citirt sind. Vgl. ausserdem Müller- 
Wieseler, Denkm. d. a. E. II, 220, 220a, 220b. Dass Athene vorzugs- 
weise als Nike geflügelt gedacht wurde, hängt wohl mit ihrer Bedeutung 
als Göttin des geflügelten unwiderstehlichen, allezeit siegreichen Blitz- 
strahles zusammen. 
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Geschrei zuschrieb, was natürlich auf den Donner zn beziehen 
ist. Dass diese Vorstellung ziemlich verbreitet war, erkennt 
man zunächst aus der mehrfach bezeugten Thatsache, dass 
man die Entstehung der Städte Mvxijvai, MvxaX'^öOog (in 
Böotien) und Mvxdlri (Vorgebirge und Stadt in Jonien) mit 
dem Goi^onenmythus in Verbindung brachte, indem man 
behauptete, dass jene Städte ihre Namen von Aem daselbst 
erklungenen Wuthgebrfill {iivxrnga, (iiniri^iiög) der dem Morder 
ihrer Schwester nachsetzenden Gorgonen erhalten hätten. ^'^) 
Mag man auch über die Berechtigung und das Alter dieser 
Etymologie denken wie man will, so viel scheint doch sicher, 
dass dieselbe nur auf Grund eines ziemlich verbreiteten My- 
thus, worin von dem lauten Gebrüll der Gorgonen die Bede 
war, entstehen konnte^ und besonders wichtig ist, dass man 
von dem Gebrüll der Gorgonen genau denselben Ausdruck 
(fivxda^at) gebrauchte, der, wie wir im vorigen Abschnitt 
gesehen haben, nicht selten auch zur Bezeichnung des Don- 
ners diente. 



192) CteBias Ephesins b. Pseudoplut. de fluTiis XVUI, 6: Mexatvo' 
lidad^ij dh Mv%T^vai 8i alxCav toiavxTjv. IIsQasmg Midovaav ditOTixst' 
vavxog S^sva xorl EvgvaXr} ... xov inißovXov ineSimitov' ysvoiitvat 
Ss %axa xovxov xov X6q>ov nal dnfXnioaaai xriq avXlTJrpemg did xtjv 
avfind^BicLv fivnrj^iior avidamav x. r. X, Steph. Byz. 8. v. Mv^dXrj: 
ixlTj^i} S^ insl at Xomal roQydvBg inl x6%<p [^nlnoxoif] yLV%m^Bvai 
xr^v xcqpttXi)«' Midovanis dvsnaXovvxo, Et. M. 694, 1: MvHttXri, nagä 
v6 i%BL (ivTiaa^äi xdg PoQyovag duoKovaag xov Tlsgasa. Suid. b. v. 
MvKttXi] xttl MvxaXriaaog . . . nccgä xo itiSL fivnaa&ai xag Fogyovag, 
Nonn. Dion. XIII, 77: tsgov daxv xal fvgvxoQOV MvaaXrjaaoVfi Evgv- 
äXrig (lifiTifia q)Bg(avvfiov dvd'BgBmvog. Vgl. ib. XXV, 58: Ilsgoevg] 
EvgvdXrjg f/^vnrjfia axovW Q. XXX, 266: dvOfiaxov EvgvdXrig ^vx(d- 
fisvov dvd'sgsmva. Auf MykaLessos in Böotien beziehen sich wohl auch 
die Worte des Schol. z. Pind. Pyth. XII, 31: insdioa^ccv ydg xov üsg- 
aia fisxgi' Boiaxiag. Uebrigens beherrscht die Vorstellung der Gor- 
gonen als laut brüllender oder schreiender Wesen noch die spätesten 
Ausläufer des klassischen Alterthums, wie aus folgenden Versen eines 
Dichters, den Polites (o nsgl xoov rogyovmv fiv9'og, dnoanaüfia in xov 
ff xofiov xov TlagvaaaoVf Athen 1878, S. 2, Anm. 2) Bv^dvxiog xig 
oxixovgyog 6 MsXixrivKoxTjg nennt, erhellt: dXXo xtgaxcadiaxsgov fldov 
Ixetae imov, | yvvcciTia axiXßovaav yvfiv^v xal ßoaaav aygltog . . . || 
rogyovqv xavxrjv Xiyovaiv ot (ivd-oXoyoygdtpoij \\ h xoCg dßdxoig ogsai. 
xrig /ivcBcag tpoixmmv. Vgl, Notices et extr. des Manuscrits XIX, 
2, 34. 
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Fragen wir jetzt nach dem Alter dieses Mythus, so können 
wir es als sicher betrachten, dass er bereits Findar bekannt 
war, wie aus folgenden Worten der zwölften Pythischen Ode 
(v. 6 f.) hervorgeht: 

VLxäöavta ti%vay tdv ycots 
IlccXXäg itpevQB d'Qccösiäv FoQyovav 
ovliov %^vov dtaTtXs^aiö* ^A&ava. 
TOI/ nccQ^svioLg vno x aTckdroig 6q>l<ov xstpalccig 
als Xeißo^evov dvonsv^it övv xa^ätu}, 
JlsQOevg dnots tgltov avvoosv xaaLyvrjtäv iisgog^ 
.... jcag^dvog avXcSv xev%s 7cäfLg)cavov fisXog, 
og)Qa Tov EvQvdkag ix xagnaXiiiäv yBvvfav 
XQtfig>^dvta 0VV svxsoi ^Liirjöaix igixldyxxav yoov. 

Wie schon die alten Scholiasten erkannten *^^), wollte 
Pindar den sogenannten vofiog 7CoXvxdg)aXog auf das Jammer- 
geschrei der Gorgonenschwestern bei der Tödtung der Medusa 
zurückführen, welches Athene auf der Flöte nachgeahmt haben 
solle, eine Sage, die auch Nonnos (Dion. XXIV, 37 u. XI, 233) 
kennt und die, wie bereits Böckh (Expl. p. 345) und 0. Müller 
(Orchomenos 356) scharfsinnig vermuthet haben, in Böotien, 
wo das beste Flötenrohr wuchs, heimisch gewesen sein muss. 

Jedoch ist Pindar keineswegs der älteste Gewährsmann 
für die Existenz jener Sage von dem Gebrüll der Gorgonen. 
Dieselbe lässt sich, freilich -in etwas veränderter und zwar, 
wie es scheint, willkürlich veränderter Form, schon bei dem 
Dichter des Heraklesschildes nachweisen. Bekanntlich war 
auf demselben die Verfolgung des Perseus durch die Gorgonen- 

193) Schol. zu Find. Pyth. XII, 15: (ivd^svetai xt toiovzov, ort ots 
6 nsQOSvg iKagottoiiTjas tijv Msdovaav, at dvo adeXq}al i^QTjvovv triv 
ddsXq}iQVj xal Ix tijs x€<paX^s avtcov %al xoav ofpsmv täv nsgl ttjv x£- 
(paX'^v avQiyßog tig dvedidorOj xovxov tov avgiynov yiccTaiiovaaaa ^ 
'Ad'Tjvä zov in tav oq>€tov ngoayivofisvov ngog fiifiTiOtv roh d'Qi^vov . . . 
insvorjas tiqv ccvlritLiirjv, i^v xal (ov6(iaas itoXv'iiB(paXov voiiov dtd rovto 
X. T. X. Vgl. auch zu V. 39. Beachtenswerth erscheint, worauf A. Momm- 
sen (Delphika S. 195) aufuderksam macht, daes die sagenhafte Herleitung 
dieses noXviistpaXog voiiog derjenigen des Ilvd'iiiog vofiog nahe ver- 
wandt ist. Wie jenem die Erlegung der Gorgo, so lag diesem die 
Tödtung des Pythischen Drachen zu Grunde. Hier wie dort wurde 
unter anderem ein avgiyfiog des Ungeheuers musikaUsch dargestellt 
(vgl Mommsen a. a. 0. S. 194). 
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Schwestern dargestellt, ein Vorwurf, der, wie aus vielen an- 
tiken Bildwerken erhellt, ausserordentlich populär gewesen 
sein muss. Vers 229 nun heisst es: 

Tal dl fisT^ avtov 

Fogyöveg anXrixol re xal ov g)aTal i^Qoiovto^ 
IsfievaL iianisiv, inl Sh ^jrAcipoi; uSd^avxog 
ßaLVovodav ld%s0KB öäxog [isydXto ogv^ayda 
o^ea xal kiysag 

Wie man deutlich erkennt, hat sich der Verfasser dieses 
Gedichtes die Gorgonen nicht schreiend oder klagend, son- 
dern mit den Füssen ein gewaltiges Krachen hervorbringend 
gedacht, was ebenfalls eine vortreflFliche mythische Umschrei- 
bung des Donners sein dürfte. Wir haben aber oben (S. 69, 
Anm. 134) gesehen, dass Salmoneus den Donner dadurch 
nachzuahmen versuchte, dass er seine Rosse über eherne 
Platten sprengen liess. Einigermaassen verwandt ist die Vor- 
stellung, dass der Donner durch das dahinsprengende Gespann 
des Gewittergottes (Indra, Thörr) hervorgebracht werde J^^) 

Vielleicht darf man aber noch weiter gehen und be- 
haupten, dass die Vorstellung des Donnergebrülls von jeher 
ein integrirender Bestandtheil desGorgonenmythus war. Darauf 
führt eine etymologische Untersuchung des Namens FoQyd. 
Schon oben (S. 59) ist die Bedeutung des Namens Gegenstand 
unserer Betrachtung gewesen. Wir sahen, dass FoQyoi in 
historischer Zeit nach Analogie des nahe damit verwandten 
Adjektivums yogyoq schwerlich etwas anderes als „die Furcht- 
bare" bedeutet habe. Gleichwohl erscheint es leicht denkbar 
und möglich, diese Bedeutung nur für eine sekundäre zu halten. 

194) Mannhardt, Germ. Mythen S. 120 f. Dieselbe YorBtellung scheint 
auch den Ausdrücken ^XatriQ dytafiavtoTtodog ßQovzag (Find. Ol. IV, 1) 
und iXaaißgovta nai'Piag (ib. fr. ine. 5) zu Grunde zu liegen. Schon 
Böckh hat darauf aufmerksam gemacht, dass iXat-^Q ßifovzag nach 
Analogie von iXat-^g innov gebildet ist. Ich füge noch hinzu, dass 
diidfiag und anaiiavronovg gewöhnliche Beiwörter des Bosses und 
Wagens sind (Find. Ol. V, 3. III, 3. I, 87). Nach Eumelus von Eo- 
rinth waren Bronte und Sterope die Namen zweier Sonnenrosse. Vgl. 
Hygin. fab. 183. Vgl. auch Hesych. s. v. iXuülßgovxa' iXavvofisva dag 
ai ßgovzaC' Intl öohlbi o%riyLa xov Jibg j ßQOvtii slvai, Schol. zu Ar. 
eq. 624. Grimm, Mythol. p. 161. Schwartz, Ursprung d. Mythol. 5, 
Anm. 2. 
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Nach Fick (vgl. Wörterb. d. indogerm. Spr.^ S. 59) gibt es 
nämlich eine indogermanische Warzel gar in den Bedeutungen 
rauschen, schnattern, lärmen und schreien. Eine Intensiv- 
bildung davon ist die ebenfalls schon indogermanische Wurzel 
gargar , verkürzt garg, welche in der Bedeutung schreien, an- 
schreien, drohen, lärmen vorkommt, wie unter Anderem aus 
yaQyagig = d'OQvßog Hesych. erhellt. Mit dieser Wurzel garg 
bringt nun Fick höchst ansprechend yogyos drohend und 
FoQyci in der Bedeutung Schreckgespenst zusammen. Nicht 
undenkbar wäre es, dass auch rdQyagov, die Hauptspitze des 
Ida, auf welcher Zeus zu thronen pflegt (IL 48, O 152), 
eine Ableitung derselben Wurzel wäre, wie Kuhn (Z. f. vgl. 
Sprachf. I, 460) vermuthet hat. Dann würde roQyci (= Foq- 
yoQci) ursprünglich ,,die Brüllende'^ und FaQyaQov den Berg 
des Donners (von den häufig ihn umlagernden Gewittern) 
bedeuten. *^^) 

Eine gewisse Bestätigung dieser Ansicht von der ursprüng- 
lichsten Bedeutung von FoQyci glaube ich dem Namen MoQfLci 
(auch MogfLciv und MoQiioXvxi]), welcher einem den Gorgonen 
nahe verwandten Wesen angehört, entnehmen zu dürfen. *^^) 
Bekanntlich verstand man darunter eine Art Popanz oder 
Gespenst,, womit man namentlich die kleinen Kinder zu 
schrecken suchte. *^^) Zwar kommt der Name erst seit Ari- 



195) II. P593: xal rot affu Kqovldriq ^Isz alylda ^vaeavoBCaav 
(laQftccQST^v , ''idrjv 8h %axa vsq}isaai wxXvijJSVf^ äaTgarpas 81 fiaXa 
(liyccV ^%Tvns %. T, X. E 522. 11 297. O 153. 

196) Diese Verwandtschaft der Gorgo und Mormo zeigt sich schon 
äusserlich in der unverkennbaren Analogie der Formen: Mogfico — 
rogya, Mogficav (cf. Hesych. MoQ(idvag' nXavTjtag Sfcifiovag) — roQ- 
yoov, (lOQfiog (vgl. Hesych. s. v. iioQiirj und iiogfioi' (poßoi nsvoi) — 
yoQyog. Dasselbe gilt von der Bedeutung. Vgl. Hesych. s. v. yogyoa' 
natanXrj^ig, q>6ßog, itLugCa, avatrjQia und Schol. ad Arist. Pac. 474: 
[fiogiim] 8h iXsyov xo i%q}6ß7jTQOv, Nach demselben Scholiasten war 
MoQfim gleichbedeutend mit Pogyco: ri7g a7,g fiogfiovog' nagcc zrjv Mogfiw 
yial Ttaga xr^v FogyovcCy tjv stxsv 6 Accfiocxog in^ar^fiov. Ebenso ist 
fiogfioXvuEiov = yogysiov. Vgl. Etym. M. 238, 46: yogysia xa tga- 
yiyicc Tcgoarnnsia, ^i/tot iiogiioXvtieia, Schol. Plat. p. 464 B: Mog- 
fioXvTteid tpaai xa xav vnotigt.xmv ngoamna, a doagisig rSgysttt 
HaXovciv. Poli. on. X, 167: ^x 8h xmv OKSvöäv iaxcD aal ngoarnnsiov mxl 
liogfioXvKsiov xal yogyeiov, 

197) Die Belege findet man in Stephani thesaurus und Benseler's 
Wörterb. d. gr. Eigennamen s. v. 
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stophanes vor, indess liegt dorchaos kein Anlass Yor, ihn 
ebenso wie die zu Grande liegende Vorstellung nicht für 
uralt zu halten. Dafür spricht namentlich die Thatsache^ 
dass im Deutschen das ganz augenscheinlich mit Moqimo ver- 
wandte Wort fyMummeV^ ebenfalls ein Schreckgespenst der 
kleinen Kinder . bedeutet. '^^) Nun ist aber Mogiid genau 
ebenso aus einem ursprünglichen M0Q110Q& wie rogycS aus 
ro^oQci herrorgegangen. Das beweisen namentlich die 
Worte iioQfLOQog {= tpoßog Hesych.), iiOQfioQanog (<= schreck- 
lich bei Aristoph. Ran. 925)^ sowie das Yerbum ^ogiiolytto- 
ftae (schrecken, erschrecken) und iaoq(ioXvx£iov (Schreckbild), 
welche letztere beiden Formen augenscheinlich durch Dissi- 
milation aus fto^fiopvTTOfiat und ^oqiioqvxsiov hervorgegangen 
sind.^^*) Diesem Substantiv fiOQiioXvxBiav nun entspricht 
fast bis auf das Sufßx -vxhov genau das deutsche Wort 
^Mummelack* (offenbar eine Weiterbildung von dem eben 
erwähnten ^MummeV und sich zu diesem wie ^oq^wIvxsiov 
zu MoQiioi verhaltend), womit man wenigstens in der Mark 
Brandenburg eine schwarze am Horizont aufsteigende 
Gewitterwolke bezeichnet. Djese Bedeutung ist, glaube 
ich, wohl geeignet uns das Yerstandniss des Ursprungs und 
Zusammenhangs der ganzen soeben besprochenen Wortsippe 
zu eröfi&ien. Ich nehme nämlich an, dass allen jenen Aus- 
drücken die Wurzel marmar «» murmeln zu Grunde liegt, 
welche sich nach Fick (vgl. Wörterb.^ S. 150) unter andern 
im Skr. marmara Gemurmel, Gr. iloq^vq(o murmeln, rauschen, 
Lat. murmurj Altd. mu/rmery murmel Gemurmel u. s. w. zeigt. 
Wenn wir uns nunmehr erinnern, dass Lat. murmur eine 
ganz gewöhnliche Bezeichnung des Donners ist und dass sich 
überhaupt namentlich für den von fern ertönenden Donner 

198) Grimm, d. Mythol.^ S. 473: „Aehnliclie Form Übergänge er- 
scheinen in den Namen mtmihart, mummel, mummelmannj mummanz^ 
die vollkommen denselben Begriff ausdrücken, mummeln^ mummen be- 
deutet einen dumpfen Laut von sich geben. Dann schiene ver- 
mummen (verkleiden). Mummerei (larva) eher Nachahmung des Ge- 
spenstes, als das Gespenst von der Verkleidung benannt*** (Vgl. auch 
Simrock, Hdb. d. deu. Myth.« S. 471.) 

199) Das SufSx von ii.oqyi,oX-v%ziov scheint dasselbe wie in xi^^-vx^iov. 
Vgl. aucb jLto^ftoZ-iJxTj mit %al-vTiri, tauß-vHij, iauß-viti^ u. s. w. (Lobeck 
Pathol. serm. gr. proleg. p. 331 f.) 



— 96 - 

kaum ein passenderer Vergleich als mit einem dampfen 
„Murren'' oder „Murmeln'' finden lässt^^®), so leuchtet es 
ohne weiteres ein, wie eine von fern heraufziehende ^ einem 
furchtbaren Ungeheuer vergleichbare Wetterwolke mit ihrem 
dumpfen Gemurmel den ersten Anlass zum Glauben an eine 
furchtbare Schreckensgestalt mit Namen MoQiid geben konnte. 
Eine weitere deutliche Analogie für die Erscheinung^ dass 
Wetterwolken den Anlass zur Bildung eines Kinderpopanzes 
gaben, bietet uns Grimm, deu. Myth.^ 473 in folgender Be- 
merkung: „ein Hauskobold in Schwaben hiess der poppek] 
an andern Orten popel, pöpel, popelmann, popanz, gewöhnlich 
mit dem Nebensinn eines vermummten kinderschrecken- 
den Gespenstes. — popel ist sonst was sich puppt, ver- 
mummt, einhüllt; im Hennebergischen heisst nach ßeinwald 
2, 78 eine dunkle Wolke popd, es ist der Begriff von Larve 
und Tarnkappe. Man hört auch mit Beziehung auf Holda 
HoUepöpd und HoUepeter^^ , Ebenso bedeutet Sullerkater, 
BuUerluchs bald eine Gewitterwolke, bald einen kinder- 
schreckenden Poltergeist (Grimm, deu. Myth.^ 473. Mann- 
hardt, Germ. M. 81, Anm. 1. Antike Wald- und Feldkulte 173). 
Uebrigens lässt sich genau dieselbe Vorstellung eines 
furchtbaren Gebrülls auch noch bei andern offenkundigen 
Gewitterdämonen, z. B. bei dem von Indra erlegten Gewitter- 
drachen und bei Typhoeus, nachweisen. So heisst »es ßigv. I, 
52, 10: 

Da borst der starke Himmel selbst vor dem Geschrei 
des Drachens voller Furcht, o Welten, als dein Blitz, 
Indra, voller Kraft des Vritra Haupt zerschlug, 
des eingezwängten, ^Is vom Soma du berauscht. 

Rigv. I, 80, 12 wird dem Vritra geradezu die Fähigkeit zu 
donnern zugeschrieben: 

Durch Raschheit nicht, durch Donnern nicht, 
erschreckt den Indra Vritra je; 



200) Mannhardt, Ant.Wald-u Feldkulte S. 173: „Bullkater, Wetter* 
katze sind weitverbreitete (zumal pommerische) Benennungen für Wind- 
und Wetterwolken. In der Provinz Sachsen sagt man dafür auch 
Murrkater, schwarze Kater, *da kommt ein schwarzer Kater herauf^ 
'da steht ein Murrkater'." 
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Auf diesen fuhr herab der Bjitz 

der eh'me tausendzackige, 

er strahlt in eigner Herrlichkeit 

Von den hundert Drachenköpfen des Typhoeus aber ss^ 
Hesiod (Theog. 829 f.), dass sie ein sehr verschiedenartiges 
Gebrüll hätten erschallen lassen: 

qxoval d*iv ndörjöiv iöccv dsivrjg xapaXfjöL 
navxolriv on tstöuL, äd'i0g)aTOV, aXXoTS fihv yag 
q)d'iyyovd'* Söts d'sotöL övvUfisVy allOTB d^avts 
xavQov iQLßgvx^^y (idvog döxirov^ oa6av äyavQOV, 
aXXors d'avre Xeovxog avaiSia ^v^ov i%ovzog^ 
akkore 8*av .öxvkdxs^^cv io^xota^ d'av^iat^ dxovöai, 
akXote d*atJ ^ol^eöx*, vjto d'^wv ovqbu iiaxgd. 

Nach unsem (oben S. 56) gegebenen Andeutungen dürfte es 
klar sein, dass unter dem Pfeifen oder Sausen ($oi^etv) we- 
niger das Gebrüll des Donners als das Pfeifen und Sausen 
des mit Gewittern verbundenen Wirbelsturmes {rvq)civ) zu 
verstehen ist. '^^^) Der Donner scheint vielmehr mit der Stimme 
des Stieres (jkvx&a^ai, mugire) angedeutet zu sein. 

Den im vorigen Abschnitt (Anm. 184) angeführten 
Epithetis fiskag^ iQsßevvog, ige^ivög, xvdvsog u. s. w., welche 
den schwarzen Gewitter- oder Sturmwolken eigen sind, ent- 
spricht es femer auf das Genaueste, wenn sich die Alten die 
Gorgonen in schwarze Gewänder gehüllt dachten. Be- 
kanntlich war Aeschylos der erste Dramatiker, welcher die 
Erinyen auf die Bühne brachte, und, weil er keine Muster 
hatte, an die er sich halten konnte — denn bildliche Dar- 
stellungen der Eumeniden gab es in voräschyleischer Zeit so 
gut wie keine — , selbst ein Bild derselben erst schaffen musste. 
„Zum Vorbilde für seine Erinyen nun wählte sich Aeschylos 
die Gorgonen, wie die Worte des Orestes in den Choephoren 
und der Pythia bezeugen.^* 2^^) Von ihnen entlehnte er nicht 
blos die in die Haare geflochtenen Schlangen, sondern auch 
die schwarze Gewandung und vielleicht sogar die schwarze 
Hautfarbe, die nach Aeschylos' Vorgange auch andere spätere 



201) So stehen (otisiv und $oiiog mehrfach vom Sausen des Win^ 
des: Anth. XI, 106. Plut. Mor. p. 18 B. Ebenso Qoi:ßdos Ar. nub. 407. 

202) Rosenberg, die Erinyen S. 11 f. 

Bog eher, Oorgoneu. 7 
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Dichter als ein besonderes Charakteristikum der Erinyen her- 
vorheben. *^3) Man vergleiche folgende beiden Stellen: 
Aesch. Cho. 1049: d(i(öal yvvatxsg, aide FoQyovav Slxtiv 
fpaLOxittovsg xal nsnkBxtavrnkivtti 

nvxvotg ÖQcixovöLV 

Eam. 49: ovxoi yvvatxag, dllä Fogyövag Xiyio^ 

51 : amsQoi ys fti)i/ iSetv 

€ivxaij fiilaLvai d^ ig xo näv ßdelvxxQOTtOL. 

Leider ist es mir nicht gelangen noch weitere Belege für 
diese Vorstellung beizubringen, doch scheinen mir die beiden 
angeführten vollständig zu genügen, um wenigstens die Be- 
hauptung zu rechtfertigen, dass Aeschylos Mythen kannte, 
welche den Gorgonen schwarze Gewänder und wohl auch 
dunkle Hautfarbe zuschrieben. Für die Annahme einer schwar- 
zen Hautfarbe der Gorgonen spricht vielleicht auch der schon 
oben (Anm. 50) besprochene Mythus von ihrem Wohnsitze 
in Libyen oder Aethiopien. Es ist nicht undenkbar, dass 
man die Gorgonen schon um ihrer dun(:len Hautfarbe willen 
nach Libyen oder Aethiopien, den Sitzen dunkelfarbiger Men- 
schen, versetzte. ^®^) 

Da, wie oben (S. 89) gezeigt worden ist, der Blitz, Donner 
und die Gewitterwolken geflügelt oder fliegend gedacht wurden^ 
so wurden in der Regel auch den Gorgonen Flügel beigelegt. 
Das älteste Zeugniss dafür bietet uns die von Pausanias ge- 

203) Bosenberg a. a. 0. S. 12 Anm. 1 verweist auf Stellen wie Eur. 
Or. 321: fisXayxQ^'^^Sj ^^' vvnxl ngoaqXQBiq %6qaq\ El. 1346: Hf^ru 
tislaivaL — Die Furien werden schwarz genannt: Aeech. Sept. 956; 
972; Ag. 441; Ov. Her. XI, 103. Vgl. auch Orph. hy. 70, 60: yivccvo- 
XQtoToi u. Stat. Theb. I, 597. 

204) Schon die Homerischen Namen (Od. d 84) AlQ^lonsg und 
'EQSiivoi oder 'Egsiißoi (igsßsvvotj igsuvoC) scheinen dunkelgebrannte 
Menschen zu bezeichnen (Völcker, Homer. Geogr. S. 89). Hesiod {^gya 
527) redet von einer nolig xvavioav avdqöivy wahrscheinlich in 
Aetiiiopien oder Libyen. Vgl. auch Strabo YII, 434 u. 460, Heyne zu 
IL E p. 369; Gaisford, Poet. Gr. min. I, p. 178; Völcker a. a. 0. S. 90, 
Ebenso wie im äussersten Westen gab es aber auch im äusseraten 
Osten, wohin Aeschylos (s. oben Anm. 50) die Gorgonen versetzt, 
schwarze Menschen, nämlich Aethiopen oder schwarze Kolchier (vgl. 
Herod. II, 104; Find. Pyth. IV, 376 mit den Scholien; Völcker a. a. 0. 
S. 89; Aesch. Prom. 808: f^iuq TisXaivov q>vlov, o? ngog ijX^ov || va£ovai 
nriyaiqy ^v&a noTa(i6g Al&Cotp). 
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gebene Beschreibung des EjpseloskastenS; worauf unter an- 
derem die Verfolgung des Perseus durch die beiden geflügelten 
Gorgonenschwestem dargestellt war.^®^) Zwei weitere Zeug- 
nisse finden sich bei Aeschylos und Apollodor. Ersterer nennt 
die GorgoneU; welche er, wie wir schon gesehen haben ; in 
den äus&ersten Osten, in die Nähe des Landes dunkelfarbiger 
Männer versetzt (Prom. 798): 

. . . ddsXtpal .... tgetg xatdxtSQOt^ 
dQaxovto^aXXoi Foifyovsg ßQotoörtryetgj 
äg d^firog oiidslg elöiddv f|et nvodg, 

Apollodor (II; 4; 2) dagegen legt ihnen goldene Flügel bei, 
indem er sagt: alxov 81 ai Fogyovsg . . . xal nrsQvyag 
XQvöäg dl (ov initovro, Uebrigens werden die literari- 
schen Zeugnisse auf das Wünschenswertheste ergänzt und 
bestätigt durch die erhaltenen Monumente. Dieselben zeigen 
uns die Gorgonen bald mit zwei; bald mit vier Schulterflügeln 
versehen; bei den Gorgoneien dagegen kann man oft unter 
den Haaren oder an den Stirnen angebrachte kleine Kopf- 
flügel wahrnehmen. 2'*®) 



Kapitel V. 

A. 

Runde oder kngreligre Gestalt der Wetterwolken (globi, 
Ochsenaugen, Oewitterköpfe). Breizahl der Gewittererscheinungen 

{xsQavvoq, davQaTtTj, ßQOVtiq)* 

Dass die Gewitterwolken oft oder gewöhnlich eine runde 
oder kugelige Gestalt besitzen; ist einer der bekanntesten Er- 
fahrungssätze der modernen wissenschaftlichen Meteorologie. 

205) Paus. V, 18, 15: ott dh dSsXtpcil Msdovaijg ixovaai nxEga 
TCBtoiisvov risQoia fiel diamovaai. 

206) Man vergleiche namentlich das Broncerelief bei Gori, Mus. 
Etr. tav. CXLV, die Vase des Amasis aus Vulci in der Archäol. Ztg. 
1846 S. 236, die Terrakotta von Melos bei Müll er- Wieseler, Denkm. d. 
a. E. I, 14, 61, das Gefdss aus Tarquinii bei Stackeiberg, Gräber Taf. 
XXXIX, die Vasen No. 11, 54, 619, 910 der Vasensammlung in München, 
Müller- Wieseler a. a. II, 71. 897 u 72, 900. 

. 7* 
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So sagt Müller (Lehrbuch d. kosmischen Physik' S. 710), dass 
für Gewitter ^^kugelige Wolkengipfel" besonders charakteri- 

. stisch seien. Eämtz (Vorlesungen üb. Meteorologie^ Halle 1840, 
S. 428) beschreibt die Entstehung eines Gewitters, das er 
Yon der Spitze des Pilatus aus beobachtete, mit folgenden 
Worten: ,; . . • die Hauptmasse des Gewitters lag augenschein- 
lich höher als die Spitzen des Pilatus. Aber bei grösserer 
Nähe des Gewitters zeigte sich an diesem Berge die Wirkung 
des herabsinkenden kalten Luftstromes. Nicht bloss yermehrten 
sich die Wolken an seiner Spitze sehr schnell, einzelne Massen 
rollten auch an seinen Wänden mit unglaublicher Schnellig- 
keit nach unten, völlig kolossalen Kugeln gleichend ^^'), 
die sich nach unten bewegen, nur ganz in der Tiefe ver- 
schwanden die Wolken und bewegten sich seitwärts fort. 

, Dabei wurde der Donner stärker" u. s. w. Die furchtbarste 
Form solcher kugeligen Gewitterwolken heisst in der Schififer- 
sprache bekanntlich Ochsenauge ^^^), von dem Böhner (Kosmos 
II, 24) folgende Beschreibung macht: „Das sogenannte Ochsen- 
auge ist ein Schrecken der Schiffer. Ein kleines schwarzes 
Wölkchen, kugelrund, zeigt sich bei klarem Himmel in 
weiter Ferne. Eiligst ist jetzt das Schiff gegen die nahende 
Sturmwuth zu rüsten. Die Segel werden eingezogen, alle 
Luken sorgfältigst geschlossen. Das Wölkchen wird grösser, 
es überzieht den ganzen Himmel; es wird Nacht, der Sturm 
entfesselt unter entsetzlichen Blitzen und Donnerschlägen 
seine furchtbare Gewalt" Nach Anderen wird die ähnliche 
Erscheinung des sogenannten 'Blink' auch 'Ochsenauge' ge- 
nannt. Darunter versteht man nach Pierer's Universallexikon 



207) Aehnlich heisst es in einer die Burg Reichenstein im Böhmer- 
wald betreffenden Sage: „Die Barg Beichenstein liegt so hoch, dass 
die Wolken kugelförmig heranrollend den Besucher in dunkle Nacht 
hüllen". Laistner, Nebelsagen S. 102. 

208) Andere Bezeichnungen desselben Phänomens sind: WettergaUe, 
Windgalle, franz. oeil-de-boeufj oeil-de-hotic j engl. wecethergaU, huUseye, 
Der Ausdruck 'Galle^ bezeichnet, wie Laistner (Nebelsagen S. 272) 
wohl richtig annimmt, eine Galle, Niere, Druse am Wolkenhimmel. 
Wahrscheinlich haben die Namen Ochsenauge und bullseye mit 
der mythischen Bezeichnung der dunklen Gewitterwolken Bullkater 
und Ochse einen Znsammenhang. Vgl. darüber Laistner a. a. 0. S. 24. 
Mannhardt, Ant Wald- u. Peldkulte S. 2ü3 Anm. 3 u. S. 173. 
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;;eine lichte OefihuDg in den Wolken^ die sich namentlich in 
den südlichen Meeren bei schwerem Wetter zeigt; meistens 
kommt darauf der Wind aus der Richtung^ wo sich das Auge 
im Wolkenhimmel öffnet"; vergl. span. adaraday franz. eclair- 
de und clairon. Aus dem Werke von Kömer „die Luft" führt 
Laistner (Nebelsagen S. 271) folgende Stellen an, die sich auf 
Blink und Ochsenauge beziehen. S. 65: ^^Tornados, d. h. 
Windwirbel von geringerem Umfange und geringerer Stärke 
als Orkane . . . Seetomados sind gefährlicher und grösser als 
Landtornados und kündigen sich durch die schwarze Wolke 
des Ochsenauges an, die rasch zunimmt und sich nach 
oben zur Trichterform ausweitet, dabei donnert, blitzt, 
regnet und hagelt". S. 67: „über dem Gipfel des Wirbels 
(Gjklons), der 4 Meilen hoch sein kann, sammelt sich dunkles 
Gewölk, aus dem reichlicher Regen niederströmt, und vom 
Innern des Wirbels aus werden zerrissene Wolkenmassen 
nach dem Rande fortgetrieben, welche oft den Tag und das 
Meer in Finsterniss hüllen, Donner und Blitz erzeugen, 
sich zuweilen in der Mitte öffnen und das Himmelsblau im 
Auge des Sturmes ^ehen lassen"; S. 56: „im Zenith er- 
scheint, von Finsterniss umgeben, ein weisslicher Raum, wel- 
chen die Seeleute das Sturmauge nennen". Natürlich haben 
schon die Alten solche kugelige oder runde Sturm- uud 
Wetterwolken gekannt und beschrieben. Aus dem Griechi- 
schen ist mir keine spezielle Bezeichnung derselben bekannt, 
aber die Römer nennen sie globi (Kugeln oder Ballen). So 
beschreibt Seneca Agamemnon 483 f. ein entstehendes Un- 
wetter folgendermaassen : 

Exigua nubes sordido crescens globo 
nitidum cadentis inquinat Phoebi iubar. 
suspecta varius occidens fecit freta. 
nox prima caelum sparserat stellis, iacent 
deserta vento vela. tum murmur grave 
maiora minitans collibus summis cadit 
tractuque longo litus ac petrae gemunt ... 
514 premunt tenebrae lumina et dirae Stygis 
inferna nox est. excidunt ignes tamen 
et nube dirum fulmen elisa micat. 
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Hiermit vergleiche man noch folgende Stellen : Gell. No. Att. 
XIX, 1, 3: Sed nihil de periculo neque de saevitia venti re- 
missum, quin turbines etiam crebriores et caelum atrum et 
fumigantes globi et figarae quaedam nubium me- 
tuendae, quos 'typhonas' vocabant, impendere imminereque 
ac depressurae navem videbantur. Lucan. IV, 73 heisst es 
von den im Westen zusammengeballten Wetterwolken: 

.... [nubes] vetitae transcurrere, densos 

Involvere globos congestumque aeris atri 

Vix recipit spatium, quod separat aethere terram . . . 

alsdann folgt die klassische Beschreibung eines entsetzlichen 
Gewitters. Aehnlich sagt Tac. ann. II, 23: mox atro nu- 
bium globo- eflFusa grando, simul variis undique procellis 
incerti fluctus prospectum adimere. Verg. Geo. I, 322 ge- 
braucht von den sich zum Gewitter zusammenballenden Wolken 
den Ausdruck tempestatem glomerare: 

Saepe etiam inqnensum caelo venit agmen aquarum, 
Et foedam glömerant tempestatem imbribus atris 
Collectae ex alto nubes; ruit arduus aether etc. 

Dann folgt die Beschreibung des eigentlichen Gewitters. 
Offenbar meint Vergil hier dieselbe Sache, welche Plin. 
XVIII, 28 mit nubes globantur bezeichnet (si ante ex- 
ortum solis nubes globabuntur, hiemem asperam denuntia- 
bunt). 

Natürlich sind diese kugelförmigen oder runden Wolken 
und Nebelballen zu mancherlei Vergleichen benutzt worden, 
die wiederum zu verschiedenen mythischen Gestaltungen ge- 
führt haben. Häufig zeigt sich der südtirolische Orko, in 
welchem Mannhardt (Ant. Wald- u. Feldkulte S. 99, Anm. 1) 
einen Dämon des bösen Wirbelwindes vermuthet, als Kugel 
(Alpenburg, Myth. 74, 16. Staffier, Tirol II, 2, 294. S. v. 
Hörmann, Mythol. Beitr. aus Wälschtirol 219. VI, 6); er 
entführt Bauern, die ihm nachspotten, zwei Stunden weit 
durch die Luft fort (Alpenb., Myth. 74, 17) und hinterlässt 
beim Verschwinden einen ekelerregenden Gestank (Alpenb., 
Myth. 73, 15. Sfaiffier a. a. 0.), der, wie Mannhardt a. a. 0. 86 
nachgewiesen hat, für das Phänomen des Wirbelwindes so 
charakteristisch ist. „Gerade so stürzen die schwedischen 
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Trolle vor dem Gewitter flüchtend in Gestalt einer Kugel 
oder eines Knäuels Tom Berg auf die Wiesen hinab; gleich 
hinterher schlägt der Blitz ein (Afzelius, Sagohäfder I; 
10. Grimm, Myth.« 952. Russwurm, Eibofolke II, § 380) 
und die norwegischen Huldre fahren ebenfalls sausend daher 
wie graue Garnknäuel."^®®) Wie trefflich diese Auf- 
fassungen der in Wolken- und Nebelkugeln von den Bergen 
herabrollenden Winddämonen mit Kämtz' soeben citirter Schil- 
derung der von der Spitze des Pilatus herabrollenden Nebel- 
kngeln übereinstimmen, braucht kaum genauer ausgeführt 
zu werden. 

Aus Lucrez erhellt ferner, dass man noch zu seiner Zeit 
finstere Wetterwolken, die, wie oben Kap. I nachgewiesen ist, 
vorzugsweise im Westen aufsteigen, als Gesichter oder 
Häupter von Giganten ansah, denn er sagt (de rer. nat. 
IV, 134): ut nubes facile interdum concrescere in alto 
cemimus et mundi speciem violare serenam, 
aera mulcentes motu: nam saepe Gigantum 
ora volare videntur et umbram ducere late. 

Dies erinnert aber lebhaft an die namentlich in Nord- 
deutschland ziemlich verbreitete Auffassung der runden Ge- 
witterwolke als eines „Grummelkop, der. dm steht", welche 
schon Schwartz (Ursprung d. Myth. S. 85) richtig mit dem 
Bilde der FoQysiri x€q)aXfj verglichen hat. Dass das Verbum 
'grummeln', welches den ersten Bestandtheil des Ausdrucks 
bildet, nichts anderes als ^donnern' bedeutet, lehrt unter an- 
derem auch die ebenfalls in Deutschland vorkommende Be- 
zeichnung 'Grommeltorn', d. h. Donnerthurm, welcher natür- 
lich der Vergleich der sich wie eine Burg aufthürmenden 
Wetterwolken zu Grunde liegt (Schwartz a. a. 0. S. 263). 

Auf jene kugelförmigen Gewitterwolken mag sich ferner 
auch der Ausdruck *Donnerkugel' beziehen, dem wir in nor- 
dischen und slavisch- lettischen Mythen begegnen. „Der 
glühende Eisenkeil Geirrodhs ist in der Thorrsteins Bäarmagns- 
saga mit einer glühenden Kugel vertauscht, die so heiss ist, 
dass die Funken von ihr springen und das Fett herunterträuft 



209) Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte S. 99 Anm. 1 u. S. 156 f. 
Anm. 1. 



— 104 - 

wie glühendes Pech.' Der Donnerkeil wird öfter in der 
Gestalt einer Kugel dargestellt. Beim slavisch-lettischen Stamm 
begegnet neben den Ausdrücken bozy prqtek, kamieii pioru- 
nowy pr^tek, Perkuno kulka =* Donnerkugel/' 2*®) Viel- 
leicht haben wir in diesem Falle an eine Vermischung der 
Vorstellungen von 'kugelförmigen Gewitterwolken' und von 
sogenannten 'Kugelblitzen* oder 'elektrischen Feuerkugeln' zu 
denken, welche, wenn auch selten, doch schon mehrfach be- 
obachtet worden sind.^**) 

Hier und da werden Wetterwolken der Gestalt von runden 
Hüten verglichen. So soll den 21. Juli 1756 aus einem kleinen 
Wölkchen, das in der Grösse eines runden Hutes dem 
Schwarzwälder Wildsee entstieg, ein furchtbares Unwetter 
entstanden sein.^^^^ Grimm (Mythol.^ S. 934) führt eine Sage 
an, wonach ein frommer kranker Mann seinen Sohn aus- 
schickt nach dem Wetter zu schauen, und erst der helle 
Himmel, darauf ein kleines Wölkchen 2*^) am Saume des 
Bergs, allmählich eine Wolke wie ein Hut, wie eine Wanne, 
wie ein Scheunenthor verkündigt wird und nun sich der alte 
Mann schnell auf eine Höhe tragen lässt, weil Gottes Gericht 
jetzt über das Suggenthal, Sunkenthal hereinbreche. 2^^) 

Femer war im .Alterthum die Vorstellung von einer 
Dreizahl der hauptsächlichsten Gewittererscheinungen sehr 
verbreitet. Man unterschied nämlich ßQovti], özsqotctj {äöxQaTCTi) 
und xsQavvög 5 lateinisch tonitru, fulguratio und fulmen. Ari- 
stoteles de mundo IV definirt die dörgaTtTJ als nvev^a xaza 
zrjv Tov veq)Ovg 67iQrj^iv TCVQcad'hv xal kd^ittjaVy den Ttegawog 
als xo aöxQätlftxv avanvgod'lv 7CV€V(ia^ ßiaCcng ^%9^ "^^S y^S 
öiBK^^iov, Aehnlich sagt Seneca (Nat. quaest. II, 12, 1): Tria 
sunt, quae accidunt, fulgurationes, fulmina, tonitrua, quae 
una facta serius audiuntur. Fulguratio ostendit ignem, ful- 



210) Mannhardt, Germ. Mythen S. 202. Vgl. ib. S. 209. 

211) Müller, Lehrb. d. kosm. Physik^ S. 712. 

212) Schreiber, Sagen aus den Rheingegenden, Heidelb. 1839, II, 149. 

213) Auch sonst wird die anfängliche Kleinheit der Gewitterwolken 
oft hervorgehoben. Vgl. ausser der oben S. 101 citirten Stelle des Aga- 
memnon von Seneca (V. 483) und Buch der Könige I, 18, 44 noch Soph. 
Oed. B. 1128: tf/nex^ot; vs(povg rig ianpsvcag (liyoig xsifitov. 

214) Vgl. Mones Anz. VIII. 635 mit Schreiber's Tb. 1840, S. 271, 
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minatio emittit. illa^ ut ita dicam, comminatio est; conatio 
sine ictu: ista iaculatio cum ictu.^'*) 

Wie alt übrigens diese Anschauung von der Dreizahl 
der Gewittererscheinungen ist, erkennt man deutlich aus fol- 
genden Stellen des Hesiod: 
Theog. 853 : Zevg d\ inel ovv xÖQd-vvsv sov ^evog, elXeto 

ßgoviTiv XB öteQonijv xb xal al^aXoBvxa xBQavvov x. r. A. 
ib. 690: . . * oC dh XBQavvol 

txtag a(ia ßgovxy xb xccl döXQaitfj bv noxiovxo. 
ib. 706 : ßgovxtjv xb öxBQonrjv xb xal ald'aXoBvxa xBQavvov, 

xrjXa ^log (iByd^oto, 

Deshalb redet Hesiod auch von einer Dreizahl der Gewitter- 

kyklopen: 

Theog. 139: ysivaxo d' av KvxXtonag vnigßiov i^rop i%ovxag 
BQOvxrjv XB UxBQOTCriv xs xal "Agyriv oiißQiiiöd'viiov, 
o? Zrivl ßQOVXTJv X idoöav XBV^dv xb xBQavvov. 

Unter "Agyrig haben wir natürlich die Personifikation des 
xBQavv6g zu verstehen; da diesem in der epischen Poesie oft 
das Epitheton apyifg beigegeben ist. 2^^) 

Aber noch zwei weitere Zeugnisse für die Verbindung 
der Dreizahl mit den Gewittererscheinungen lassen sich an- 
führen. So hiess der Blitz bei den römischen Dichtern oft 
trifiduSj tergeminus, trisulcvs^^'^) und wurde auf Bildwerken in 

215) Vgl. auch die von Seneca ib. 16—20 angeführten sonstigen 
Definitionen der in Bede stehenden Ausdrücke, namentlich die des 
Anaximander und Diogenes von Apollonia. 

216) aQyiJTcc asgawov II. 133. a^y^rt Hegavvm Od. e 128. 131. 
rj 249. (i 387. 

.217) Ov. Met. II, 326: Naides Hesperiae trifida fumantia flamma || 
Corpora dant tumulo. Val. Fl. VI, 63: Cuncta phalanx insf^ne lovis, 
caelataque gestat || Tegmina dispersas trifidis ardoribus ignes. Stat. 
Silv. I, 1, 91; lovis ignis tergeminus. Varr. apud Non. VI, 2: Et 
pater Divum trisulcum fulmen igni fervido actutum mittat. Festus: 
Trisulcum fulgur fuit ab antiquis dictum, quia aut incendit aut afflat 
aut terebrat. Sen. lliyest. 1089: trisulco flammeam telo facem || Per 
pectus hoc transmitte. Ov. Ib. 471: Aut lovis infesti telo feriare tri- 
sulco. Id. Met. II, 848: cui dextra trisulcis || Ignibus armata est. 
Sen. Phaedr. 194: Opifex trisulci fulminis sensit deus. Aus den 
griechischen Dichtern weiss ich freihch bis jetzt kein entsprechendes 
Beiwort des Blitzes beizubringen. 
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der Regel dreispitzig oder dreizackig dargestellt. 2*®) Wahr- 
scheinlich bedeutet auch der stets als dreileibig {rgiöciiiaros^ 
tergeminus) gedachte Geryoneus, der Sohn des Chrysaor, 
d. i. des Blitzes, und folglich Enkel der Gorgo, welcher wie 
diese im äussersten Westen haust und geradezu mit Typhon 
verglichen wird^***'), einen Gewitterriesen ^^^), in dessen drei 
Leibern man die drei hauptsächlichsten Gewittererscheinungen, 
Blitz, Donner und Wetterstrahl, gewissermaassen personificirte. 
Darauf führt namentlich der Name {Fri^vciv, FriQvovrig, Fi]- 
Qvovsvg, FaQvJ^6vi]g) , welcher sich wohl unzweifelhaft auf 
den Donner bezieht, da er von yrjQvo (= laut schreien oder 
brüllen) abzuleiten ist; sodann der Umstand, dass er wie die 
Gorgonen in einer Höhle wohnt, wie diese geflügelt und nach 
Analogie der Giganten gewappnet gedacht wurde. 2^*) Seine 
Erlegung durch Herakles lässt sich aber wohl mit der Todtung 
der Gorgonen durch Perseus vergleichen. 



B. 

Die Gorgonen als Rnndgesichier und in der Breizahl gedacht. 

Bekanntlich wurden die Gorgonen in der ältesten Zeit 
verhältnissmässig selten und eigentlich nur dann, wenn es 
sich um einen bestimmten Mythus handelte, in ganzer Figur, 
dagegen sehr häufig und zwar vorzugsweise im Sinne von 
Apotropäen, d. h. wenn es dem Künstler darauf ankam, sie 
an und für sich, in der ganzen Furchtbarkeit ihres Wesens 
zu bilden, als blosse rümpf lose Gesichter oder Köpfe dai^e- 
stellt. Besonders beachtenswerth erscheint dabei „die stete 
Enface- Darstellung und sorgliche Rundung, die ohne 
irgend welche Ausnahme für diesen Gegenstand bis in die 
nachweisbar späte Zeit maassgebend bleibt. Die völlige 
Rundung machte schon von selbst die Lieblichkeit des Ant- 



218) Vgl. z. B. Müller- Wieseler, D. d. a. Ku. II, 1, 10. 11. II, 2, 
24. 25. II, 3, 46. 48b u. s. w. 

219) Eurip. Herc. für. 1270: tQtaoafidtovg Tv(p6ivag (ao die Hss.). 

220) Aehnlich Preller, gr. Myth * II, S. 203 f. 

221) Siehe die Stellen bei Preller a. a. 0. 
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litzes entschwinden; um diese Rundung nicht zu schwächen, 
wurden die Haare in dicken niedrigen Lockenwülsten auf die 
Stime gelegt, die Augen quollen unnatürlich aus den Hohlen^ 
ßuDzeln furchten die Stirn, die Nase wurde geplatscht dar- 
gestellt und aus dem aufgesperrten Munde ragten Schweins- 
hauer hervor; das typisch^ Lächeln, oft gewiss auch mit 
Vorbedacht angewendet, erhöhte das Abscheuliche der Fratze, 
die der unvollkommenen Kunst, die noch nicht im Stande 
war, gewaltige Geisteserregungen und Bewegungen genügend 
darzustellen, um so erwünschter sein musste, da ihr Wesen 
nicht in Erwecken von Furcht und Angst [?], sondern eben 
von Abscheu und Widerwillen lag, welches durch die Ent- 
menschlichung des Menschlichen bewirkt wurde. Auf diesem 
einmal eingeschlagenen Wege gingen einige Bildner fort, 
zogen das schon gestörte Oval des menschlichen Antlitzes 
in das Gegentheil über und rissen, mit Vergessen des mythi- 
schen Sinnes, das Gorgohaupt ganz in die Breite, dabei aber 
oft durch ein umgebendes Rund an die ursprüngliche Be- 
deutung mahnend. Im Ganzen blieb aber auch die Rund- 
form gesetzlich, nur dass man allerlei neue Schreckattribute 
anknüpfte". 222) Erst ganz „spät verflachten einige Gemmen- 
schneider die Darstellung der Medusa und erloschten jede 
Erinnerung an den Sinn des Mythus, indem sie die Dar- 
stellung en face aufgaben und ein herrlich schönes Frauen- 
profil bildeten; welches theils nur durch eigenthümliche Wild- 
heit und Schlangenhaare sein unheimliches Wesen ofienbarte, 
theilweise auch durch den tiefen körperlichen Todesschmerz 
sowie durch den herben Gram, früh ein schönes Leben ver- 
lassen zu müssen, rührte." '23) Eine lange Reihe zur Illustra- 
tion dieser Bemerkungen dienender Bildwerke findet man bei 
Gädechens a. a. 0. S. 422 ff. Wie alt übrigens derartige 
Darstellungen der Gorgonen sein müssen, erhellt unter an- 
derem namentlich aus mehreren Stellen des Homer, bei dem 
überhaupt nie von der Gorgo selbst, sondern nur von ihrem 
vom Rumpfe getrennten Haupte oder dessen Schatten die 

222) Gädechens s. v. Gorgo in der Encyclopädie von Ersch u. Gruber 
S. 421 f. , der übrigens das Rundgesicht der Gorgo fälschlich auf die 
Vorstellung des Vollmondes zurückführen möchte. 

223) Gädechens a. a. 0. S. 422. 
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Bede ist. Homer kennt das Gorgohaupt {ToQyBCri xsfpaX'q) 
bereits als Emblem der Aegis und des Agamemnonschildes: 

IL E 738: a/t^l d' aQ äiioiötv ßdXet alyiSa ^vööavosööav, 
Sblvtiv^ ijv TtSQi (liv nävxfi g)6ßog iöxafpdvaxai^ 
SV d' lifig^ ^^ ^' äXxf}^ iv de XQVosööa iwxi], 
iv Si %B roQyaCri XBq)aXri SbivoZo XBlcigov, 
ÖBiVTi TB ö^iBQÖvij TS, ^Log TBQaQ alyioxoio. 

Ib. ^ 36 : r^ d' ItcX (ibv roQyd ßXoövQ&nig iörBg)dv(oro 
ÖBivov dsQXOiidvi]^ jcbqI di ÖBtiiog xb q)6ßog xb. 

Am merkwürdigsten und bezeichnendsten für die älteste 
AuflFassung der Gorgo ist aber ihre Erwähnung im elften 
Gesänge der Odyssee (V. 633 f.), wo Odysseus sagt, er habe 
die Unterwelt verlassen aus Furcht, dass Persephoue ihm 
aus dem Hades das Haupt der schrecklichen Gorgo senden 
möchte : 

ifih dh x^^QOV Sdog yQBij 

Mt] fioi roQyBCriv xBfpakriv ÖBivolo tcbXcoqov 
'E^^'Alöog ni^ilfBLBv ayavii IlBQOBfpovBLa. 

Mag man auch an dieser Stelle an den Aufenthalt der leib- 
haftigen Gorgo oder auch nur ihres Schattens in der Unter- 
welt denken: immer bleibt es eigenthümlich und wunderbar, 
dass nur von einem rümpf losen Haupte die Rede isi^^ij 
Wie ist nun dieses Räthsel zu lösen? Nach meiner Ueber- 
zeugung am einfachsten, wenn wir annehmen, dass man sich 
in der allerältesteu Zeit die Gorgo überhaupt rümpf los, als 
ein blosses Haupt vorstellte. Eine derartige Vorstellung musste 
selbstverständlich einerseits den Eindruck des Grässlichen und 
Unnatürlichen, welchen man von einem Schreckbilde haben 
wollte, bedeutend steigern, andererseits passt sie vortrefflich 
zu unserer Deutung der Gorgo und ihres Bundgesichtes als 
der runden kugeligen Wetterwolke, welche häufig wie ein 
rundes rumpfloses Haupt am westlichen Horizont drohend 
emporsteigt. Man erinnere sich hierbei an die im vorigen 
Abschnitt besprochenen Auffassungen der Wetterwolke als 
eines Gigantengesichtes und eines Grummelkopfes, den schon 



224) Allerlei unhaltbare Vermuthungen auch der Alten darüber 
findet man bei Gädechens a. a. 0. S, 388 Anm. 10 zusammengestellt. 
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Schwartz (Ursprung d. Myth. S. 85) passend mit der Foq- 
ysirj xsipakff verglichen hat. Ist dies richtig, so könnte der 
merkwürdige Mythus von der Enthauptung der Gorgo durch 
Perseus erst später in Folge einer Art ätiologischen Triebes 
aus jener ursprünglichen Anschauung entstanden und dem- 
zufolge die Idee einer mit vollständigem Menschenleibe aus- 
gestatteten Gorgo verhältnissmässig jüngeren Ursprungs sein. 
Uebrigens findet sich eine durchaus analoge Vorstellung 
in dem Mythus der Gevfitierkjklopen '^Agyr^g, BQovtrjg^ Ure- 
QOTtrjg^ welche, wie Hesiod sagt, ihren Namen Kyklopen ihrem 
kreisrunden Stimauge verdankten: 

Theog. 144: Kv7cK(07Csg d' ovoy! ri6av iTtcivvfiov, ovvsx 

&Qa 0<pBCi)V 

xvxXoT€QT^g 6<p^akfidg esig ivixBixo ^etditGi. 

Nach meiper Meinung hat also bei diesen unzweifelhaften 
Gewitterdämonen die ursprüngliche Anschauung der kugeligen 
oder runden Gewitterwolke die Gestalt eines kreisrunden Auges 
(man denke an das im vorigen Abschnitt besprochene Ochsen- 
auge) angenommen, was jedenfalls einfacher und wahrschein- 
licher ist als die sonstigen Deutungen des Kyklopenauges, 
die man bei Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte S. 110, nach- 
lesen möge. Neuerdings hat Laistner (Nebelsagen S. 271) 
eine der meinigen ähnliche Auffassung der rundäugigen Ky- 
klopen angedeutet. 

Eine willkommene Bestätigung meiner soeben vorgetra- 
genen Deutung des runden Gorgonenhauptes als der runden 
Wetterwolke finde ich aber in einer mittelalterlichen^ in meh- 
reren Versionen bei Joh. Bromton in den Historiae Anglicae 
scriptores X, Lond. 1652 (ed. Twysden), p. 1216 f.; bei Ger- 
vasius V. Tilbury (ed. Liebrecht p. 11) und Roger de Hoveden 
(ib. p. 93) erhaltenen Legende, welche bereits Schwartz (Ur- 
sprung d. Mythol. S. 89) und Polites (O tcsqI r(ov roQyövcov 
livd'ogj aTtoanae^La ix rov ß' tofiov rov TlaQvaCdov^ iv ^A^r^- 
vaig 1878) richtig auf den antiken Gorgonenmythus bezogen 
haben. Nach einer der genannten Quellen lebte auf der Insel 
Megiste (Yse) unweit der lykischen Küste eine Jungfrau oder 
Prinzessin, um deren Liebe sich ein Held vergeblich bewarb: 
erst als sie todt war, konnte er ihr beiwohnen. Als nun 
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neun Monate um waren ^ gebar die Leiche einen Sohn und 
sagte: ,;Ecce filius tuus^ quem genuisti: abscide caput eins et 
illud tibi reserva. Quandocunque euim volueris inimicum 
tuum yincere vel terram eins destruere, vultus capitis ab- 
scisi discooperiatur et convertatur versus inimicum tuum et 
terram eins et statim ipse et terra eins peribunt. Et cum 
cessare volueris^ recooperiatur caput et tribulatio cessabit/' 
Diese Worte der Leiche gingen wirklich in Erfüllung, und 
jener Held gewann grossen Ruhm mit seinen Thaten und 
Siegen ; welche er dem Rathe seiner ehemaligen Geliebten 
verdankte. Nach langen Jahren heirathete er eine Frau, welche 
oft in ihn drang, ihr das Geheimniss seiner wunderbaren Siege 
zu verrathen, aber stets barsch von ihm zurückgewiesen wurde. 
Als aber einmal ihr Gemahl abwesend war, öffnete jene aus 
Neugier einen Schrank, in welchem, wie sie vermuthete, ihr 
Gemahl sein Geheimniss aufbewahrte. Als sie nun das ent- 
setzliche Haupt darin gewahrt«, schleuderte sie es angsterfüllt 
in den Meerbusen von Satalia. Und es heisst, dass von der 
Zeit an, sobald der Kopf nach oben gewandt ist, 
Sturm und Unwetter entsteht, sobald er aber mit 
dem Gesichte nach unten gewandt ist, Windstille 
herrscht. Die letzteren Worte zeigen klar an, welchem 
Naturgebiete unsere Legende angehört. Selbstverständlich 
keinem anderen als dem meteorologischen, denn es lässt sich 
kaum bezweifeln, dass man unter dem ins Meer geschleuderten 
abgeschnittenen Kopfe, welcher bald nach oben, bald nach 
unten gewandt ist, eine aus dem Meere emporsteigende Wetter- 
wolke zu verstehen hat, aus deren wechselnder Gestalt und 
Bewegung man entweder auf Gewitterstürme oder auf Wind- 
stillen zu schliessen pflegte. Dass man aus der Gestalt der 
Wolken auf bevorstehende Witterungsveränderungen schliessen 
könne, ist ja eine auch von der modernen Meteorologie an- 
erkannte, überaus weit verbreitete Annahme. ^'^^) 

Jener oben (S. 104) besprochenen Dreizahl der Gewitter- 
erscheinungen entspricht endlich die Dreizahl d^r Gorgonen- 
schwestern. Sie kommt zuerst bei Hesiod (Theog. 274 ff. u. 
Scut. Herc. 230 f.) vor, während Homer allerdings nur von 



225) Vgl. z. B. Cornelius, Meteorologie S. 542 f. 
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einer Gorgone zu reden scheint. Mit den drei Gorgonen 
lassen sich, wie bereits gezeigt worden ist, die drei Gewitter- 
kyklopen und der Gewitterriese Geryoneus, der dreileibige 
Enkel der Medusa, vergleichen. 



Kapitel VI. 
A. 

Der Blitz spaltet oder durchbricht die Wolke und spring^ aus 
der dadurch entstandenen OelTnung lieraus. 

Wie der Sprachgebrauch des Griechischen und Lateinischen 
lehrt, stellten sich die Alten das Phänomen des Blitzes (und 
Donners) meist als ein Durchbrechen, Durchschneiden, Spalten 
der Wolken vor. Die in Betracht kommenden Ausdrücke sind 
im Griechischen ^ccy^vat^ aTtOQQTJyvvö^ai^ ^^l^ff? 0x^0ii6g^'^% 
im Lateinischen frangere, perscindere, rumper e, perrumpere, 
abrumpere, dividere, disrumpere, secare»^^'^) Und zwar glaubte 



226) Find. Pyth. IV, 198: d-nttveg atSQonag dnoQQTiyvvfisvcci. 
Soph. fr. 517 N.: ovgavov 6* äno || Tqatga'ips, ßgovrii d' Iggay ri BC 
dütgani^g, Ar. nub. 583: ßgovTri d* iggayi^ dt datQccnijg: ib. 403: 
ETP, xl y(XQ kativ driQ"* 6 :iSQavv6ej SSI: oxav slg zavtag avsiiog £77- 
QOg fistBcnQiad'slg yiata'nXet.ad'^ j || ^vdo&sv avtäg äansQ nvativ (pvaa, 
näTteLd"' vn iväyyirjg ^ (ij^ag avTotg s^oo tpigszai x. t, X, Arist. mund. 
6: 2^^^<^^£ff (rjyvvvTcct. Anaximand. b. Plut« plac. phil. III, 3, 1: 
'Ava^CjiavdQog , iyt, tov nvsvfiaTog ravtl ndvxa avfißaivsiv, oxav yap 
nnifiXriq>Q''kv vi(pei naxst ßiaadiisvov inniaij . . . xoxs ^ iihv (ij^ig tov 
ipotpov . . . dnoxsXst. Metrod. ib. 2: Mi^xgoScuQog, oxav sig vitpog ns- 
nriyog vno TCVKVoxrjxog ifiniajj nvsvfiay x^ jilv J^gavCBi xov nxvnov 
dnox^XsCj xfi 9\ nXriyii Kai reo a%iai»,^ diavydisi. Stob. ecl. phys. 
590 sq. Foll. On. I, HS:- ßQovxTj^ i^sxQi(pd'7i, iQgdyri, ngoaiQgdyrj 
Suid. s. y. HSQavvog' vsq>cav naQaxgißofiivcav ^ (riyvviiivoav. Im 
Hebräischen heisst der Blitz bäräq =» Spalter. 

227] Lucr. II, 214: Nunc hinc nunc illinc abrupti nubibus ignes |{ 
Concursant: cadit in terras vis flammea volgo. ib. VI, 282: maturum 
tum quasi fulmen || perscindit subito nubem. ib. 432: rnmpere nu- 
bem. ib. VI, 142: sunt etiam fluctus per nubila, qui quasi murmur || 
dant in frangendo graviter. Gic. de div. II, 19: Placet Stoicis eos 
anhelitus terrae, qui frigidi sint, cum se in nubem induerint eiusque 
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man seit frühester Zeit ziemlich allgemein , dass Blitz und 
Donner eine Art Wind sei, welcher in heftiger Spannung die 
umgebenden Wolken durchbreche oder theile.^^®) Wahr- 
scheinlich beruht diese Ansicht auf der Erfahrung, dass Ge- 
witter meist von heftigen Windstössen begleitet zu sein pflegen 
und die Gewitterwolken vom Sturme herangetrieben werden. 
Wenn demnach spätere Naturphilosophen und Naturforscher 
wie Anaximander, Diogenes von ApoUonia, Aristoteles, die 
Stoiker, Lucrez, Plinius, Seneca u. s. w. die Ansicht aus- 
sprachen, dass Blitz und Donner nichts anderes als besondere 
Erscheinungsformen des Windes seien 2^®), eo haben sie sich 



tenuissimam quamque partem coeperint dividere atque disrumpere 
. . . tarn et fulgores et tonitrua exslstere. Yerg. Aen. VIII, 392 : tonitm 
com rupta corusco || ignea rima micans percurrit lumine nimbos. ib. 
ITI, 199: ingeminant abruptis nubibus ignes. Aen. XII, 451: abrupto 
sidere nimbus. Hör. ca. I, 34, 5; Diespiter || Igni corusco nubila divi- 
dens. Plin. II, 112: bis [fulgetris] findi nubem, illis [fulminibus] per- 
rumpi. ib. 133: Quodsi simul rupit nubem exarsitque et ignem 
habuit . . . fuhnen est, Ov. Met. XY, 70: discuBsa uube tonans. ib. 
II, 359: Hinc tonat, hinc missis abrumpitur ignibus aether. Lacan. 
VII, 154: fregerunt fulmiua nubes. Sen. Quaest. nat. lY, 2, 54, 3: 
rumpit [Spiritus fulminis] nubes. Mit diesen Worten hängt wohl auch 
der Ausdruck fragor für Donner zusammen. Sen. Q. nat. II, 20, 2 
gebraucht secare vom Blitze. 

228) Einen ursächlichen Zusammenhang von Donner und Wind 
kennt bereits Homer. Ygl. II. N 795: ot 9' taav agyalscov dvi^mv 
dzdlavtoi ccillr]\\rj gd ^'' vno ßQovt^g natQog dihg slat nidovds. 
Ausserdem erinnere ich an folgende Stellen: Aesch. Prom. 359: itsgav- 
vog iymveatv cpXoya. Eur.fr. ine. ed. Musgr. 137: ßgovrrjg nvsvfice. 
Hes. Theog. 706: aifv d' ävBfioi svoöiv rs hlovCtiv t'iatpagdyi^ov || ßgov' 
fqv TB at sgoTtjjv ts %otl al^aloevta nsgotwovy || x^Xce diog fisyd- 
Xoio tpigov d* laxTJv x^vonr^v ts, lust. 29, 3, 1: procella fulmi- 
n a n s. Lucr. YI, 258 : trahit atram H fulminibus gravidam tempestatem 
atque procellis, ignibus ac ventis cum primis ipse repletus. Hier- 
her gehört auch der lateinische Ausdruck afflare vom Blitze gebraucht. 
Ov. Trist, I, 9, 21: Fulminis afflavit ventis et contigit igni. Ygl. 
ausserdem Sen. Quaest. nat. II, 40. Plin. II, 142. Serv. ad Yerg. Aen. 
I, 234. Auch Aristophanes definirt, wahrscheinlich auf Grund natar- 
philosophischer Theorien, den Blitz als einen ccvefiog ^'qgog: Nub. 404 
(s. oben Anm. 226). 

229) Ygl. Seneca, Quaest. nat. II, 16—20. Plut plac. phil. III, 3, 
1 u. 2. Aristoi de mundo lY. Met. III, 1, 8. Cic. de div. U, 19. Lucr. 
YI, 175. Plin. II, 131. Ov. Met. XY, 69 u. I. 56. Lucan. I, 151. Alex. 
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wie in vielen andern Punkten so auch hier nur an eine be- 
reits im Volke bestehende Auffassung angeschlossen. Wie 
einfach und natürlich dieselbe ist; dürfte aus dem Umstände 
erhellen, dass auch die Chaldäer den Blitz für eine Art Wind 
hielten, was aus der doppelten Bedeutung des Wortes abubu = 
Wind und Blitz hervorgeht (Lenormant, Magie und Wahr- 
sagekunst der Chaldäer S. 450). Eine ähnliche Vorstellung 
zeigt sich bei den Hebräern, welche, wie aus Psalm 18 V. 9 
gefolgert werden zu müssen scheint, den Blitz für einen 
feurigen Hauch aus dem Munde Jehovahs hielten. 

Hieran schliesst sich naturgemäss noch eine zweite Vor- 
stellung, welche für das Verständniss des Gorgonenmythus 
von Wichtigkeit ist, nämlich dass der Blitzfunke aus der 
Wetterwolke herausspringe oder geboren werde. Die 
Alten gebrauchen von dieser Bewegung geradezu die Aus- 
drücke ixxTjdäVy exsilire, prosüire, ixit^jczeLv, i^cod'stö^ai, 
exd'Xißsa^ai, excuti, elidi, emiUi, nasci,^^^) 

Der Gedanke an eine Geburt des Blitzes und Donners 
aus der Wolke lag um so naher, als auch die Alten ebenso 



Aphrod. ProbL I, 38. Hesych. 8. v. daxquTtatoi ivsiioi, u. s. w. Vgl. 
auch Stob. ecl. phys. 690 sq. 

230) Plat. Tim. p. 68 A: zov fisv iKnrjdmvzos nvQog olov aazga- 
nijg. Lucr. YI, 160: Fulgit item nubes ignis cum senuna multa || ex- 
cussere suo concursu; ceu lapidem si Q percutiat lapis aut ferrum: 
nam tum quoque lumen exsilit. Ov. Met. VI, 696: cavis elisi nu- 
bibus ignes axsiliunt. Sen. Q. nat. II, 12, 4: Aristoteles ... ignem 
. . . putat eodem momeuto exsilire quo fiat. Ib. 18: Quare et sereno 
tonat? quia hunc quoque per quassum et scissum aera spiritus pro- 
silit. Ib. 20, 2: Quis autem non et hoc concedet, aliquando ignem 
posse quoque inrumpere nubes et non exsilire, si plurimarum acervo 
nubium, cum paucas percidisset, oppressus est. Ib. 23, 1: Sed fortasse 
nubes quoque in nubes incitatae fremente vento et leniter urgente 
ignem evocabunt, qui exsplendescat nee exsiliat. Ib. 1, 14, 4: tran- 
silit. Ib. 24, 1: Fulmen .. eadem necessitate, qua excutitur, de- 
eidii Ib. 26: Dicis . . . nubes adtritas edere ignem: cum sint humidae, 
immo udae, quomodo possunt gignere ignem, quem non magis veri- 
simile est fieri ex nube quam ex aqua? Ib. 26: Ex nube nascitur 
[ignis]. Emittere fulmina: ib. I, 1,6. II, 12. Elidere: ib. I, 1, 14. 
Exprimere: I, 1, 14. Die entsprechenden griechischen Ausdrücke 
sind: i^mc&iivai^ ivid'XißtaJ^at. (Ar ist. de mu. 4. Met. III, 1, 8), innt- 
ntsiv (Anaximander, Leucippus, Arrianus b. Stob. ecl. phys. cap. 29) 
und ixßiaü^^vai (Democrit, Strato ib.). 

BoBcher, OorgoneB. 8 
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wie wir die Vorstellung von 'gewitterschwangeren Wolken' 
kannten und von gravidae oder cavae nvibeSy xoMai rtSv ve- 
g){SVj xoiXdSsg vstpikai u. s. w. redeten. 2^*) 



B. 

Die Gorgo Ton Perseus durch Abschneiden des Hauptes 
getodtet; aus ihrem schwangeren Bumpfe entspringren nach ihrer 
Enthauptungr Chrysaor und Pegasos, die Personifikationen des 

Blitzes und Donners. 

Das soeben nachgewiesene Bild des die Wetterwolke 
spaltenden ; durchbrechenden oder durchschneidenden Blitzes 
hat einen deutlichen Reflex in dem Mythus von der durch 
Perseus enthaupteten , d. i. durch Abschneiden des Hauptes 
getödteten Medusa gefunden. Die erste Erwähnung dieser 
Sage verdanken wir dem Hesiod^^^), aber auch die Darstellung 
des von den beiden Schwestern der Gorgo verfolgten Helden 
auf der Lade des Kypselos (Paus. V, 1 8, 5) setzt diesen Mythus 
unzweifelhaft voraus; wir können ihn al^o mit voller Be- 
stimmtheit für uralt erklären, um so mehr als er, wie aus 
häufigen Erwähnungen von Seiten der verschiedensten Schrift- 
steller und aus vielen bildlichen Darstellungen aus allen mög- 
lichen Gegenden Griechenlands erhellt, überaus weit verbreitet 
und von jeher höchst populär gewesen sein muss.^^^) 



231) Gravidae nubes Ov. Trist. I, 2, 107 (vgl. ib. v. 45). Lucr. 
VI, 259 : Fulminibus gravidam tempestatem atque procellis. Lucr. 
VI, 271: Quippe etenim supra docui permulta vaporis || Semina habere 
cavas nubes, etmulta uecessest || concipere ex solis radiis ardoreqne 
eorum (vgl. ib. 206 ff.), cava nubes: Lucr, VI, 176. 202. 272. Verg. 
Aen. I, 516. V, 810. IX, 671. X, 636. Ov. Met. V, 251. VI, 696. Plin. 
II, 150. Aristot. Probl. XXVI, 6: at yioillai avfinimovai zov vi- 
q>ovg, vduTog ysvofisvov, iv als 17 oiqxtj zov Ttvtvfiatog avvCoxaxai, 
Theophr. de sign. IV, 2: al %oiXdSBQ vstpiXui xstficovog svdiBivccL 

232) Theog. 280: xrig ^' or« d^ JJsQasvg xsqpaXi?^ dnedsigoto- 
[iriasv X. t. X. Scut. Herc. 216 ff. Apollod. II, 4, 2. 

233) Eine ziemlich reichhaltige Sammlung hierher gehöriger Bild- 
werke findet sich bei Gädechens in Ersch und Gruber's allg. Encykl. 
B. V. Gorgo S. 412 ff. 
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Als Waffe ; deren sich Perseus bei der Enthauptung der 
Medusa bedient, wird uns von Hesiod (Scut. Herc. 221) ein 
ehernes Schwert (fisXdvdetov ccoq ;taAx£oi/) 2^*) , von anderen 
Schriftstellern die Harpe genannt, welche bald wie ein kurzes 
Schwert mit zwei Spitzen, deren eine gekrümmt ist^^sj^ bald 
wie eine Sichel gestaltet erscheint. 2^®) 

Dass diese Waffe, möge sie nun von Erz oder von Stahl 
(ApoUodor II; 4, 2 u. Aeschylus bei Eratosth. c. 22), wie ein 
Schwert oder eine Sichel gestaltet gewesen sein, nur als ein 
Symbol des die Wetterwolke durchschneidenden und sie spal- 
tenden Blitzstrahles gedeutet werden könne, scheint mir auf 
der Hand zu liegen. Schon oben (S. 78 Anm. 158) haben 
wir das Schwert in der Hand des Zeus als ein Sinnbild des 
Blitzes kennen gelernt, derselbe Gott gebraucht aber nach 
ApoUodor im Kampfe gegen Typhon ebenfalls eine si»hlerne 
Harpe. 2^^) Wahrscheinlich hat man unter der Harpe eine 
uralte Waffe zu verstehen, die hie und da statt eines Schwertes 
gebraucht wurde und sowohl zum Stechen wie zum Hauen 
und Schneiden dienen konnte. '3®) 

Hieran schliesst sich unmittelbar die Sage von der Geburt 
des Chrysaor und Pegasos, deren Beziehungen zum Blitz und 
Donner wir bereits oben besprochen haben (S. 23). Chrysaor 
SS Goldschwert ist natürlich abermals ein Symbol des Blitzes, 
und Pegasos ist bereits bei Hesiod das geflügelte Leibross des 
Zeus, welches demselben Donner und Blitz zuträgt. 2^®) Eine 
solche Häufung identischer Vorstellungen (in verschiedenen 
Bildern), wie wir sie in diesem Mythus wahrnehmen (Schlangen, 
Schweinshauer der Gorgo, Harpe des Perseus, Chrysaor und 
Pegasos «= Blitz) kommt auch sonst in der Mythologie sehr 

284) Das Schwert kommt als Waffe des Perseus auch auf einigen 
Bildwerken vor: Levezow, üeber die Entwickelung des Gorgonenideals 
Taf. V, 54. 0. Jahn, Ber. d. Kgl. Sachs. Ges. d. Wise. phil.-hist. Cl. 
1846, S. 288 Anm. 1. Qädechens a. a. 0. S. 393. 

235) Gädechens a. a. 0. S. 393. 0. Jahn a. a. 0. 

236) Gädechens a. a. 0. Gerhard, Anserl. Vasenb. Taf. 89, 4. Pa- 
nofka, Mus. Bartold. p. 17 f. Curtius, Herakles Satyr u. Dreifussräuber 12. 

237) Apollod. I, 6, 3: nXi^aiov dh ysv6(i,svov [tov Tv(pmva] dSa- 

288) Eine ähnliche Waffe war das sogenannte doQvdqinavov, 

289) Siehe oben S. 23. 

8* 
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häufig vor. Und zwar wird die Geburt der beiden Gewitter- 
wesen aus dem Bumpfe der schwangeren Gorgo bereits von 
Hesiod (Theog. 281) als ein Herausspringen (ix^ogetv) he- 
zeichnet 2*®), was deutlich genug an die oben erwähnten Aus- 
drücke gravida nubes, gravida tempestas, ixjcridäv^ exsüire 
u. s. w., vom Blitze gebraucht, erinnert. 

Schliesslich erübrigt es noch, auf die Rolle, welche Per- 
seus in dem Gorgonenmythus spielt, etwas genauer einzugehen 
und die Frage nach der ursprünglichen Bedeutung dieses Heros 
zu beantworten. Nach meiner Meinung kann es kaum zweifel- 
haft sein, dass wir auch in Perseus einen uralten Gott des Ge- 
witters anzuerkennen haben, der ebenso die Gorgo erlegt wie Zeus 
und Athene die Giganten oder den Typhon, wie Indra den Ahi '^*), 
wie der germanische Thorr die Midgardschlange überwältigt.^^^) 
Ja man kann vielleicht noch weiter gehen und Perseus geradezu 
mit Zeus identificiren.^^^) Der Name lässt sich ungezwungen 

240) Hes. Theog. 281: ^^s&oqs XQvadcog ts fisyag Hctl Tlriyaaog 
tnnog, Apollod. II, 4, 2: ccnoxiir]d's£a7ig 8s x'^g ascpaX'^g i% x'^g Foq' 
yovog i^sd'OQS ürjyaaog, ntrjvog tnnog, xal XQvadonQ 6 Ptjqvovov 
naxTjQ. Vgl. ausserdem Nonnos XXXI, 22, Strab. 379. Ovid. Fast, 
m, 466. Myth. Vat. II, 131. Ovid. Met. IV, 784. Myth. Vat. II, 112. 
Lactant. Narr. fab. IV, 17. Ein Verzeichniss der hierher gehörigen 
Bildwerke siehe bei Gädechens a. a. 0. S. 412 ff. 

241) Vgl. namentlich Mannhardt, Germ. Mythen S. 154 ff. Beson- 
ders beachtenswerth erscheint, dass nach Bigv. II, 20, 6 Indra seinem 
Gegner das Haupt abriss: 

„des Schädigers geliebtes Gut erbeutend, 
riss ab das Haupt des Dämons der gewalt'ge^^ 
Wie Perseus die Gorgo schlafend tödtet (vgl. Apollod. II, 4, 2 und 
die von Gädechens S. 411 angeführten Bildwerke), so erlegt auch Indra 
den Drachen schlafend: 
Rigv. IV, 19, 3: Du, Indra, trafst den nimmersatten Drachen, 
der ausgestreckt, nicht wachend, nicht erweckbar, 
Entschlafen dalag auf den sieben Bergen. 
Vgl. ausserdem Rigv. IV, 17, 7. V, 32, 2. 

242) Mannhardt a. a. 0. S. 162 macht darauf au&nerksam, dass 
Indra seine Gegner im Schlafe tödtet. Was bedeutet wohl dieser 
gewiss nicht zufällige Zug der Sage^ Nach meiner Meinung wird 
damit die allgemeine Windstille unmittelbar vor einem ausbrechen- 
den Gewitter bezeichnet (Cornelius, Meteorologie S. 469). Aehnlich 
bezeichnet der Grieche das Entstehen einer Windstille mit dem 
Ausdrucke Kotfiav dvifiovg, KVfiaxa, 

243) Auf Perseus als einen alten Gewittergott deutet namentlich 
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auf leegd^G), noQd^eo) zurückführen und bedeutet wahrscheinlich 
'den Vernichter', da das Verbum negd^a sich nicht bloss in 
der Bedeutung verheeren und zerstören, sondern auch geradezu 
im Sinne von tödten und zerschlagen nachweisen lässt. Auch 
der Umstand, dass er ein Sohn des Zeus ist, deutet auf Be- 
ziehungen zum Gewitter, denn die Söhne mythischer Wesen 
sind ihren Vätern sehr oft gleichartig und aus Beinamen 
derselben entstanden. ^44) ^uch Zeus tritt in der Ilias geradezu 
als ein Vernichter, Zerstörer, namentlich von Städten auf: 
II. ^ 164; €6(SsrccL fJiKXQ^ or av nox oXdkrj ^'IXiog ?^ij 
xal IlQLaiios xal Xaog €VfifLski(o Tlgiaiioio^ 
Zevg dd 0<pL KgovCdris v^C^vyog, al^sQi vcciov, 
avTog aTtLööSLTjöLV igs^vrlv aiyCda nccötv. 
Hiermit ist deutlich auf eine Zerstörung von Ilios durch 
eine übermenschliche Macht angespielt, welche im Grunde 
keine andere als die des Gewitters ist, da die von Zeus ge- 
schüttelte Aegis keine andere Deutung zulässt. Dann ist der 
Sinn jener Verse kein anderer als: Ilios wird einst von dem 
grollenden Zeus mittelst eines furchtbaren Gewitters zerstört 
werden. Auch Athene führt mehrere ebenso wie UsQOsvg 
auf Zerstörung und Tödtung hinweisende Namen, ich meine 
die Epitheta yogyofpovog^ yLyavroq)6vtLg, TCsgaiTCXoXig. 

Der Beiname yogyoipovog führt uns übrigens auf eine 
zweite Version des Gorgonenmythus, welche, wie es scheint, 
namentlich in Attika gäng und gäbe war, wonach nicht Per- 
seus, sondern Athene selbst die Gorgo erlegt haben sollte. 
Die beiden Hauptquellen des Mythus sind Eur. Jon 987 f. 
ApoUodor n, 4, 3 ^^*) und gewissermaassen auch Diodor III 70, 
Die Worte des Euripides lauten: 

auch die schöne Sage von seiner Erzeugung darch den goldenen Kee 
des Zeus. Was dieselbe bedeutet, erhellt aus den von Preller gr. Mvth^ 
I, 152, 1 citirten Stellen, von denen ich Philostr. Im. II, ^7 ^f'-i 
'Podioig dh XdySTai x^vdog ^g ovgavov gsvacct . . . vecpeXijv |g » ?* 
Q^iavzos xov Jiog. Das Gold, was auch in den dunkelsten Ra^^^^* 
dringen vermag, ist natürlich der Blitz. ^^ ^^ 

244) Eoscher, Juno und Hera S. 56. 

245) Apollod. 11,4,3: Xsysxai dl xal vn, ivC€ov^ oxt x I A» » 
9^9 n Msdovaa ixa^aro^if^i?. (pccal 81 ort xal'^tsol *" 31 '"^f^" 
ttg^^ n rogyÄ avty övyx^tö-^vai. Vgl. auch Enli^J«^ *«**ovs ^^^ 
F, ÄMtr. n, 12. ^emeruB b. Hygin. 
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KP. Sxovs Toivvv olad^a yriyevii ^iccxr^v; 
HAI. ol8% fjv OXiyQa riyavteg iöxr^öav ^solg. 

KP, ivtav^a FoQyov^ hexe nj, detvbv rdgag. 
UAL rj Tcaialv avf^g av^iiaxoVy ^aäv novov; 

KP. val . xaC viv Ixtsiv^ ij ^tog üakKäg d'Bcc, 
UAL ccQ^ ovtog Söd^ 6 ^v^og ov xItjo näXai; 

KP. tavxrig 'Ad^dva d^gog inl Ctigvoig l%6i, 
IIAI. rlv alyCd^ ovoiidiovöv, üallddog 0toX7Jv x. t. X. 

Wie aus dem Folgenden hervorgeht, war diese Sage auf 
das Engste mit dem Erichthoniosmythos verbunden. Denn 
Ereusa erzählt dem Pädagogen weiter, dass Athene dem 
Erichthonios; als er noch ganz jung war, zwei Blutstropfen 
der Gorgo gegeben habe, deren einer die eigenthümliche 
Kraft zu heilen besitze, während der andere als furcht- 
barstes Gift todtlich wirke. Dies erinnert unverkennbar an 
die oben (S. 81 f.) besprochene Tegeatische Sage von der 
Sterope, welcher Athene eine heilbringende eherne Locke 
der Gorgo gegeben haben sollte: beide Züge zusammen 
beweisen unwiderleglich, dass in gewissen Landschaften 
Griechenlands, in die der argivische Mythus des Perseus nicht 
hatte eindringen können, Athene als die eigentliche Erlegerin 
der Gorgo galt. Auf dieselbe Version scheint auch das der 
Athene so häufig beigegebene Attribut des Gorgoneions hin- 
zuweisen, wenigstens gewinnt dasselbe für Athene eine noch 
ganz andere Bedeutung, wenn sie ursprünglich selbst als 
Erlegerin der Gorgo angesehen wurde als wenn sie jenes 
Attribut erst von Perseus erhalten haben sollte. Ein von 
Witte, Gab. Etr. p. 44 no. 87 besprochenes Yasengemälde 
stellt geradezu Athene als eigentliche Bekämpf erin der Gorgo 
dar. Dies weist in Verbindung mit der von Euripides be- 
zeugten und von Apollodor mit den Worten Xeystai dh vä' 
ivifov eingeleiteten Version auf eine ziemlich weite Ver- 
breitung der Sage, worauf auch der in den Orphischen 
Hymnen erhaltene Beiname der Athene roQyoq)6vog oder 
roQyo<p6va deutet. 2^®) 



246) Orph. hy. XXXII, 8 (ed. H.): roQyo(p6vog, (pvyolenTge, xsx- 
vmv fi^teg noXvoXßs. Eur. Jod. 1478. 
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Schliesslich müssen wir noch in diesem Zusammenhange 
des der Sage von der Geburt des Ghrysaor und Pegasos nahe 
verwandten Mythus von der Geburt der Athene gedenken^ 
welcher grösstentheils dieselben Elemente zu enthalten scheint. 
Dem mittelst eines Schwertes oder der Harpe durch Perseus 
vom Rumpfe getrennten Haupt der Gorgo entspricht natür- 
lich das durch Prometheus oder Hephästos mittelst eines 
Beiles gespaltene Haupt des Zeus^^^); worunter man ebenfalls 
schwerlich etwas Anderes als eine Wetterwolke verstehen 
kann (S. oben S. 107 flf.), ferner ist der schwangeren Gorgo der 
schwangere Zeus^ der Geburt des Pegasos und des jedenfalls 
bewaffiiet zu denken dQ^ ührysaor die Geburt der in völliger 
Waflfenrüstung erscheinenden Athene 2*^), dem Hervorspringen 
(ixd'OQEtv) des Chrysaor das Hervorspringen {avaitriSav y ava- 
d'OQBtVy avoQovBiv) der Athene zu vergleichen. Endlich 
erinnert der gewaltige Schrei («AaAagatv vTCsg^dxsi ßoa)^*^) 
und der Himmel und Erde erfüllende Donner {fidyag ö' iXs- 
X^€z* "OXvfiTtog . . . dfiq)l dh yatcc C^BgSaXiov la%riöev) 2*®) 
bei der Geburt der Athene an das laute Klaggeschrei, welches 
die Gorgonenschwestem beim Tode der Schwester erheben 
(S. oben S. 91 f.). Diese ganze Deutung der Gebart der Athene 
wird ausserdem auf das Erfreulichste gestützt durch eine 
eigenthümliche Version des Mythus, welche nach dem 



247) Hom. hy. XXVIII, 4: xiiv avxoq iynlvotxo firir^tta Zsvg || asfi- 
v^g in nstpaXrig. Pind. Ol. VII, 36: Svix ^Atpalctov xi%vai.civ ^ %aX- 
xeXofTO) niXinBi ncctiQog 'AQ-avaCot KOQvtpccv xar' ätigav \\ ivoQOvaaii/ 
ocXdXa^Bv, Hes. Theog. 924 : Avxbg d* iyi HStpaXrig yXavyitonida T^ixo- 
yivsiav [hi%xs]. Dichter b. Galen, de Hipp, et Plat. dogm. III p. 273. 
Apollod. I, 3, 6. Apoll. Rh. IV; 1311. 

248) Hom. hy. XXVIII, 4: xtiV . . . iysivaxo Zevg . . . noXsfA'qia 
xivxe ^%ovaav || xifva^a naficpavomvxa . . , 7} dl itQoad'sv diog alyio- 
Xoio II iaaviiivcag ägovasv an dd'ccväxoio %aQ'qvov \\ asiaaa S^vv dnovxa. 
Dichter b. Galen, a. a. 0.: avv x^ [alyidi] iys£vax6 fitv noXefiij'Ca 
x$v%B* ixovaav, Apollod. a. a. 0. : 'Ad'rjvä avv onXoig dvid-oQS, Apollon. 
Rh. a. a. 0.: in naxQog TistpaX'^g d'oQB nafitpalvovaa. Schol. z. d. St. 
iiQ&xog ZxTiüix^Qog iq)7j avv onXoig in xijg xov Jiog nstpaXrjg avanri- 
d^aai xriv "A^rivdv, Hom. hy. XXVIIJ , 7; äqovaev, Pind. Ol. VII, 
37: dvoQOvaaiaa. Apollod. I, 3, 6: ivi^oQB, Apollon. Rh. IV, 1311: 
^ope. Stesich. b. Schol. z. d. St. dvccnTjdijacci, 

249) Pind. Ol. VII, 37. 
260) Hom. hy. XXVIII, 8. 



VII ^) ^ ^^^^^ heimisch war: 

pi^i^V «W*^9''^*^ ^?^ y^ss' ks^n ifix unsere Deutung des 

^'"^""^ ''^sl^l^^S^ender sein, als der ümsiand, dass 

Aüienemy^^ geradezu von einer Verbergung der Göttin 

^*''. *" xYolke fabelte und ihr Hervortreten aus derselben 

^'^^em Schlage des Zeus, d. i. mit einem Blitzschlage 

motivirte? 

JBudlich ist daran zu erinnern, dass die springende Be- 

wecrung des Blitzes wahrscheinlich auch in dem Namen der 

Goi«one EvQvdXriy d. i. die „Weitspringende" (von äXXofiav 

springe) ausgeprägt ist. Ueberhaupt dachte man sich die 

Qorgonen springend oder schnell laufend. Das erhellt nicht 

bloss aus den Worten des Hesiodos Scut. Herc. 228: 

avrog di ötcbvöovxl xal i^^fyovti ioLxag 
IIsQöBvg ^avatdris itvraiveto, xal dl /i£r' avxov 
FoQyoveg anli]xoi xs xal ov q>axal i^^ciovxo. 

sondern auch aus den zahlreichen Darstellungen laufender 
und springender Gorgonen, von denen Gädechens (a. a. O. 
S. 32) richtig bemerkt: „Sie werden fast stets eilend dar- 
gestellt, und zwar in solcher Hast, dass sie gemeiniglich mit 
dem einen Knie den Boden berühren. Durch dieses eilige 
Laufen [oder Springen] unterscheidet sich auch am ehesten 
eine Gorgone von der wirklichen Gorgo, sowie auch theil- 
weise von andern ähnlichen Wesen, wie Eris, Ker, Deimos 
und Phobos." 

Kapitel. VIL 

Temichtende und heilende Kraft des Blitzes und des Blutes 

der QoTgOm 

Wirkung 



des Blitzes steht seine eigenthümliche Heilkraft, die nicht 
blos von modernen Naturforschem, sondern auch schon you 
den Alten anerkannt worden ist. So erzählt unter anderen 
Böhner (Kosmos, I, 347) als Thatsache, dass ein Mensch 
welcher längere Zeit an Gliederlahmung gelitten hatte, dorcli 
Blitzschläge die Kraft seine Glieder regelmässig zu bew^en 
wieder empfing. Nach Plinius vermag Holz, das vom Blitze 
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getroffen ist, den Zahnschmerz zu heilen.^^^) Plutarch ge- 
denkt eines zu seiner Zeit ziemlich verbreiteten Volksglaubens, 
dass die Körper von solchen , die vom Blitze erschlagen sind^ 
unverweslich seien und desshalb weder verbrannt noch be- 
graben, sondern nur mit einem Zaune umgeben zu werden 
pflegten ; so dass man allezeit die Todten unverwest sehen 
konnte. ^^^) In^diesem Falle hat der Blitz offenbar nach dem 
Glauben der Alten genau dieselbe Wirkung, welche Homer der 
Ambrosia und dem Nektar zuschreibt, wenn er IL T 38 die 
Thetis dem Leichnam des Patroklos um ihn zu konserviren 
und vor Maden zu schützen (vgl. Vers 25 ff.) Arabrosiatropfen 
einflössen lässt: 

UaxQOxkG) d* avx* d^ßQoairiv xal vextaQ iQvd'Qov 
atd^s ocarä ^tvaivj Xva ot XQtos IfiTCsdog str^. 

Wie hier die Maden der Fliegen die mit Nektar und 
Ambrosia gesalbten Leichname nicht angreifen, so glaubte 
man nach Plutarch, dass Hunde, Vögel und wohl überhaupt 
alle von Aas lebenden Thiere sich der vom Blitze Erschlagenen 
enthielten. ^*^) Wenn ein Mensch vom Blitz berührt wurde, 
ohne davon zu sterben, so galt er wie ein Gott für heilig 
und unverletzlich. Solches erzählte man vom Servius TuUius 
und Mithridates, wie uns Plutarch berichtet.^^*) Aehnliches 
glaubte man überhaupt von allen den Orten, wo ein Blitz 



251) Plin. n. h. XXYIII, 46: £t e ligno fulgure icto reiectis 
post terga manibus demorderi aliquid et ad dentem qui doleat ad- 
moveri remedio esse produnt. Ein ganz ähnlicher Aberglaube findet 
sich nach Simrock, Hdb. d. deu. Myth.' 483 auch in Deutschland: ,,ein 
Stück Holz von dem Baume , in welchen der Blitz im ersten Frühlings- 
gewitter eingeschlagen hat, als Zahnstocher gebraucht, soll das Zahn- 
weh heilen." 

252) Plut. Q. conv. IV, 2, 3, 4: tmv vno Htqavvov diaq)d'aQSvtmv 
aarima zd aoifiara diafiivst, «olXol yäg ovts ^clIovüiv ovxb xaro- 
QVTTOvaiv all' iaai nBQKpgä^avxsg , Säte OQaad'at tovg vsnQOvg darin- 
tovg dsl. Ib. y, 10, 3, 7: bgag 81 oxi xal x6 TtBgavviov nvQ tegov 
'^yoviis^a xttl d'stoVf OTi rä acifiara tmv dioßX'^t<ov aarinta ngog no- 
Ivv dvtixovxa %g6vov ogäiisv. 

253) Plut. Q. conv. IV, 2, 3, 6: lOdev olfLcci xal to ^stov covo- 
fkda9'ai xij ofioiotrjti zrig oafi'^g, t^v xa naiofievcc xoig negccvvotg 
iipiriaiv iHXQtßoiiivriv nvgoodr] nal SguLsCav v(p i^g ifiol Sonovoi xal 
%vv9g Tutl ogvi^Bg dnixsa&ai xmv dioßltjxmv acnfiaxuov, 

254) Plut. Q. conv. I, 6, 2, 2 f. 
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hemiedergefahren war: sie galten stets för heilig und un- 
zugänglich (ävs(ißara).^^) Erschien ein blitzähnliches Feuer 
an Helm oder Speer oder Fahne von Kriegern; so war das 
ein Vorzeichen des Sieges (vixtig avfißoXov): die betreflfen- 
den wurden damit gegenüber ihren Feinden als unverletzUch 
bezeichnet.'^®) Wenn es von Thetis und Demeter heisst, 
dass sie den Achilleus und Demophon durch Halten ins Feuer 
unsterblich hatten machen wollen '^^); so wird man unter 
diesem Feuer schwerlich ein gewöhnliches von Menschen er- 
zeugtes; sondern vielmehr wohl ein himmlisches durch einen 
Blitz erzeugtes {nvQ xaQccvviov, ^etov) zu verstehen haben. 
Man vergleiche namentlich die von Mannhardt (Ant. Wald- 
und Feldkulte S. 69) angeführte persische Parallele, in wel- 
cher ein derartiges Feuer ausdrücklich als ein von selbst auf- 
flammendes bezeichnet ist. 

Wie nun in diesen Ueberlieferungen der Blitz als etwas 
Heilendes und Segnendes erscheint; so schrieb man auch der 
Gorgo durchaus- nicht immer eine nur furchtbare vernichtende; 
sondern auch bisweilen eine heilende und segnende Wirkung 
zu. Und zwar lässt sich hierfür namentlich jene schon oben 
besprochene Legende von den beiden Blutstropfen der Gorgo 
anführen; welche nach Euripides Athene, die Besiegerin der 
Medusa, dem Erichthonios gegeben haben sollte: der eine von 
diesen wehrte Krankheiten ab und erhielt das Leben, der 
andere hingegen; mit Schlangengift geschwängert; tödtete.'^®) 
Genau derselbe Zug kehrt im Mythus des Asklepios wieder: 
auch dieser sollte von der Athene Blut von der Gorgo er- 
halten haben ; dessen er sich theils zur Vernichtung; theils 
zur Heilung und Wiederbelebung von Menschen bediente.'*^) 



255) Plut. Vita Pjrrhi 29, 3: tu ßaXXotLeva toig Hsgavvoig dviii,- 
ßata fievBi xmgCa, Artemidor II, 68. Plin. h. n. II, 55. 

256) Siehe die Stellen bei Grimm, deu. Mythologie^ S. 1089 f. 

267) Vgl. die von Mannhardt (Ant. Wald- u. Feldk. S. 68 ff.) ge- 
gebenen Nachweise. Uebrigens salbt Thetis ihren Sohn anch mit 
Ambrosia (Mannhardt a. a. 0. S. 52). 

258) Eur. Jon. 1003 ff. 

259) ApoUod. III, 10, 3: nuQk yaQ*A&rivaq Xaßav rb i% tmv q)Xs^ 
ßmv rifjg FoQyovrjg (vlv alfia reo filv im rav dgiatsgcöv (vBVti nQog 
qtd'OQttv dvd'Qoanmv ixQV'^^y ^^ ^^ ^^ "^^ ds^iäiv ngog cmzrjQiav^ wal 
Siä xovTOv Tovg tsd'vriiiOTag avijysigsv, evgov Si tivag Xsyoiiivovg 
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Man ersieht zugleich aus diesen beiden Versionen deutlich, 
wie verbreitet dereinst der Glaube an eine segnende und 
heilende Kraffc des Gorgonenblutes gewesen sein muss. 

Vielleicht lässt sich die in diesen beiden Sagen und auch 
sonst vorkommende Vorstellung vom Blute der Gorgonen ^^) 
noch besser verstehen, wenn wir die schon den Alten wohl- 
bekannte Erscheinung des sogenannten ,,BIutregens^^- zu 
Hülfe nehmen. Bereits Homer gedenkt derselben II. A 52; 
wo es heisst: 

iv di xvdoL^ov 
(OQös xaxov Kgovidrig^ xata d' v^6%ev fixsv iigöag 
ai^axL (ivdaXsag i^ ald'^gog^ ovvex S^iekkev 
Tcol^ag l(pd'i[iovg xB(paXag'*Ai8i> TCQOl'dil^etv. 

Besonders häufigen Erwähnungen dieses bekanntlich auch 
von der modernen Naturforschung '^®') anerkannten meteoro- 
logischen Phänomens begegnen wir bei römischen Schrift- 
stellern^^^), und es ist wohl glaublich; dass man sich den 
Blutregen in ältester Zeit mythisch zu erklären suchte, in- 
dem man fabelte , die Erscheinung hinge mit dem Gorgonen- 
mythus zusammen, und der Blutregen sei eben weiter nichts 
als das vom Himmel niedergeflossene Blut des himmlischen 
von Perseus oder Athene erlegten Ungeheuers. Solchem 
Blutregen mochte man dann allerlei magische Wirkungen 
zuschreiben und denselben namentlich als Gift oder Heil- 
mittel verwenden, wie Aehnliches auch mit dem gewöhnlichen, 
namentlich mit dem in der Johannisnacht gefallenen Thau 
geschah (Simrock, Hdb. d. deu. Myth.^ 586 f.).^«^) Für eine 



ävaaz^vai vn avtov Kanccvia xorl AvyiovQyov ^ (og Strjaixogog q>riaiv 
iv 'EQtcpvXrjf ^InnoXvxov cog c5 ra Navitaurma avyyqa'tpctq Xiysi^ Tvv- 
öaqBfov Zq (pTjai Ilavvaaig %„ r. X. 

260) Nach Ovid. Metam. IV, 618 u. Lucan, Fbarsalia IX, 697 ent- 
stehen aus dem Blute • der Gorgo die wilden Thiere der libyschen 
Wüste. 

261) Vgl. Ehrenberg in Poggendorfs Annalen Bd. XVIII. Brock- 
haus, Conversationslex. s. v. Blutregen. 

262) Cic. divin. II, 27: Sanguinem pluisse senatui nuntiatum est 
Liv. IV, 19: In arca Vulcani sanguinem pluit. Plin. II, 66, 67: pluit 
sanguine etc. 

268) Vgl. auch Mannhardt, Germ, Mythen. S. 28—83. Ant. Wald- 
u. Feldkulte S. 312. Bodin in der „Europa" Jahrg. 1876 S. 795. 
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derartige übernatürliche Auffassung des Thaus zeugt schon 
der von Artemidor p. 214, 5 ed. H. überlieferte Ausdruck 
äöTQcov alfia, für seine Verwendung bei allerlei magischen 
Gebräuchen und Cerimonien unter anderem die Waschung 
in frischem Abeudthau {vivo rore Ov. Fast. IV, 778), welche 
die Theilnehmer am Feste der Palilien vornehmen mussten. 



Kapitel VIIL 

Sonstige deutliche Beziehungen der Oorgo zum Oewitter. 

Während wir in den voranstehenden £!apiteln vorzugs- 
weise vergleichend verfahren sind, wollen wir in diesem 
Schlusskapitel noch einige direkte Bezüge der Gorgo zum 
Gewitter kurz besprechen, die auch ohne Anwendung der 
vergleichenden Methode vollkommen verständlich sind/ so 
dass es schon im Hinblick auf dieselben geradezu wunderbar 
erscheinen muss^ dass es möglich gewesen ist^ das Wesen 
und die Bedeutung der Gorgo so lange zu verkennen. 

An erster Stelle ist hier an den schon von Homer deut- 
lich ausgesprochenen engen Zusammenhang des Gorgoneions 
mit der Aegis des Zeus zu erinnern ^ deren stetes Emblem es 
bildete. ^3®) Schon der Umstand, dass Zeus vorzugsweise Ge- 
wittergott und Herr aller meteorischen Erscheinungen ist, 
muss uns darauf führen, auch die Deutung des Gorgoneions 
diesem Yorstellungskreise zu entnehmen. Dies wird noch 
deutlicher, wenn wir erwägen, dass II. E 742 die rogyaCri 
KStpaXi] ein rsQag ^log genannt wird. Gehen wir nemlich 
dem epischen Gebrauch dieses Ausdrucks genauer nach, so 
findet sich, dass A 21 n, P 548 der Regenbogen {HgLÖsg), 
J 76 eine Feuerkugel, Od. v, 101, 114 u. <p 415 der Donner, 
Hes. Theog. 744 der Windstoss {^vsXXa) so genannt ist, 
also lauter meteorische Erscheinungen, die recht eigentlich 
in die Sphäre des Zeus fallen. Zu noch grösserer Gewissheit 



264) Vgl, Stephani's Artikel „Aegis**. in Pauly's itealencyclop.* I, 
1, S. 236 f. 
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gelangen wir^ wenn wir die stete Verbindung des Qorgo* 
neions mit der Aegis ins Auge fassen, denn diese kann, wie 
schon längst als ausgemacht gilt, nur als Symbol der finstern 
Sturm- und "Wetterwolke gedeutet werden, in welche sich die 
beiden Gewittergottheiten Zeus und Athene zu hüllen pflegen.^^''') 
Noch bei Aeschylus kommt aiyig in seiner ursprünglichen 
appellativen Bedeutung als Sturmwolke vor, Aristoteles be- 
zeichnet einen Orkan oft mit xaxaiyCQy und alyC^eiv und 
TcaxaiyCieiv bedeutet ursprünglich das Niederfahren des Sturmes 
aus den Wolken 2^) , in denen er nach einer sehr verbreite- 
ten Anschauung des Alterthumes wohnte. ^^^) Wie klar noch 
Homer sich dieser Bedeutung bewusst war, geht nicht nur 
aus den Beiwörtern iQS^vog (vgl. vitpsa iQißevväy vBtpikri 
xvavsri^ \iikaiva u. s. w.), dscvij, luicQii^aQdi]^^^) , sondern 
namentlich auch aus einigen Schilderungen hervor^ in wel- 
chen die Aegis deutlich mit Gewittererscheinungen in Ver* 
bindung gesetzt wird. Man yergleiche z. B.: 

11. P 593: 
xal tot' aga Kgovidtig eksx alyCÖa ^vööavösööav 
ILaQiLagifiv ^ "Idfiv di xata vstpisööv xälv^fsv 
dörgdtlfag 8b ii^dXa (/^aydl^ Ixtvns^ rtjv S* itlva%kv. 

Ib. 2: 203: 

afi^l If *A&fjvfi 

(Sfiotg Up%LiMtai, ßda alylda ^vööavoBööav 
d\itpl 8 6 ot x£g>aX'g vitpog Sötstpi 8ta ^tderif 
XQVifsoVy ix 8* avtov 8at£ q>X6ya naiapavöoiöav. 



265) Ebenso iaMeii die Aegis ät^pbani fa.a.0.), VMU^ (ffr.Myüi.* 
I a 94). Lauer (Syst d. gr. Myth, 8, 192^, Creusser IHytnhoHk^ iV, 
S. 364), Gerbard (Gr. Myth. 202, tj, Welcktsr (Or,üer\ishris I, H. if,l, 
u. 8. w, Hiiisicbilicb der Gestalt der Aegi« vgl, hsuUfr Ut VUi4'M»iiM!f^n 
Jabrb. 1878. 8. 578 f. 

266) Aeseb. Cbo. 694: %aittyLü%v% ap mlyi$^ tp^m %itw. }>!^, 
63: nqlv nataiyUai Wßouq 'A^$t$f, Fr, 195$ f/ MiXußov ß^ifi^r XM^t 
aiyif^xa. Hesjcb, alylitt/p . , , . %uq li %ai rh ulyCf^^^ui^ in^ t4i^ 
iLaxaiylditp AUxvlog, EL M. 27, :J0; uVyld^ , xutut^Chn ** i.^fwn 
AUxvlog, Hes. alylg . oiitä n/p^ %. %, L il H. 14^; Imfi^t i^fm^^ii- 
tmp {warn Winde), 

267) Vgl, Hosdi^, fienoie« d. Wiu4u/di. H. t10 f.. 

268) Vgl. oben 8. 88. An», «iftd fkt4ßrr m lr\f^M^ft»^A y^r-. '^^> 
S. 578 It 
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Ib. B 446: 

Hsrä dh yXavxfSmq ^A^vri^ 

alyiS Ixovnf iQizL^oVj dyiJQaov d&avätrjv te 

0VV tfj naiffäöcovöa ätdö0vto Xaov *A%ai^v. 

Sogar noch im späteren Alterthum sind sich die römi- 
schen Dichter der Beziehung der Aegis zum Gewitter ziem- 
lich klar bewusst gewesen. Ich erinnere an folgende Stellen: 
Verg. Aen. VIII, 352: 

Arcades ipsum 

Credunt se vidisse Jovem, cum saepe nigrantem 
Aegida concuteret dextra nimbosque eieret. 
Sen. Agam. 548 flf. wird ein furchtbarer Gewittersturm 
auf dem Meere, den Pallas erregt, mit den Worten ge- 
schildert: 

Nee plura possunt, occupat vocem mare. 
ecce alia clades. f ulmine irati Jovis 
armata Pallas quicquid aut hasta minax 
aut aegide et furore gorgoneo potest, 
aut igne patrio temptat et caelo novae 
Spirant procellae. 
Besonders sprechend ist Sil. Jt. XII, 719: 

.... adspice quantus 

Aegida commoveat nimbos flammasque vomentem. 

Ebenso wie die Verbindung der Gorgo mit der Aegis, 
weist aber auch der Zusammenhang, in welchen Pegasos mit 
ihr gebracht wurde, auf die Wetterwolke hin; denn Pegasos 
ist schon nach Hesiod (Theog. 286) und Euripides (fr.' 314 N.) 
das Blitz und Donner tragende Leibross des Zeus. 

Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass selbst 
im Mittelalter und in der Gegenwart noch deutliche Spuren 
der alten Naturbedeutung der Gorgonen sich erhalten haben. 
So berichtet Polites in seiner interessanten Schrift (^O nsgl 
t(5v roQyovcDV (ivd'og Ttagä t^ ^EXXi]vix^ Aap Athen 1878 
S. 2)2^^) von einer Gorgonensage, die noch heutzutage unter 
den griechischen Schiffern, welche das schwarze Meer be- 

269) Vgl. meine Becension dieser Abhandlung in den Göttinger 
gel. Anzeigen 1878. Stück 62. 
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fahren, lebt. Wenn auf diesem Meere, heisst es, ein Fahr- 
zeug einer Gorgone begegnet, so packt sie das Vordertheil 
desselben und fragt: „Lebt der König Alexander?" Dann 
müssen die Schiffer antworten: „Ja er lebt und ist König/' 
Dann freut sich das furchtbare Ungeheuer der frohen Bot- 
schaft, verwandelt sich in eine schöne Jungfrau, beruhigt die 
Wogen und singt ein heiteres Lied. Sobald aber unerfahrene 
Schiffer antworten: „Alexander ist todt", so schleudert die 
schreckliche Göttin das Schiff in die Höhe und alle Insassen 
gehen kräglich zu Grunde. Nach anderen Berichten ver- 
schwindet die Gorgone unter lautem Wehgeschrei und aus 
demselben entsteht ein gewaltiger Sturm, welcher den Unter- 
gang des Schiffes herbeiführt. 

Mögen auch immerhin einige Züge dieses Schiffermähr- 
chens auf der von Polites gut und klar nachgewiesenen 
späteren Identificirung der Gorgonen mit den Nereiden be- 
ruhen, so viel ist sicher, dass dieselbe nur auf Grund von 
Traditionen erfolgen konnte, in welchen die Gorgonen als 
Repräsentantinnen der Gewitterstürme auftraten. Bestätigt 
wird diese Auffassung zum Ueberfluss durch jene oben 
S. 109 f. besprochene mittelalterliche Sage, von dem entsetz- 
lichen abgeschnittenen Haupt, welches im Golf von Satalia 
bald Windstillen, bald schreckliches Unwetter bewirkt. 




cj^jjilussbeinerkungen. 



xjff'r steien nunmehr am Schlüsse unserer Untersuchung 
A werfen noch einen kurzen Rückblick auf die Methode 
. ßjß wichtigeren Ergebnisse derselben. 
Unsere Methode bestand^ wie schon oben (S. 1) hervor- 
ffehohen wurde, einfach in einer Vergleichung der im Gor- 
tfonenmythus enthaltenen Anschauungen mit den Vorstellungen, 
welche die Griechen und die ihnen verwandten Völker' einer- 
geits an das Gewitter als solches anderseits an anerkannte 
Gewittergottheiten und Gewitterdämonen, wie z. B. Zeus, 
Athene, die Gewitterkyklopen Arges, Brontes und Steropes, 
die Giganten u. s. w. geknüpft haben. Auf solche Weise 
sind wir zu dem beachtenswerthen Ergebniss gelangt, dass 
fast alle Anschauungen der Griechen von den Gorgonen 
primär, d. h. unmittelbar auf ihre Gewitterbedeutung 
zurückführbar und somit wahrscheinlich uralt sind: die 
sämmtlichen Vorstellungen von den Gorgonen sind, so zu 
sagen, fast ohne Rest in den nachweisbaren Vorstellungen 
der Alten vom Gewitter aufgegangen. Es kann demnach 
auf Grund der vorausgegangenen Untersuchung nunmehr 
wohl der Versuch gemacht werden, den ganzen Gorgonen- 
mythus in seiner ältesten Form, von der uns die verschie- 
denen Schriftsteller von Homer an bis herab auf Apollodor 
und Pausanias nur einzelne Fragmente überliefert haben, zu 
rekonstruiren und zu einem einheitlichen Gesammtbilde zu 
gestalten. Ein solches Gesammtbild lässt sich vom Stand- 
punkte des antiken Menschen aus etwa folgendermassen dar- 
stellen. 



s. 



I 
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,Jm äussersten Westen am Okeanos, in der Nähe des 
Todtenreiches und des in ewigem Frühlingsschmucke prangen- 
den Gartens der Unsterblichen hauste einst ein entsetzliches 
Ungeheuer weiblichen Geschlechts, das Eind der beiden 
Meergottheiten Phorkys und Eeto (oder der Gäa). Von seinem 
furchtbaren Gebrüll hiess es Gorgo, d. i. die donnei^leich 
Brüllende. Diese Gorgo hatte ein entsetzliches rundes wuth- 
erfüUtes Antlitz, eherne Locken oder Schlangenhaare, eine 
plattgedrückte Nase, einen Rachen voll langer weissglänzen- 
der Schweinszahne und weit aufgerissene blitzende Augen. 
Wer dieses Antlitz anblickte oder wen die Blitze aus den 
Augen der Gorgo trafen, der gerieth sofort in den Zustand 
der Erstarrung und wurde in Stein verwandelt. Die Arme 
der Gorgo waren von Erz, ausserdem hatte sie noch ge- 
waltige Flügel, mit denen sie rasch durch die Luft zu fliegen 
vermochte. Die Farbe ihres Eorpers oder ihrer Gewandung 
war schwarz. Sie besass noch zwei gleichartige Schwestern: 
die eine von ihnen hiess die Starke (2^£i/g)), die andere 
Weitspringerin {EvQvdlrf). Allen Göttern und Menschen 
war jenes Ungeheuer verhasst, weil sie sich vor ihm fürch- 
teten, nur der gewaltige Erderschütterer, der Beherrscher 
des Meeres hatte einmal auf der blumigen Flur des Gotter- 
gartens am westlichen Okeanos neben der Gorgo geruht. 

Als nun jene schwanger geworden war, beschloss ein 
göttlicher Held (oder die die Blitzeslanze schwingende kriege- 
rische Pallas) die Welt von der verderblichen Gorgo zu be- 
freien. Er machte sich auf, gelangte glücklich an den Wohn- 
sitz der Gorgo im äussersten Westen und fand dieselbe neben 
ihren Schwestern in einer Hohle schlafend. (Damit ist wahr- 
scheinlich die auffallende Windstille, die jedem Gewitter 
vorausgeht, gemeint.)^'®) Um nicht durch den Anblick des 
furchtbaren Antlitzes versteinert zu werden, wandte sich 
Perseus ab, als er den Hals der Gorgo mit seiner sichel- 
förmigen Waffe durchschnitt. Kaum war dies geschehen, so 
ereignete sich ein gewaltiges Wunder, denn aus dem Rumpfe 
der getödteten Gorgo entsprang sofort Chrysaor, ein Gott 
mit goldenem Schwerte, und ein Flügelross, dessen Huf- 



270) S. oben S. 116 Anm. 241 f. 

Röscher, Gorgonen. 9 
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schlag wie Donner dröhnt , das dereinst dem Zeus Blitz und 
Donner tragen sollte. Die beiden Schwestern aber stiessen^ 
als sie plötzlich erwachten und die Gorgo getodtet sahen, 
ein furchtbares Wuthgebrüll aus und suchten laufend und 
fliegend den auf den Flügeln des Windes enteilenden Perseus 
einzuholen^ jedoch vergeblicb. Dieser langte nach langer 
gefährlicher Flucht glücklich wieder in seiner östlich ge- 
legenen Heimath an und wurde fortan als Vemichter {IleQ- 
asvg) des gefährlichsten Ungeheuers gefeiert. Die furcht- 
baren Kräfte des Gorgonenhauptes waren nunmehr auf ihn 
übergegangen: den abgeschnittenen Kopf, dessen Anblick 
auch fem er noch tödtete, benutzte er als eine wirksame 
Waffe gegen seine Feinde. Die Blutstropfen der Gorgo be- 
sassen aber die wunderbare Kraffc zu heilen und zu ver- 
nichten. Noch immer kann man die entsetzliche Wirkung 
des Gorgonenhauptes wahrnehmen , wenn Zeus oder Athene 
im Gewitter ihre Aegis schütteln. Dann zittern Götter und 
Menschen und wagen nicht die Aegis anzublicken , weil das 
entsetzliche Bundgesicht der Gorgo darauf befestigt ist und 
noch immer jeden, der Yon dem Blick seiner Augen ge- 
trofien wird, in Stein verwandelt. Sogar die von Künstler- 
hand gefertigten Abbilder der Gorgo vermögen Wunder zu 
wirken, denn jeder Beschauer wird von ihrem Anblick un- 
willkürlich gelähmt und erschreckt, und darum benutzen die 
Menschen solche Nachbildungen des Gorgoneions als wirk- 
samste Schutzmittel gegen alles Feindselige , namentlich aber 
gegen den bösen Blick.'^ 

So oder ähnlich mag die vollständige Gorgonensage in 
ihrer ältesten für uns erkennbaren Form gelautet haben. 
Der aufmerksame Leser wird keinen der Züge darin ver- 
missen, die wir als primäre oder als reine Naturanschauungen 
oben nachgewiesen haben. Besonders beachtenswerth er- . 
scheint uns die Wahrnehmung, dass die einfachen Elemente 
des Gewitters, Gewitterwolke, Blitz und Donner, in diesem 
Mythus mehrmals und zwar in den mannichfaltigsten' 
Bildern erscheinen. Die Wetterwolke wird zugleich als 
Bundgesicht, als schwarzes Gewand, als Flügelwesen, als ein 
schwangeres Ungeheuer gefasst, der Blitz tritt uns bald als 
ein Schweinszahn, bald als eine Schlange, bald als eine 
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eherne oder goldene Waffe (Chrysaor, Harpe des Perseus 
. und Lanze der Pallas) bald als ein wüthender^ vernichtender 
Blick aus einem entsetzlichen Auge entgegen, der Donner 
endlich erscheint uns unter dem Bilde eines WuthgebrüUs 
oder als der Hufschlag eines mit donnerndem Schall dahin- 
sprengenden Bosses (Pegasos). Eine ähnliche Anhäufung 
gleichbedeutender Bilder lässt sich, wie der Kundige weiss, 
noch in vielen anderen uralten Mythen beobachten, eine Er- 
scheinung , die mit der Anhäufung von Gleichnissen bei 
Homer eine unverkennbare Aehnlichkeit hat.^^') 

Der sekundären Vorstellungen, d. i. solcher, die nicht 
unmittelbar aus d^n Anschauungen vom Gewitter entsprungen 
sind, gibt es nur sehr wenige im Gorgonenmythus. Sie ge- 
hören dem späteren Zeitalter an, in welchem das Bewusst- 
sein von der ursprünglichen Bedeutung der Gorgonen bereits 
völlig erloschen war. Dazu rechne ich besonders die erst 
von ApoUodor (II, 4, 3, 9) und Euhemerus (bei Hygin P. A. 
II, 12) bezeugte Sage von dem Wettstreite der Gorgo und 
Athene um den Preis der Schönheit, welche, wie man deut- 
lich erkennt, dem ursprünglichen Wesen der Gorgo völlig 
widerspricht und offenbar erst in einer Zeit entstitnden sein 
kann, welche die feindselige Gesinnung und den Kampf der 
Athene gegen die Gorgo in euhemeristischer Weise psycho- 
logisch zu motiviren suchte. Zu einer gewissen Bedeutung 
gelangte diese Version der Sage durch die spätere griechische 
Kunst, welche das Gorgoneion häufig als einen herrlichen 
Jungfrauenkopf von den reinsten, edelsten, , schönsten Formen 
darstellte, indem sie alles Schreckende, Grauenhafte in die 
diesem schönen und einnehmenden Aeussern innewohnende 
abstossende Kälte und Herzlosigkeit oder Wildheit legte, „die 
um so mehr verletzt und erschreckt, je reizvoller das schöne 
Antlitz angezogen hat.^^^^'^) Die schönsten Beispiele dieses 
Typus sind bekanntlich die jetzt in München befindliche be- 
rühmte Medusa Rondanini und jener herrliche Kopf der 

271) Vgl. z. B. 11. B 144 ff., wo zwei, und 456 ff., wo nicht weniger 
als sechs herrliche Gleichnisse zar Versinnlichung eines und desselben 
Vorganges unmittelbar auf einander folgen. 

272) Gädechens s. v. Gorgo S. 422 in der allg. Encyklopädie der 
WisB. u. £ünate I, 74. 

9* 
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sterbenden Medusa in der Villa Ludovisi^ dem Karl Dilthey 
eine trefifliehe Abhandlung in den Annali d. Inst. 1871 
S. 212 S. gewidmet hat.^'^) Auch die Sage von den ver- 
schiedenen Abenteuern des Perseus, die sich an den Gor- 
gonenmythus angeschlossen hat; enthielt mancherlei sekun- 
däre Vorstellungen, welche mit dem ursprünglichen Wesen 
des Perseus, in dem wir mit einiger Sicherheit einen Gewitter- 
gott erkannt zu haben glauben , nichts zu thun haben und 
offenbar zum Theil der Phantasie einzelner Dichter ent- 
sprungen sind. Es wäre gewiss eine dankbare Aufgabe auch 
den Perseusmythus einmal genauer zu untersuchen und seine 
ursprünglichen Bestandtheile von späteren Zuthaten zu son- 
dern. Nur darauf sei zum Schlüsse noch hingewiesen^ dass 
die Gräensage jedenfalls mit zu den älteren Bestand theilen 
des Mythus von Perseus und den Gorgonen zu rechnen ist 
und wahrscheinlich ihrer Bedeutung nach demselben Natur- 
gebiete angehört. Nach meiner Ueberzeugung hat schon 
Lauer (Syst. d. griech. Myth. S. 325) das Richtige gesehen^ 
wenn er die Gräen, freilich ohne Angabe von Gründen, als 
Wolken deutet. Was mir für diese Deutung zu sprechen 
scheint ist: kurz Folgendes. 

1) Die Gräen sind die Schwestern der Gorgonen (d. i. 
der Gewitter- und Sturmwolken) und wohnen ebenso wie 
diese am westlichen Okeanos (vgl. Hes. Theog. 270, Aesch. 
Prom. 794 f.). Beide Vorstellungen lassen sich leicht auf 
die natürliche Anschauung der gewöhnlichen Wolken zurück- 
führen , indem diese ebenfalls dem westlichen Okeanos ent- 
steigen^^*) und den furchtbaren Gewitter- und Sturmwolken 
ähnlich sind. 

2) Die Gräen heissen ix yevsTfjg nokiaC (Hes. Theog. 
273) und xvxv6(iOQq)OL (Aesch. Prom. 795) und tragen safran- 
farbige Gewänder (Theog. 273 'Evvd ra XQoxonB^Xov). Alle 
drei Merkmale passen vortrefflich auf die Farben der Abend- 



273) Ich habe diese Abhandlung noch kurz vor Yollenduifg des 
Drucks vom Verfasser selbst erhalten und kann nunmehr zu meiner 
Freude meine Uebereinstimmung mit Diltheys Ansicht von dem ur- 
sprünglichen Wesen der Gorgonen in einigen wichtigen Punkten 
konstatiren. (Vgl. oben S. 12 Anm. 20.) 

274) Vgl. oben S. 17 ff. und ausserdem Aristoph. Nub. 271 u. 277. 
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wölken, welche, namentlich wenn ein "Witterungswechsel, 
Begen; Gewitter u. s. w. in Aussicht steht, eine Mischung 
von Weiss, Grau und Roth zeigen.^^^) Dass der Schwan ein 
Symbol der Wolke ist, gehört zu den bestgesicherten An- 
nahmen der vergleichenden Mythologie. 2'^) Der Grund davon 
liegt hauptsächlich in den beiden für den Schwan so charakte- 
ristischen Farben, Weiss oder Weissgrau (am Gefieder) und 
Botli (am Schnabel). Von einem xvxvog TtokLoxQcog redet 
Euripides Bacch. 1362. Wie die Gräen heisst auch 'HcSg bei 
Homer xgoTcoTCSTtkog , was zweifellos auf die orangerothe 
Farbe der Morgenröthe zu beziehen ist. 

3) Auge und Zahn haben wir schon bei der Unter- 
suchung des Gorgonenmythus als Symbole des Blitzes kennen 
gelernt. Beide Vorstellungen kehren in der Gräensage wieder. 
Unter dem gemeinsamen Zahn und Augapfel, welchen die 
eine Gräe der andern zur Benutzung überreicht (Aesch. Prom. 
795: xoLVov ofi^' i7ctri(isvaL^ fiovodovrsg) , kann man viel- 
leicht den Blitz des Wetterleuchtens verstehen, welcher im 
Westen von einer Wolke zur andern zu fahren scheint '^^), 
ohne Donner hervorzubringen oder die Menschen zu schädigen. 

4) Die Funktion der Gräen ist es, Wächterinnen der 
Gorgonen, ihrer Schwestern zu sein (Aesch. Prom. 793 f. 
Hygin. Poet. Astr. II, 12). Das lässt sich leicht begreifen, 
wenn man unter den Gräen die weiss, grau und roth ge- 
fleckten Abendwolken versteht, welche in der Begel Vor- 
boten von Gewittern und Regengüssen sind 2^^) und bei ein- 
tretender Dämmerung Wetterleuchten hervorbringen. 

275) Cornelius Meteor. 542: ,,Am westlichen Himmel erscheint 
der CirrostratuB in Gestalt einer Wolkenbank, die gegen den Horizont 
hinab tief graublau und höher hinauf mehr und minder weiss aus- 
sieht." Ib. S. 547: „Auf Niederschläge weist, wenn die Sonne in 
Folge eines Cirrostratus blutroth erscheint, oder wenn seine Cirri, 
welche dem Himmel ein sehr mattes Aussehen geben, eine röthlich 
graue Abendröthe bilden, in welcher abwechselnd glänzende dunkel- 
rothe Stellen in graue übergehen und durch welche mau die Sonne 
kaum bemerken kann." (Vgl. auch Kämtz, Met. III, 65. Arist. de 
color. III, 17 u. Pün. H. N. II, 150 ff.) 

276) Vgl. Mannhardt, Germ. Mythen S. 38 f. u. 564. 

277) Vgl. oben Anm. 27 und 28. 

278) Vgl. oben Anm. 275. 
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Nachtrag zu Kapitel UI. 

Dass noch den Griechen und Römern im Zeitalter des 
zweiten punischen Krieges der Vergleich einer drohenden 
Gewitterwolke mit einer Schlange oder einem drachenartigen 
Ungeheuer ganz geläufig war^ geht aus der Erzählung von 
dem merkwürdigen Traume ; den Hannibal in Spanien ge- 
habt haben soll; deutlich hervor. Dieser Traum ist in ver- 
schiedenen Versionen bei Cicero (de div. I, 24, 49), der aus 
Seilenos und Coelius schöpfte, ferner bei Livius (XXI, 22), 
Silius Ital. (HI, 163), Valerius Maximus (I, 7 Ext. 1) und 
Zonaras (VIII, 22) erhalten. Vgl. darüber Wölfflin, An- 
tiochus von Syrakus und Gaelius Antipate^ p. 23 ff. und 
Heynacher, Progr. von Ilfeld 1877 S. 18 f. Na^ch jenen 
Quellen träumte dem Hannibal einst, er werde von Juppiter 
in die Götter Versammlung berufen und empfange von ihm 
einen göttlichen i^hrer nach Italien, der es ihm jedoch zur 
Pflicht mache, sich nicht umzusehen; als er es dennoch ge- 
than, habe er (nach Gicero) eine bellua vasta et immanis 
circumplicata serpentibus, oder (nach Livius, Silius, Valerius 
und Zonaras) eine ungeheuere Schlange und ein 
fürchterliches Gewitter erblickt. Liv. a. a. 0.: vidisse 
post sese serpentem mira magnitudine cum ingenti arborum 
ac virgultorum strage ferri ac post insequi cum fragore 
caeli nimbum. Sil. Ital. a. a. 0.: post eam: congeminat 
sonitus rupti violentia caeli. Imbriferamque hiemem per- 
mixta grandine torquet. Valer Max.: post eam magno cum 
caeli fragore erumpentes nimbos lucemque caliginosis involu- 
tam tenebris. Wie aus dem weiteren Verlaufe der Er- 
zählung hervorgeht, sollte das Traumbild die Verheerung 
Italiens (vastitatem Italiae) bedeuten. In der That dürfte es 
für die verheerende Wirkung des hannibalischen Bjrieges 
kaum einen passenderen Vergleich geben als den, welchen 
das in Bede stehende Traumbild enthält, den Vergleich mit 
einem Alles verheerenden Gewitter, in welchem zugleich der 
mythische Dämon des Gewitters als ein drachenartiges Un- 
geheuer erscheint. 
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— vernichtet und heilt 120 f. 

— heiHgt 120. 
Blutregen 123. 
Blutstropfen der Gorgo 122. 
Brimo 7. 

Brontes s. Kyklopen. 

Bullerkater, Bullerluchs u. s. w. 96. 

Bullseye 100 A. 208. 

Ceraunii montes s. Akrokeraunien. 
jl^aX%oys,BQavvog X£(ivtt Ai&ionav 19; 

67. 
Chrysaor 115. 

Demophon durcji Blitzfeuer unsterb- 
lich gemacht 122. 
Donner = Gebrüll 11; 85 A. 177. 

— = Stimme einer Gottheit 15 ; 87. 

— betäubt 13 f. 43 A. 89 f. 

— geflügelt 15; 89. 

— = Wind 84 A. 174. 

— = Trompetenstoss 86. 

— = Trommelschall 86. 

— = Wagengerassel 93. 

— = Wind 112. 
Drache s. Schlange. 
Dreibein 9. 

DreizaM der Gewittererscheinungen 

13; 104 f. 

Eher =» Gewitterwolke 70. 

Echidna 38 A. 82. 

Eherne Arme und Locken der Gorgo 

80 f. 
BliTLiai 14; 66 A. 129: 83. 
'EQBfißoi (EgsfivoC) 98 A. 204. 
Erinyen 25 A. 43 ; 97 f. 
"EQVfia 81. 
Brytheia 20. 
Erz Symbol des Blitzes 14; 68. 

— Klang des Erzes = Donner 69 
A. 134 

— Symbol der Kraft und Wuth 71 
A. 139. 

Eule Vogel der Athene 72 A. 140. 
EvQvdli] 120. 

Fulmen exsilit etc. 113. 

Fulmen tergeminum, trifidum, tri- 

sulcum 105 A. 217. 
Fulmen s. Blitz. 
Fulmina belli 42 A. 85. 
Fulminare von Augen 14; 64 A. 123. 
Fulminatrix legio 42 A. 85. 
FvHmine consternatus etc. 13; 44 A. 

90. 

Gargaron 94. 

Garten der Götter, des Zeus etc. 24 f. 



Geryoneus 106. 

Gewitter = Kampf 40 f. 

Gewitterheschwöru/ngen 82 A. 170. 

Gewittererscheinungen vulkanischen 
Eruptionen ähnlich 36 A. 76. 

Gewittergottheiten im Westen wohn- 
haft 23 ff. 

— sehr stark und zornig 46 ff. 

— haben blitzende Augen 71 ff. 

GewiUerkopf 11; 15; 103; 109 f. 

Gewitterkyklopen 13; 34 f. s. Ky- 
klopen. 

Gewitterwolken = Köpfe 11; 15; 
103 ; 109 f. 

— ^^ Gigantengesichter; 13; 103. 

— kommen aus der Erde 13; 22; 37. 
~ geflügelt 15; 89 f. 

— kugeEg, rund 15; 99 ff. 

— schwanger 15; 114. 

— gebären Blitze 15; 113 f. 

— pechschwarz 19; 88. 

— Kommen aus Seen 20 A. 27. 

— besonders häufig im westlichen 
Griechenland 21 f. 40. 

— = furchtbare Ungeheuer 39 f. 
44 A. 91. 

— = Eber 70. 

— = Mummelack 95, = Pöpel 96. 

— s= Popanz 96. 

— =s Bullerkater, Bullerluchs etc. 
96 A. 200. 

— = Donnerkugel 103 f. 

— = runder Hut 104 f. 

— == FooytCri xeqpcKXn 107 f. 

— gespaltet, durchschnitten vom 
Blitze Ulf. 

GjaUarhom 87. 

Giganten 36 A. 78; 79; 80; 103. 
Globi = Gewitterwolken 101 f. 
Gorgo: verschiedene Deutungen der 
G. 3 ff. Etymologie 15; 59; 93 f. 

— als dnoTQOTcaiovd; 10; 13; 59 f. 82. 

— SS Gewitterdämon 10 ff. 

— = himmlisches Ungeheuer 13. 

— = Bild der Wuth 13; 62, 

— schlangenhaarig 14; 76 f. 

— mit ehernen Locken 14; 80 f. 82. 

— mit schwarzen Gewändern 15; 97. 

— geflügelt 15; 98 f. 

— = Rundgesicht 15; 28; 106 ff. 

— schwanger 16. 116. 

— gebiert Chrysaor und Pegäsos 16. 
116. 

— Tochter des Phorkys und der 
Keto 23. 

— im Westen geboren und wohn- 
haft 23 f. 26 A. 47. 

— Geliebte des Poseidon 24, 
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Gorgo wohnt in Eisthene, Libyen, 
Aethiopien 27 A. 60. 

— wohnt in der Unterwelt 28 f. 

— Tochter der Gäa 37. 

— von Athene erlegt 37. 82; 117 f. 

— = Aegis 37. 

— SS Sinnbild des Schreckens 68 f. 

— versteinert durch ihre Blicke 60 f. 
74. 

— hat furchtbar flammende Augen 

73 f. 

— stark 62. 

— hat eherne Hände 62 ; 80 f. 

— schön 78. 131 f. 

— hat Schweinszähne 83 f. 

— brüllend 90 f. vgl. Anm. 192. 

— durch Abschneiden des Hauptes 
getödtet 114. 

— im Schlafe erlegt 116 A. 241 u. 
242. 

— Blutstropfen der G. 120 f. 

— in neugriechischen Schiffermähr- 
chen 126 f. 

— ihr Wettstreit mit Athene 131. 

— Epitheta der Gorgonen: 
änXrjzog 68. 
ßloavgmTCig 14; 68; 73. 

• ßQOtoazvyTJg 99. 

dsivri 68. 

ÖHvov dsQHOfisvrj 14; 68; 73. 

Ssivov niXcagov 68. 

dgccKOPtOfiaXlog 77 A. 162. 

HatocTeTSQog 99. 

otpioiSrig 77 A. 163. 

ov qxxt'n 68. 

aiiBQÖVTi 68. 

xBQag diog 124. 
Gorgonen in der Dreizahi gedacht 

110. 
yOQymmg^ yopycoTTOff etc. 64 A. 123; 

74 A. 143. 

Gräm 29 A. 63; 132 flP. 
Grummelkopf 103. 



Harpe 116. 
HeJcate 6. 
Hesperiden 20 A. 
Hutdre 103. 



26. 



Indra 40; 46 ff. 48 ff. 66 f. 76; 86; 

116 A. 241. 
luppiter 61. 

Ksgavvog s. Blitz. 
Keraimon 21 A. 29. 
Keto 23. 
Kisthene 28. 
Kugelblitze 104. 

R OSO her, Gorgonen. 



Kyklopen des Hesiod 13; 34; Ety- 
mologie 73; 109. 

— SS Gewitterdämonen 34. 

— SS vulkanische Wesen 36. 

— schmieden Blitze 67. 

— haben rande, leuchtende Augen 
73; 109. 

— schwarz 89. 
Kyllene 32. 

XaiXa7lf[XaiXanBx6s) 18 A.26; 19; 41. 

lapidem stare etc. 14. 61. 

Xid'ov yiyvea^aij X^d'ivtog ßXintiv 

etc. 61. 
Lykien 32. 

ManUs erzzähnig 84. 

Medusa s. Gorgo. 

MoQfioXv'üTj (iiOQfioXviiieta) 94 f. 

MoQuo) 94 f. 

Mummel, Mummelmann, Mummanz 

etc. 95. 
Mummellcuik «» Gewitterwolke 96. 
MvhuXtj, MvHaXrioaogy Mvn^vat 

91 A. 192. 

Nebelmgen 2. 

voiiog noXvTiS(paXog 92. 

Ochsenauge 16; 20; 100. 
OkeanoSt westlicher 13; 23; 24. 
Olympos 32. 
oq)ig 64 A. 124. 
Orco 102. 

Pegasosl; 16; 23; 26 A. 43; 90; 116. 
Perseus 29 A. 63; 116; 116 f. 
Peru/n 84. 
Phäaken 32 A. 66. 
P7uyrkys23f. 
nXÖTiiov rogyddog 81. 
Popanz, Popel Pöpet etc. 96. 
Poseidon 24; 26 A. 43. 

Salmoneus 39 A. 83; 69 A. 134. 
aaXnitoi vom Donner 69 A. I34 

Schlange Attribut verschiedener 
Gottheiten 6. 

— — Blitz 11; 14. 

— = Gewitterdämon 16; Nachtrag 

— . a Windhose 56 ff. 

— ihr Bück blitzähnlich und farrVif 
bar 64 A. 124. »«*«iurcüt- 

— Sinnbild der Wuth 66 A 12« 

— an der Aegis 74 f. ^®* 

— von Indra erleget 76 

— Attribut der Qorgo '7^ f 

9*» 



138 



Schlange Attribut des Typhoeus 75. 
Schwan 29 A. 53. 133. 
Schweinszähne = Blitze 14; 70. 
Z&fLvm 13; 62. 

SzBVXtOQ 85. 

ZTfQonrj 13; 81 f. 118. 
Styx 31 f. 

Tartarus im Westen 19. 

— Sitz der Gewitterkyklopen 35. 
ziQug dios 124. 

Tnau SB olatQtov alpLcc 124. 

Thorr (Thnnar) Gewittergott 49 f. 

67; 87. 
Tritogeneia 30 A. 56. 
Tritonfluss 30 A. 56. 
Typhoeus 14; 40; 52; 75; 96. 
TVtpÄvsg 36 A. 76; 52; 102. 

Unterwelt im Westen 28. 

Vajradanta 70. 
Varäha 70. 

Versteinerung durch Schrecken 14; 
61. 

Westen erzeugt Gewitter 17; 20 
A. 27. 21 A. 28. 

— Sitz der Stürme und dunkeln 
Wolken 19. 

— Wohnsitz der Aethiopen 19. 
der Gorgonen 23 £ 



der Gewittergottheiten 24 ff, 

der Todten 28 f. 

— Geburtsort der Athene 30 f. 

— Sitz des Zeus 32. 

der Eyklopen 34. 

der Giganten 36 A. 75. 

Wettergalle 100 A. 208. 

Windgalle 100 A. 208. 

Windstille vor dem Gewitter =« 

Schlaf der Dämonen 116 A. 241 f. 
Wölken s. Gewitterwolken. 

Zahn = Blitz 69 f. 
Zephyros bringt Gewitter 18. 
Zeus gebiert Athene im Westen 
16; .SO; 119. 

— wohnt im Westen 24 ; 32 f. 

— erlebt den Typhoeus 40. 

— Stärke und Zorn 51. 

— hat blitzende Augen 71. 

— donnert 86. 

— als Hoplit gedacht 78. 

— mit Beil 79. 

— mit Harpe 115. 

— zerstört Städte 117. 
Beinamen : 
svQvona 80. 
TisXttivstprjs 89. 
Aaßgavdsvg 78. 
fisyiatog etc. 51. 
XqvaaoQios 78. 

Zodtakalbilder 9. 
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